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Bericht 
ober die 

dreiundf· f . ~, . .un zigste Jahresversamrolung des 
v ere1 . ns schweizerischer Gymnasiallehrer 

am 9. und 10. Oktober 1915 in Baden. 

<I (1111 J Ure!) ~hr 191 , • . hewocl:ten 
4 
hat wegen Ausb,·,ohs des eu,·op•,sehoo K"eges und der da- 

,~.· An de, d . allg_eme;ne" Deprcss;oo kd"' j,h,·esvecsammlung staugefundoo.) 

1 
~•n•ct· reiundfü f. . ,1., · ,ey., . · un zigsten Jahres,ecsammlu"g „h,nen teil ,oßec dem Haupt- ~,."• c,,.-,,;';"° der M athemaük lehm, Geog,-ph;eJeh rer, Sem;narleh,er, Deutsch· 
"n w.,.,,' ;'k'"""• Natun,;ssensehaf<sleh"'· E;oe ansehnlkhe An,ahl von 

0 
fiziell als Vertreter von Schulbehörden erschienen. ' 

Sanist ag den 9. Oktober, abeildS 6 Uhr, im Speisesaal des 

1 

)) Gasthauses zunt ,,Engel''· 

~a . lll1111 er Prä 'd . . il,,,, ong m;, " .'"' Prof C. Biuter. Fcauenfcld, bcgcoit d" ,ahke>che Ver· 
'zu se

1

·

11 

Wenigen Worten und erteilt s02:leich das \,Vort Herrn Dr. E. Tiech« 
=v - ' 

ortrag 

Erste Sitzung 

. 1\l Der Ursprung der Tragödie. 
8<:h· s N· - lii tenen iet,Sches Versuch über die Geburt der Tragödie er· 
loe wae d . 1 t•b .' enthie' er So viel Geistreiches_ und ~~ nc e_ schwere __ Irr- 

1~ _liebene lt: da ergoß der junge Wilamowrtz in einem beruhrnt 
~ 'IJJation n Pamphlete ,einen bittern Spott über solche „Hal 
'v~u"tufe eo von dem mutmaßlichen zustande einer mutmaßlichen 
v e zu m . 1,a "dtlll utmaßlicher Zeit". Das war sieb;ehn Jahre vor der 

ltJi t,. lllit ~ des „Herakles", worin auch er an diese Frage heran 
;,, t Jene, kurchdringendem Scharfblick und sicherer Methode und 
''iriein i•ren wissenschaftlichen Intuition, die den g~nialen Zug 

chaffen bildet. was in dem herrllchen zweiten Kapitd l 
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der Einleitung steht, gehört zum geistigen Besitztum jedes Philo 
logen. Es hat uns die endliche Klärung der Begriffe gebracht, 
den Nebeldunst der modernen Vorurteile weggefegt und hat uns 
Sinn und 'Wesen der Tragödie aus ihrer geschichtlichen Stellung 
verstehen gelehrt. Die mächtige Wirkung der Heldensage auf das 
Leben der Tragödie, das war der bahnbrechende Grundgedanke. 
Das Dr~ma ist die junge, noch unverbrauchte Form, deren sich der 
Geist des Griechenvolkes bemächtigt, um den alten Born der Helden 
sage zu fassen1 der in dem ausgetrockneten Bette des Epos zu ver! 
sickern drohte. Und· Aischylos ist der Demiurg, der diese große 
Tat vollbringt. Was vor ihm liegt, sind Vorstufen, ndi:e rricht den 
mindesten Wert haben um ihrer selbst willen und nur deshalb 
unsere Neugier reizen, weil sie zur Tragödie der Athener fuhren". 
So ungefähr äußert sich \Vilamowitz in einer späteren Schrift, 
und am schärfsten liebt er den Gegensatz zwischen den Vorstufen 
des Dramas und seiner vollentwickelum Gestalt heraus, wenn er in 
der Einleitung zum Kyklops schreibt: ,,Aristoteles sagt uns, daß die 
Tragödie, der Bocksgesang, lange Zeit eine Sprache behielt, die 
zum Lachen reizte, und daß sie damals nur ganz kleine Stoffe 
behandelte. Deshalb mußte Aischylos die Satyrrnaske des Chores 
aufgeben, als er die erhabenen Stoffe der Heldensage aufgriff und 
das wahrhaft tragische Schauspiel schuf". 

Nun sind es aber gerade jene Vorstufen, die uns heute be 
schäftigen werden. Denn auf die Fragen der tragischen Technik 
vermögen nur die Anfangsstadieµ eine Antwort zu erteilen ; die 
äußere Gestaltung der Tragödie, jene eigenartige Verbindung· von. 
dorischem Chor und ionisch-attischem Dialog? das spezifische Kostüm 
der Schauspieler, die Art der Darstellung, das. alles beruht auf 
'historischern Wachstum und Iäßt sich ohne tieferen Einblick in das 
voraischyleischeDrama nicht erklären. Deshalb ist auch.Wilamowit-" 
Definition der Tragödie keine .ästhetische, sondern eine rein ge 
schichtliche, indem lediglich nach der Aufgabe gefragt wird, welche 
die Dichter lösen wollten, und nach den Anforderungen,. die ihr 
Zeitalter an sie stellte. Dazu gehört ein klarer Begriff von dem, 
was sich ein Zeitgenosse des Aischyloj, unter einer Tragödie dachte : 
und da ist- es nun sehr bedeutsam, daß dem neuen Drama der Name 
Bocksgesang verblieb. Dies wird nur dann verständlich, wenn das 
neugeschaffene Schauspiel in den großen Zügen noch immer dem 
Bild entsprach,' das· ein Athener mit dem Worte ,paj-,µoia verband. 
Darum fällt es nicht ganz leicht, an eine plötzliche Revolution des 
Dramas zu glauben. Die Kontinuität der Kunstformen im .Alterturn 



' . 

3 

Wider . spncht · der Tra ... einer solchen Annahme, auch der religiöse Charakter 
leihen nußte. der ihr von Anfang an einen konservativen Zug ver- 

rnu tc lJ 1 1 f · J · gerade d. ·_ nc <. ann ragt man sie 1 auch, warum Aischylos 
\Varurn 

11

1_esc l• orm erwählte, um den epischen Stoff neu zu gcs.talten, 
der Bel 

1 
icht eher das Chorlied, dem schon Stesicboros den Geist 

Gefäß cf~nsage eingegeben hatte und das doch gewiß ein würdigeres 
ur · a der hü f seine Dichtung war, als der groteske Mummenschanz 

S p enden Satyrn? 
"' o eroeb . rtobJem 

O 
en sich neben den technischen Fragen noch andere 

Vorstuf e, und auch diese erfordern ein Zurückgreifen auf die 
I<ern u~~- Es_ sind Probleme tieferer Art, die unmittelbar den 

Al c .. das innerste Wesen der Tragödie betreffen. 

d 
s sich u· w· . . . er tra . ic issenschalt der N,euze1t zum ersten Male mit 

''lcbes g~sche·~- Dichtung der Grieche:' befaßte, l~g freilich ein 
Sechszeh tel fur sie noch in weiter J, erne. Um die Wende des 
bc s;t ~ten Jahrhunderts schrieb Casaubonus sein berühmtes Buch 
f vnca G .. . · Undarn raecorum poes1 et Romanorum sarura und stcUte den 
S · entalen U · f · S · l l .. · h at1re E ntcrschied est zwischen atyrsp1e unc rorrusc er 
l\obl~ . 5 war ein epochemachepdes Vlerk, aber an die -ieferen 

b
. me der T „d. . · l U d l B l . 1 '' lsse. . rago 1e rührte es nie 1t. n a s ent ey 111 c er 

li ttation'· di · "'d' f C terar
1

· 

1 
e Vorgeschichte der Trago 1e au rund der 

z sc 1,en ., . \Vecke . Zeugnisse untersuchte, geschah das einzig zu dem 
Weisen ' 111 den Briefen des Phalaris einen Anachronismus nachzu- 
f.tssen · de~och. war die Zeit nicht reif. fü'. ein geschichtliche_, Er· 
schieden . attischen Dramas; ihr war. die muhsellge Arbeit be 
lllld bis ' sich zum Verständnis 'der bloßen Texte durchzuringen,. 
die iro·· auf Gottfried Hermann war es die i.s~1r; im einzelnen, nicht 
li ,,;,w· . . . . ernia · 1111 großen, die das Tragikcrstud1utn beherrschte. Noch 
Ztere

11 
~s Versuch, den Entwicklungsgang der Tragödie zu skiz 

höcbs;e wie ,er in seinem Kommentai,e zur Poetik zu lesen ist, dient 
l'ragöd?s zur Erläuterung der aristotelischen Notizen, aber für die 

steht h1~ als solche lehrt er nichts· und auch was in den Opuscula 
' ilft . ' 
Erst nicht weiter. 

8toff!ich Weicker lenkt Ul neue Bahnen eUl. Bei ihm aitt das 
ihni wa e der Tragödie in den Mittelpunkt der Betrachtung, und 
'1tt"ic~ auch die Weite des Gesichtekreises gegeben, welche ihn die 
erlte

1111 
ungsgeschichtlichen Probleme in ihrer gan~en Bedeutung 

8'eht, uen ließ. Wie er den Wandlungen der Cött<;!rbegriffe nach- 
lo · rn zu · · · eh' eh M h ~te d einem historischen Verstä.ndn1s der gne 1s en , yt o- 
Wachstrchzudringen, so beschäftigt ihn äuch die Frage nach dem 

1 

urn der Tragödie. Frei,lich ist es zunächst nur eine einzelne 
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Gattung des dramatischen Spiels, die er in ihrem \Verdegan~ ve:· 
folgt. Im Nachtrag zu der Schrift über die Aeschylische Tnlogi~ 
1826 widmet er dem Satyrspiel eine ausführliche Untersuc~ung1 

die über den Rahmen ihres engeren Gegenstandes weit hinaus 
greift. Diese Geschichte des Satyrdramas 'ist zugleich eine Vor· 
geschichte der Tragödie überhaupt, und deutlich bricht sich sc~on 
hier die Absicht Bahn, das Eigentümliche des reifen Schauspie!s 
aus den Anfangsgründen zu erklären. Aber mit vollem I3ewußt:e1~ 

hat doch erst Wilamowitz dieses Ziel erstrebt. Was zwischen seinei 
und Welckers Schrift erschienen ist, mag für diese oder jene Einzel· 
frage noch immer der Beachtung wert sein, aber für das Ganze hat 

· l das es kaum mehr etwas zu bedeuten. Und so· ging denn auc 1 ' 

Jahrhundert, zur Neige, ohne daß sich ein ernstlicher Widerspruch 
gegen die im „Herakles" gegebene Theorie geltend gemacht hitte. · 
Selbst die Bedenken, die Wilamowitz' Auffassung der athenischen 
Satyrn hervorrief, trugen höchstens dazu bei, das gewonnene Result_at 
in einem wesentlichen Punkte vollends zu bestätigen. Wilamowit~t 
hielt die Satyrn des athenischen Spiels für Silene, also Gäule i 
Konrad Wernicke, Bockschöre und Satyr,drama Hermes 1897, ~er· 
suchte zu zeigen, daß . auch sie in , Bocksgestalt aufgetreten seien. 
Die Bocksnatu- der Satyrn schien durch den N amen ,pcq<paia, Boc~s 
gesang, gesichert,, die Abstammw1g der Tragödie vom Satyrsp~el 
eine unumstößliche Tatsache. ,,Diese Aussage des Aristoteles 1st 
ein Grundpfoüer ihrer Geschlchte" schrieb Erich Bethe 1896 in den, 
Prolegomena zur Geschichte des Theaters, 

Aber gleich zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts fing man 
an, sehr heftig an diesem Grundpfeiler zu rütteln, und für den 
neuen Geist, der im Laufe der letzten Generationen in die Alter· · 
tumswissensc1.1aft eingezogen war und ihr .eine so erfreuliche v~eite 
des Blickes und des Arheitsfeldes verliehen hatte, ist es höchst be 
zeichnend, daß der Anstoß nicht 'von philologischer, sondern vo_n 
archäologischer Seite kam. Hier war auf dem Gebiete der Komöd1e 
must,ergültig vor~;,~arbeitet worden. Die Vntersuchungen von Pop· 
pelreuter und Alfred Körte hatten überraschende Ergebnisse ge~ 
zeitigt, , und für die 'Tragödie ließ sich eine ähnliche Ausbeute 
erwarten. So ist es wiederum ein Archäologe, der die allgemein 
verbreitete Annahme, daß das Satyrspiel die dramatische Urform 
sei, einer erneuten Prüfung unterziehr, E~ Reisch in seiner 1902 
erschienenen Schrift „z·ur ,Vo.rgeschichte der attischen Tragödie'' 
stellt auf Grund schwerwiegender A~gwnente die These auf, daß 
zwischen Satyrn und Silenen nirgends; auch nicht in dorischen 

1' 
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landen . tnierten' ;.'_n Wese1:su_ntcrschiecl bestanden hat, und daß die kostü- 
aUen z . anger, die m Athen dem Dionysos zu Ehren tanzten, zu 

e1tcn GäL1l . d D . . . . l)elopon . e gewesen sin . am1t 1st mit einem Schlage der 
festgeh ~esische Ursprung der Tragödie, an welchem Wilamowitz 
sang da tcn hatte, in Frage gestellt, und ,p<lT'l-'';ia kann nicht „Ge- 

In er Satyrböcke" heißen. . 
Satyrn !~ Tat __ gibt es, für die' Bocksgestalt der pelopo_nnesisch~n 
Spiel v m __ direktes Zeugms; und ob ehe Athener Jemals ein 
Vasen °~ Bocken sahen, ist ebenfalls sehr fraglich. Die attischen 
leig,; /"f denen Tänzer mit Bqcksattributen dargestellt sind, 
A.nnahrn eine deutliche Beziehung auf das Satyrdrama, und Reischs 
Auch ct·e, daß es sich hier um Pane handeln könnte, leuchtet ein. 
kaurti /e beiden Tragikerstellen, auf die man sich beruft, bieten 
irop~,. , tneln festeren Halt. Den ~utli·o- in dem Vers des Promerheus 

-- ... c:v, . . 1 • de, 1( kl rat Wilarnowitz selbst als Silen gedeutet. Und die Stelle 
viel ei _ops, wo die Satyrn über ihre ,p,iro'J zi,tti11<t jammern, !)pricht 
die ihn:1 gegen die Bocksnatuc. Diese „erbännliche Bockstcacht", 

Sehn so widerwärtig ist, war doch sicher nicht ihr eigenes Fell. 
des aus 1 genau unterrichtet sind wir dagegen über das Satyrkostüm 
bas ·e g~henden fünften Jahrhunderts. Es war das Silenskostüm. 
S rg1bt · at\·ra sich mir Bestimmtheit aus der berühmten Neapler 
13· · tnphor c1· M teber . a und aus den Bonner Vasenscherben, 1e • argareta 
den Sil untersucht hat. Aber schon hundert Jahre früher gab man 

8
Chla" en.en in Athen den Satymamen; dafür liefert Reisch einen 

o~~ B . ''sten W n eleg. Und es fehlt auch nicht an Vasen aus der 
Satyrs . ctlftc des fünften Jahrhunderts mit Szenen, die an das glaub:'d gemahnen; sie stellen Silene dar und keine Böcke. Ich 
,,l)it l( wi_r werden Reisch beistimmen müssen, wenn er schreibt: 
seu„n ;ntmuität des Satycdrnmas empfiehlt di~ Annahme, daß die- 
11'ltt d Ypen, die im entwkkelten Satyrspiel uns begegnen, schon 

· en AnF · " k „ f " JLt- · angen des Satyr-Dithyrambus ver nup: t waren. 
n . ,vJ.an. h . " . es1sch at sich unlängst bemüht, die Hypüthese von der pelopon- 
sttit?.en en Herkunft der Tragödie durch sprachliche Kriterien zu 
~Useu · Jedoch die Schlüsse welche 0. Hoffmann im Rheinischen 
ii n1 '9 ' . . h . eht 1 4 aus den spärlichen Donsmen des trag1sc en Dialoges 
3 ' V,erf . 
0
o l) angcn nicht. Die großen Tragiker haben mehr als_ 

d ran1 • · d D <:n ,h en geliefert wovon nur 3 ~ ganz erhalten sm . as setzt 
U vven ' . . _, . . 11d w . solcher sprachstatlSt1scber Untersuchungen stark herab. 
Cno,1

0

•nu Hoffmann meint, ein regelloses Hinilberfließen doTiseber 
g<: rn1en · · · · J · h S Schi 

1 
· in den Dialog wäre ein 111 der gnec 11sc en , prach- 

c lt,e . . . . h b . \u· unerhörter Vorgang, so ist darrut mc ts ew1esen. •v 1r 
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kennen keine andere literarische Gattung, die wie das· Drama em 
N ebeneinander zweier verschiedener Dial,ektformen aufwies, wo also 

· · · B · fl „ b h t stattfinden konnte ,erne solche gegenseitige ,e,crn ussung u er aup · · · 
· Überdies besitzen wir zwei Tetrameter des Phrynichos von un 
verkennbar ionischem Charakter. H. Diels hat, sie r901 im Rhei 
nischen Museum veröffentlicht. 

So fehlt es für die Herleitung des Dramas aus einer pcloponne 
sischen U rfonn und für die Bockshypothese an jeder festen Grund 
lage. Gewiß trägt der tragische Chor das deutliche Gepräge der 
Doris, aber dies hängt nicht mit dem Ursprung der Tragödie zu 
summen, sondern mit der Entstehung der chorischen Lyrik, über 
die Wilarnowitz das letzte Wort gesprochen hat: sie war die Poesie 
des dorischen Adels, und als sie sich über ganz, Griechenland ver· 
breitete, trat sie überall i.n ihrem dorischen Gewande auf; nicht 
einmal die späten athcnischen Dithyrambendichter, Pl)iloxcnos und 
Timotheos, haben es abg,estrcift.. 

Nun entsteht die Frage: Gab es in Athen ein altes Spiel von 
Silenen mit mimischer Ausgestaltung, an welches,dic Tragödie an 
knüpfen konnte? Bezeugen läßt es sich nicht, und Rcisch wird 
richtig urteilen, wenn er schreibt: ,,Di-e herrschende Annahme, daß 
die Satyrn die Urchoreutcn seien, die nur im Laufe der Zeit auf das 
eine Stück zurückgedrängt wurden, schafft nur Schwierigkeiten, da 
der Übergang zu einem tragischen Choreutenkostüm von jeder 
andern Tracht aus leichter zu erklären ist als vom Satyrkostüm 
her." 

Wilamowirz führt die' düstere Grundstimmung, die seit Aischylos · 
über der Tragödie ausgebreitet liegt, auf die Heldensage zu rück; 
und dies trifft sicher in weitem Umfange zu. Auch der tiefe Ernst, 
der di<; Seele des ersten großen Tragikers, erfüllte, hat Anteil 
daran, Aber diese mächtigen Faktoren genügen nicht, um den. 
ungeheuren, scheinbar sounvermittelten Umschwung z~ begründen. 
Und .namentlich bleibt in Wilamowitz ' Darstellung ein Punkt un 
aufgeklärt, der für unsere Frage von größter Bedeutung ist. Herodot 
erzählt, die Athener hätten dem Phrynichos eine I Buße von tausend 
Drachmen auferlegt, weil er in seinem ',,Drama" vom Fall Milets 
die Athcner durch die Vorführung des Unglücks ihrer Stammes 
genossen zu Tränen gerührt habe. Wilan;owitz hat die patriotische 
Kantate des Phrynichos zwar besprochen, aber nur um zu zeigen, 
daß sie noch überwiegend Chorlied war 'und des dramatischen 
Elementes beinahe ganz entbehrte: ,,An dem Fall Mile-ts ist die von 
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dem Satyrspiel grell abstechende Stimmung uns auffällig, doch ist 
zu beherzigen, daß die Athener an dem in unserem Sinne-Tragischen 
selbst Anstoß genommen haben." Das ist alles. Aber die J/1h,,n·1 
[Ii.uJrT!::' bleibt ein Rätsel, wenn wir uns bei dieser Auffassung be 
ruhigen. Das Stück fiel durch, nicht wegen seines tragischen 
Grundtones, sondern weil sein Inhalt den Athenern peinlich war; 
so wenigstens berichtet Herodot. Auch an dem spezifischen Genre 
kann der Mißerfolg nicht gelegen haben, denn ctwelche Jahre 
später nahm Phrynichos die nämliche Spielart mit Glück wieder 
auf. Die Phoinissen waren auch eine „tragische;' Tragödie. Dort 
sangen phönikische Frauen - waren es Klag eweibcr ? ·- den 
Threnos über die Gefallenen _von .Salamis, Eines ist sicher: Von 
der historischen Kantate führt keine Brücke zum Satyrspiel hin 
über, aber auch keine zur Heldensage. Und doch muß sie sich 
irgendwie in den Gang der Entwicklung· einfügen lassen, schon 
deshalb, weil der Einfluß dieser Gattung auf das Schaffen des 
Aischylos außer Zweifel steht. Wilamowirz hat die Frage nicht 
aufgeworfen, und hier klafft eine Lücke in seiner Darstellung. 

Es ist höchst lehrreich zu beobachten, wie sich Wclckcr in der 
Schrift über das Satyrspiel w dem Problem verhält. Wclckcr war 
sich wie kein anderer seiner Zeitgenossen der übermächtigen 
Wirkung bewußt, die von der Heldensage auf die Tragödie über 
gegangen war, und trotzdem zieht sich durch seine ganze Abhand 
lung das sichtliche Bestreben, die Keime der heroischen und im 
modernen Sinne tragischen Elemente des griechischen Dramas in 
dessen Vorstufen zu suchen und nicht im Epos. Zwar tritt das 
Problem nirgends mit voller Schärfe hervor; aber er sondert das 
Saryrdrarna streng von dem ernsten Schauspiel ab, er verwirft 
Bentleys Ansicbt von dem scherzhaften Charakter der Thcspis 
tragödie und hefcrt sehr beweiskräftige Belege für den würdevollen 
und heroischen l nha lt dieses Spiels, er führt die ikarische Legende 
auf ein „st,ehencles Trauerspiel in mimischem Tanz" zurück, er 
bezeichnet die Leiden des Dionysos, des Adrastos, des Ikarios als 
den Gegenstand der bakchischen Feiern und glaubt, <laß dort 
überall der Kornos der Satyrn mit einer Klagefeier 'verbunden war. 
Das alles läßt deutlich erkennen, wie sehr sich Welckers Gefühl 
gegen· die Annahme einer plötzlichen und unvermittelten Verwand 
lung der Tragödie sträubte. Und wenn er dann auf eine damals 
eben entdeckte unteritalische Vase hinweist, auf welcher Dionysos 
und Ariadne abgebildet sind, begleitet von Komas in Satyrgestalt 
und von T hrenoidia als Bakchantin, so ist auch er schon bei dem 

i 
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Punkte angelangt, der erst viel später in ein. helleres Licht gerückt 
werden sollte. 

Aufgegriffen und scharf formuliert wurde das Problem zuerst 
von O. Crusius in einer kaum sehr beachteten Rezension, die 1893 
in den Preußischen Jahrbüchern erschien. Dort schrieb er: ,,West_ 
phal hat darauf hingewiesen, daß eine Hauptnummer in dem 
Aischyleischen Musikdrama der Threnos ist. Diese Klagelieder, an 
der Leiche oder an einem Grabe vorgetragen, haben oft eine Aus· 
dehnung, die den modernen Leser befremdet; um so einleuchtender 
ist es, daß Aischylos hier überkommenem Kuiistbrauche folgt.:• 
Dies is_t der Ausgangspunkt einer neuen ,Betrachtungsweise, die seit 
dem letzten Dezennium mehr und mehr zum Durchbruch gelangt. 
Die Hauptvertreter der modernen Richtung. sind Konrad Theodor 
Preuß, Albrecht Dieterich, William Ridgeway, Martin Nilsson und 
Gilbert Murray, lauter Namen, die neue Methoden und -eine neue 
Orientierung erkennen lassen. Maßgebend we,rden die religions 
wissenschaftlichen Gesichtspunkte, die anthropologischen und völker 
kundlichen, und das Schwergewicht fällt auf die inneren Kriterien, 
die in. den vorhandenen Dramen selbst enthalten sind.· Die grie 
chische Tragödie bleibt das Hauptziel der Forschung; aber ma_n 
greift auch weiter aus und sucht ganz allgemein dem Geheimnis 
der dramatischen Wifäung auf die Spur zu kommen. Man stellt 
die Frage:. Warum verkleiden sich die Menschen, weshalb der 
Hang zu munetis~her, Betätigung ? Auf .ethnologische Analogien 
hatte schon Welker hingewiesen, als er den schwedischen Julubock 
mit dem gri,echischen Satyr verglich; und die weitere Verfolgung 
solcher Parallelen hat zu wichtigen Resultaten geführt. Man hat 
erkannt, daß der ursprüngliche Sinn mimischer Begehui1gen in dem 
sogenannten Analogiezauber liegt, der das Eintreten, eines ge 
wünschten· Erfolges bezweckj, Ein bestimmter Vorgang, dessen 
Verwirklichung man herbeisehnt, wird cladu,rch gewissermaßen anti-. 
zipiert, daß man ihn dramatisch darstellt; und da ist es auf der 
primitiven Stufe immer das unmittelbar · Erwartete nie das Ver- 

, ' ' gang,ene, 'nie ein beliebiger Einfall,. der zur D'arstellung kommt. 
Man schafft Bilder, weil man so . die betreffenden dämonischen 
Mächte zu bannen glaubt; und noch stärker stellt inan sich die 
Zauberwirkung vor, wenn statt der Bilder lebende Menschen in 
dämonischer Vermummung dramatisch agieren.. Oder wie U sener 
sagt: ,,Die göttliche Geschicht,e bildet mah nach in der Absicbr, 
sich ihrer segensreichen Wirkung zu versichern." Die Verkleidt~ng 
ist Metamorphose, Ekstasis. 

1 

• 1 
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Dies ist d' Welchem bei • ic unterste Phase. Sie zeigt uns den Nährboden, in 
Aber für . alle~ Völkern die Keime des Dramatischen schlummern. 
Scheinu die griechische Tragödie gestatten diese primitiven Er- 

ih 
ngcn k . . nen und eine direkten Schl~sse; denn der Unterschied zwischen 

Zweck d dem Drama liegt gcrnde in dem Hinausgehen übe; den 
lllOnien :' bloßen Zaube;handlung, und von elementa,cn Zerc· 
Wenige V'.s zum ausgebildeten Schauspiel fühn ein weite; Weg. 
?as Grie ölker haben ihn betreten, zurückgelegt hat ihn ein cinxiges, 
,n einem ehe? volk'. Und hier gilt für das Drama, was Wilamowi t, 
hgion seiner Vorträge für die G~schichte der griechischen Re· 
bedeutsausgesprochen hat: ,,Bei den Religionen, die geschichtlich 
'Ustäna:'.tn ge~orden sind, kommt es viel weniger auf die Ur 
das, w a~, dJJC freilich allerorts ziemlich gleich aussehen, als auf 
Wachs:• sich daraus entwickelt hat." Erst die ,weite Phase, das 
~t für i;;n des Dramas im Schoße des griechischen Volkstums, 
~Orden. as Wesen der Tragödie bedeutsam und entscheidend ge 
ist einz: '".'as diese aus dem ersten _Stadiwn herübergenommen hat, 
ct· ig 1hr · . . . ie sich mimetischer Charakter und ihre sakramentale We,hc, 
beshalb nach und nach in eine allgemein religiöse verwandelt. 
~euen J mußte der Versuch von Preuß mißlingen, der in den 
lllonisch ahrbochcrn r9"6 die Tragödie unmittelbar auf einen dä 
Pa,auei°n Ursprung zurückfühct und dabei mit mexikanischen 
d'.ß die •;,.0"':ri~rt. Wichtig aber ist auch hier der Grundgedanke, 
konne. agödie nur aus einem ernsten Spiel hervorgegangen sein 
Seine,· J.:,Oenn wie soll der Mensch auf die Idee, Tm uriges zu 
Praicis d rbauung darrnstellen, kommen, wenn er nicht durch die 
bieterictu geführt wird 1" Dies leitet zurück ,um Threno:, dem 
Vorges h~ Ridgeway und' Nilsson eine bedeutende Stelle m der 

c ichr l · De. e ces griechischen Dramas zuweisen. 
let 1 Aufs ··d· · D. · h zte A' atz über die Entst,elrnng der. Trago 1e 1st 1etenc s 
''Schie rbeit. Als er r907 im Archiv für Religionswissenschaft 
'nter ~, War der Verfasser von „Mutter Erde" bereits nicht mehr 
Wänn:cn lebenden. Die Schrift ist ein schönes Denkmal der 
't!ipfand Und_ Begeisterung, die Dieterich für jeden Gegenstand 
t:i,ers1w,k '. mit dem er sich befaßte; und sie eroffnet eine neue 
[),e• l"'C t1vie · · ·· ß G d k (1 _lStvou , . indem sie den von Crus1us geau erten e. an. en 
l\,,htun weuerentwickelt. Es hängt mit . der wissenschaftlichen 
lind f lgk Dieterichs zusammen daß die religionsgeschichtlichen 
l)· o l . ' _le Sat . on~~ischen · Gesichtspunkte besonders stark hervortreten. 
die in ~r_n smd die vollen ,md füllenden Dämonen im allgemeinen", 

uest 1 " · · a t von Pferdewesen aber auch von andern Tieren, wie 
' ' . 
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solche ir. den Chören der alten Komödie weiterleben, auch in Ge 
stalt von Böcken das Gefolge höherer Götter bilden. Die Bocks 
.tanzcr, die auf den Vasen um Pandora, um Phersephassa, urn den 

· Totenhermes tanzen, sind die Toten selbst. Am Fest der Seelen, 
dem alten Dionysosfest der Anthesterien, treiben sie ihr Wesen. 
Dionysos aber ist der Herr der Seelen, diese sind sein Thiasos ; un_d 
am Totenfeste, wenn die dionysische Epiphanie im carrus uaval~s 
gefeiert wird, begleiten sie den Gott; dort stimmen sie auch die 
jährlich wiederkehrende Totenklage an, ähnlich den tragischen 
Chören von Sikyon, und sie bedienen sich dabei jener ~eltsa.men 
Rythmen, die der Tragödie eigentümlich sind, der Dochmien. So 
wurden üp~/vrr; und %0/t,u.6(; zu festen Bestandteilen des aiS'chyleische_n 
Schauspiels; sie sind der ::-.l"iederschlag einer einstigen Gesamtnän1e 
der Bürgerschaft an der Totenfeier, und wenn die Heldensage den 
J nhalt der' Tragödie bildet, ,,so ist dies nur daraus zu erklären, daß 
das Spiel am Heroenfest erwuchs". Einen schlagenden Beweis für 
die Richtigkeit dieser Annahme glaubt Dicterich in der Tatsache zu 
finden, daß der Threnos auch dann das ganze Stück beherrscht, 
wenn der Stoff nicht aus der Heldensage stammt. Nur so 5ind, 
.die lfiprrru verständlich, als ein, Threnos der Feinde zu indirekter 
und dadurch um "so wirksamerer Verherrlichung Athens. Und in 
diesem Zusammenhang,e wäre nun. auch die Jf!i4rn•; fli.aHn<; des 
Phrynichos nicht mehr ein Rätsel. 

Noch andere Züge der Tragödiie deuten auf die Liturgie. Eines 
ihrer Grunde~mente, die künstlerische Konzentration .des Fort· 
schrittes, welche wir Peripetie nennen und deren Gesetze schon 
im 'ältest,cn der erhaltenen Aischyl-osdrame11 wirksam sind, führt 
Dieterich -auf die eleusinischen Mysterien zu;ück. Das ist ein neuer 
und bestricl~e.nder Gedanke. In Eleusis war , die Peripetie, -der 
Umsc.hlag von Trauer zu Freude, ein wesentlicher Bestandteil der· 
Liturgie. Und Aischylos der Elcusinier hat dieses vornehmste, 
Mittel dramatischer Kunst auf die Tragödie übertragen und formal 
ausgestaltet, wie er nach Dieterichs Ansicht auch das Schlepp 
gewand seiner Schauspieler dem sakralen Kostüm der Eleusis 
priester nachgeb.ildet hat. Ein wichtiges Kriterium ist endlich das 
Aition, womit so viele Stücke absc11ließen. Sie sind die Darstellung 
einer ursprünglichen 1-Ieilstatsache, verknüpft mit der segen 
bringenden Wirkung eines Herosgrabes, der Stiftung eines Fackel 
laufes, eines Gerichtshofes, 'eines religiösen Rituals. Die Ver· 
weltlichung geschah durch das Eindringen des peloponnesische11 
Dithyrambos als eines freien Kunstwerk;es in die werdende Liturgie. 

' 
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Hier .... . schlagt i)i.,. _. . ll1clcn, · cicrich ehe Bruckc zu der orthodoxen Anschziuun(J" 
, c1· a I o, Arion fc .. ,_n l er ( ;taubwurdigkeit der Cra111111atikcrnot1zen ubci 

lhespis ;'h'ül und den (;rundpfcikr des Aristoteles bestehen läßt 
in Ath~ uhrt den von Böcken aufgeführten Dithyrambos des Arien 

Cl
. nein mit-,- . - l. te ,~-- , . ' 1.2:i-: r21.1,w und 11!xoo! w,i/o!; wie lll Athen erfolzt 

~-11,ioc' . 1 . ' ' , o Vorhanclc .r,, 1,11c rn1 cllC' Totenklage und die Liturgie, zwei schon 
\vac-hscn ne 1',_krncntc des nuischcn Kultes, mit der Tragödie ver- 

und ih r et· 1· ... . 1 D· . 1c 1-c 1g1osc \,\1cil1c g-c ien. 
tctcnch . /\ -1 . . . , . • . Pllnkte 

11 

. 5 1 i,c•tl 1st ein Versuch, die neugewonnenen Ccsiclus- 
klano· . ut den vorhandenen Ergebnissen der Forschung in Ein- 

]
> c zu b r · . \on

1

[). • .rngcn. Bevor wir uns ehe Frao-e ,·orle
0

·en ob dieser 
'1' 10

1711
ß ". ,

1 
. . • o __ o , ihc O .· . nc u11gc-11 1:-;t, wcncle11 wir uns zu \,\/. R1dgewavs Hueb 

Al I tgm of T 1 1 ·1• B „ 1 ·1' 1.-. 1 tenum~ - ragcc y 1. 9 J o, c as c 1e ruc ccn zur rat I non , es 
1'ragöct· ., und der Neuzeit mit gro11cr Kühnheit abbricht und die 
abzulcitc aus einem einzigen und durchaus einheitlichen t_; rsprung 
für A.,cen sucht, dem Jlcroenkult. Ridgewar, ,,Disney Professm" 
v haolo

0
·1·c l ] · Cl . " 1 l . '"itä l C an h . : u n r . " h•cr-clon R cadec rn . ass ,_es an ' er J m. 

P<>loge . 'b ridj;«, is t m crsce,· Luue Pralnsconkcr ond ,\ nth CO· 
11 . LI 1) cl i 17 . . . .. \ 1· 11 · C '1([ \liJc· - scmcn J rauptwcrkcn Thc Ong1n or .

1 
cta 1c urrcncy 

lhfJ OCnc~gh ', S tanda,ds, Thc Ea ,·1 y Agc_ of C ,wcc, TJrc O rigin ., ncl 
\V1ck-lLt of thc J horotwhbrccl J-lorsc sind es hauptsachltcb die cnt- 
l no·s . . "' nter•cs ,. gcsch,chtliclrcn Tatsachen unrl Pcoblcme, auf die sich sein 
Seftigi<:' konm1t,icrt. :V!it reichem Wissen und cr-sraunlichcr· Viel 
WeiJ;n rt vc,bindcL sich bei ihm 1ener kräfügc, jugendliche, bis 
'"gliscJ:~1rl_ Clwas sLCinuischc Zug, der· so oft gerade den Wcd,en 
'Veit,,,

1
_ c, (,,ekhrsarnk,cit ihr frisches Gc1Jrägc verleiht und si-c c1uch 

f " e11 I' _ , . · . .. . •nc1 a "erscn n;drc bringt. Scrn Buch u ber· das Vol I bl uqrlwl 
"o, de' ~ '. .. n al u ,w issc n sclra fL lieh er Sei tc be gci slcr·Lcn llci fall und 
Seit 1)-g_c, _,tdezu als eines der wichtigstc11 r,apitel bezeichnet, die 
\V ct 1 w·, n s · J • ' · l · 1 · Orden s .- - odc ,ur· fcagc der Evoluuonst rconc . ,crgeLmgcn 
'",ls d CLen. l\J it unl "<) <Yr;)•ße,·ei· SJJannuno· werden ,vir ,·erfo],,cn 1 er b,.. ., c , . - " - c , 

1
at. A. ei uhmtc Cclchrt,c über die Evolution des Dramas zu sagen 
'ctgJ

0

; ~eh hier kommt es ihm hauptsächlich auf die histo,isch- 
11<':nn1 .c icnclc Methode an - die anthropologische, ,.vic er sie 
Seine, ;t di_c u an s ,el k 'dcc übJichcn_ u pcinri_- Vo,aussct, ~ngcn 
'Lclr ir uchc ,u Crnndc lc"en will. l)re ß«versfuhrnng .~1,cder·L 
de, At' d cei Rci hcn. zunächst wicd die Jiter acische C bcd ic!ernng 
za1 tcnun • · Z 11 ., 11t-ei, 1s zu Rate gezogen, dann folgt eme usammenste ung 
~••lys~hor et h no lo gi scJw, Pa ,-,Jlekn und schlie ßli_drci_n cso r gfäl tig c 
clen Üi der vorhandenen g-riechischcn Dramen, cli.e JZ1clgeway nach 

)Cr rcsten des ursprünglichen Tragödicntypus durchsucht. Diese 
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Analysen bilden bei weitem den wertvollsten und ergiebigsten Teil 
der Erörterung. Die ethnologischen Vergleiche dagegen sind zwar 
an und für sich höchst interessant, aber für das Wesen der Tragödie 
kaum von größerer Bedeutung als das von Preuß ,~·esammelte 
Material. Nur die neugriechischen Karnevalsgebräuche halten 
unsere Aufmerksamkeit fest. Sie scheinen tatsächlich mit der 

• Tragödie- in einem gewissen Zusammenhange zu stehen, denn sie 
sind auf hellcni.schern Boden erwachsen und beruhen offenbar auf 
sehr alter Sitte. Ridgeway hält sie für die Urform des Satyr 
drarnas, das er streng von der Tragödie scheidet. Sicher ist, daß 
sehr viel Tragisches, im griechischen Sinne Tragisches durch diese 
Maskeraden hindurchschimmert, und wir werden deshalb auf die 
sonderbare Erscheinung zurückkommen. Eine auffallende Parallele 
ist Ridgeway entgangen, das No-Drama der Japaner, welches Karl 
Florenz in seiner Geschichte der japanischen Literatur beschreibt, 
Dort tritt der Tote in fremder Vermummung auf, eriählt seine 
Geschichte und verschwindet, um bald darauf in seiner wirklichen 
Gestalt wieder zu erscheinen. Der Bonze benützt seine Buddhakraft 
,,zu lösen, was gebunden ist" und gibt dem Toten die ewige Ruhe. 
Also eine deutliche ßeziehw1g auf den Seelenkult. 

Bedenklich ist ferner das eklektische Verfahren, womit Ridgeway 
die lit.erarische Tradition des Altertums behandelt. Hier stimme ich 
Maurice Croiset bei, der 1911 im Journal des Savants schreibt: 
,,Son hypothese a du SC forrncr SOUS l 'influence dune idce generale, 
anterieure a l'ctucle des temoignages anciens." Aristoteles ist aus 
geschaltet, während beispielsweise aus den konfusen Angaben des 
Etymologicum Magnum und des Pollux eine komplizierte Ent 
wicklungsgeschichte der !Ju1ttJ.r1 herausg,esponnen wird. In diesem 
ganzen Abschnitte herrscht soviel Emendatio ohne Recensio, daß 
wir ihn als den schwächsten Teil des Buches bezeichnen müssen. 

Anders steht es um die Argumente, die Riclgeway in den 
erhaltenen Tragödien selbst zu finden glaubt. Schon Dieterich hatte 
auf das „Altarmotiv" hingewiesen, das in den Hikctidcn des 
Aischylos zum ersten Male auftauche und dann wie tormclhaft 
weitergehe „als bereitstehendes, bequemes Mittel, die Tragödie aus 
zubauen". Riclg,eway ist solchen Motiven sorgfältig nachgegangen 
und hat sie als Überreste der Urform der Tragödie gedeutet. Das 
Grabmotiv, der Kornrnos, das Aition, auch Geistererscheinungen und 
Menschenopfer gelten ihm als derartige „survivals". IHe beiden 
letztgenannten Punkte dürfen wir ohne Bedenken weglassen. Die 
drei andern dagegen sind wichtig, und auf ihnen beruht denn auch 
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das Schwergcwi,ht der ganzen Beweisführung. Wiederum ist es 
das Problem der I'crsai, dessen Bedeutung klar erkannt wird. Wes 
halb verlegt Aischy los die Ilancllung dieses patriotischen Festspiels 
in die Stadt der Feinde? Die Antwort lautet: weil er sich bewußt 
war, daß die Tragödie ein düsteres Ethos erfordert, und weil er ein 
Grabmal in den Mittelpunkt der Aktion stellen wollte. Diesen :-dfn-: 
des Da rcios denkt sich Riclgcway ;:1m Platze der von ihm ge 
forderten 1'l•1;1i1J1 und erblickt darin eine Reminiszenz an das alte 
Heroengrab der vordionysischon Tragödie. Damit verbindet er 
eine Stelle der Chocphorcn, wo die Chorführerin das Crab des 
Agarnemnon als einen Altar bezeichnet, und setzt das Ganze in 
Beziehung zu dem, was Herodot über die tragischen Chöre von 
Sikyon berichtet. Dort wurde der Horoenkult zu Ehren des Adrastos 
von dem neuen Dionysoskulte au Igesogen, und das alte Adrastos 
grab verwandelte sieb in einen Dionysosaltar, in eine (h,"!:i,1;. Auch 
die mtvn/fu,,1(11/ der ITiketiden hat diesen Sinn, und bei Sophokles 
<las unsichtbare, aber doch stets gegenwärtige Grab des Oidipus 
auf dem Kolonos. Und wenn im Aiax das Bestattungsmotiv eine 
so wichtige Rolle spielt, so erkennt Ridgeway darin ein Merkmal für 
das lebhafte Interesse, welches das athenische Volk der Darstellung 
obligater Begräbnisriten entgegenbrachte. An Beispielen ist kein 
Mangel. Die Verwendung dieses stehenden Motives fallt namentlich 
bei Euripidcs auf, weil er die Tragödie innerlich am radikalsten von 
ihrer religiösen Wurzel losgelöst hat. Das führt zu folgendem 
Gedanken: ,, Wenn es sich ergeben sollte, daß in einer größeren 
Anzahl euripideischer Stücke die Handlung um ein Grabmal kon 
zentriert ist, oder eh ß die Verehrung eines Heros oder eine He 
stattungszeremonie das Drama beherrscht, so sehen wir uns zu der 
Folgerung gezwungen, daß eine so enge Verbindung von Totenkult 
und Tragödie auf einem festen, sehr wichtigen Grundprinzip be 
ruhen muß." 

Ich glaube, daß hier ein richtiger 'vVeg gewiesen ist. Die 
Methode hat freilich ihre ganz bestimmten Grenzen, und es ist 
schade, daß Kidgeway sich ihrer nicht immer ü1 genügendem Maße 
bewußt bleibt. Die Tragödie ist kein organisches, von selbst ge 
wachsenes Ce bilde, dessen gesetzmäßige Metamorphose durch eine 
Art vergleichende Botanik bis zur U rpflanze zurückverfolgt werden 
könnte. Sie ist das Werk frei schaffender Künstler, die das Natur 
gesetz durchbrechen, wenn es ihrem Dich te rgenius gefallt. Aber 
mit Euripides hat es doch eine besondere Bewandtnis, Schon oft 
wu;·cle darauf hingewiesen, wie gerne der Dichter der Bakchcn in 

l 
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äußeren Dingen archaisicrt. Er zieht das ältere Dialogmaß des 
Trochäus wieder zu Ehren, er zeigt eine sichtliche Abneigung, __ den 
Vers des Di.aioges durch Personenwechsel zu b_rechen, e~· st räubt 
sich auch lange gegen das .ausgcb ildete Dreigesprach, das S~pbokles 
im Oidipus mit solcher Meisterschaft beherrscht. D~m. Kommos, 
den di;c beiden anderen Tragiker mit der Handlung mrug zu ver 
schmelzen suchen, weist er seine alte Sonderstellung wieder zu. Und 
so dürfen wir jedenfalls die Frage aufwerfen, ob nicht auch der 
starre curipidcischc Prolog und die ,bu 1i;-rsi:w am Schluß als 
stehende Elemente der alten Tragödie aufzufassen sind. Den Prolog 
hatte schon Aristoteles auf Thes.pis zurückgdührt, wenn eine N ouz 
des Thcmist ios Glauben verdient; und Cilbert Mur ra.y, welcher den 
von Ridgeway betretenen Weg weiter gegangen ist, sieht im Deus 
ex rnachina einen Reflex der alten Theophanie und im Prolog die 
Wiederaufnahme des ursprünglichen, noch ungeschriebenen Ein 
führungswortes, das einst dem Drama voranging. Dicterich ver 
gleicht ihn mit der Prorrhesis des I-:Tierophanten. Merkwürdig ist 
die Verwendung solcher Motive besonders dann, wenn sie mit der 
Grundidee des Stückes in keinem inneren Zusammenhange stehen 
oder dem normalen Gang der Handlung direkt zuwiderlaufen. Der 
Gedanke liegt nahe, daß eine alte Tradition hier einfach weitergeht, 
eine Tradition, ehe freilich ihren wahren Sinn verlor, als das D rama 
zum freien Spiele wurde. Daß sie sich dennoch behauptet, ist wohl 
eine der seltsamsten und geheimnisvollsten Erscheinungen im Wesen 
der Tragödie, und wir fragen unwillkurlich nach dem Zwecke dieses 
zähen Festhaltens an uberkemmcncm Brauch. Wozu das alter 
tümliche Gefäß, da doch der Wein des kühnen, revolutionären 
Dichters so neu und überschäumend war? Beb ielt Euripidcs die 
alten Formen bei, weil er dadurch den Weg zurück zum Herzen der 
Athcner finden wollte, die ihn von sich stießen ? Sophokles bc 
durfte eines solchen Mittels nicht. Er fühlte sich innerlich eins mit 
seinem Volke und war dem Glauben seiner Väter treu geblieben. 

Der K,0111mos und das Aition deuten in ehe nämliche Richtung. 
Der Kornmos ist bei allen Tragikern reich entwickelt, für das Aition 
liefert wiederum Euripides die sprechendsten Belege. Wilamowitz 
hat davor gewarnt, aus einem spät-er nicht notwendigen Beiwerk 
den Schluß zu ziehen, ,,daß es früher notwendig und kein Beiwerk 
gewesen sei". Wie konnte aber Euripides auf die Idee verfallen, im 
Hippolytos die Stiftungslegende einer troizenischen Heroen.feier zu 
geben, oder in der Medeia das Aition für die Si.ihngebräuche am 
Altar der korinthischen Hera Akrai.a, oder gar irn Rhesos - der ihm 
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ja neuerdings wieder zugesprochen wird -- das Aition für euren 
thrak ischcn J .oka lk ult , Iautcr Dinge, die das arhenischc Volk im 
Grunde nichts angingen? Auch hier gewi11n.::11 wir den Eindruck, 
als ob es dem Dichter in erster Linie auf: die formale Seite des 
Motives angekommen w.i rc. ,,Das Drama könnte schließlich doch 
1'011 der heiligen Ccschiclue seinen Namen haben, 1·011 der Handlung 
nicht dir es d.ustcl lt , sondern aus der -es hervorgegangen wa r" s;1gt 
Uscncr in einer seiner letzten Schriften. [ines jedenfalls ist k l.r r : 
Wenn die· griechischen l.iturgicn, die wir kennen, nirgends c iu freies 
Spiel aus sich cnt wickclt haben, so beweist das nicht. daß ein 
Dromenon unter gell'issen Bedingungen nicht doch zu111 Dra111a 
werden kann; nur bedarf es dazu eines äußeren Erregers, der 
befruchtend auf das D romcnon ein wirkt. Ist doch auch das :'\ r ystc ricn - 
spiel des Mittelalters aus der Liturgie hcrvo rjrcwachseu und hat 
bis in späte Zeit die Erinnerung an seinen sakramentalen L rspruug 
bewahrt. Noch am Ende des , j. J ahrhundcrts gab man in Chalon 
sur-Saö nc ein kirchliches Drama, um die Pest zu bannen, was 
lebhaft an die ludi sccnici bei Livius VfI 2 erinnert, die „inter a l ia 
coclesiis irac placamina" nngcorduet wurden. Das a llcs ;~eschah 
freilich zu c incr Zeit, da _1u,m;rr1-: und Dialog Lingst vorhanden waren, 
und die heiligen Ccschichtcn, die man aufführte, boten selbst schon 
des Dramatischen genug; man brauchte nur die Rollen zu verteilen, 
und das Schauspiel war da. Aber eine Analogie ist es doch, und 
sie zeigt, daß unter bcst immtcn Einflüssen eine Wandlung vorn 
Dromenon zum Drama sehr wohl denkbar ist. 

Diesen I'unkt hat Ridgcway nicht genügend aufgeklart. Man 
gewinnt kein deutliches l3ild von der mimetischen Heroen- und 
Totenliturgie, die nach seiner Ansicht die Urform der Tragödie 
war. Woher die 1,i_i,r1at-: woher überhaupt das Dramatische in 
diesen starren Zeremonien? Und wie war es möglich, daß die 
Tragödie zum Fest des Dionysos gehören konnte, wenn :--ic ur 
sprünglicl1 mit diesem Gott nichts zu schaffen hatte? H icr ist die 
wund<: StclLc in seiner Theor.ic. J ecler Versuch, die Tragödie von 
Dionysos zu rr-cnneu und den TotenkLLlt als ihre einzige Quelle 
hi.nzust-ellcn, muß an der festen Tatsache scheitern, daß sie mit dem 
D~onysoskultc tmlösbar verwachsen ist. Und sie trägt noch andere 
Merkmale, c.l.i,e ihre Verbinchmg mit Dionysos erkennen lassen. 
Alfred Köne hat in der Basler Festschrift zur 49. Versammlung 
dcutsdx:!r Philologen 1 907 den Nachweis geliefert, daß der Kothurn, 
jener w,eiche, sohlenlose Schaftstiefel, den die Vasenmaler des 
5. Jahrhunderts so häufig wiedergeben, ein spezifischer BcstandtE;il 
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des D~onysoskosti.imes war. Von di~sem dionysischen Kothur~ . 
unterschied sich der tragische, den die Schauspieler des Aischylos 
hatten, einzig durch seine dünne Sohle, Das zeigt Margareta Bieber . 
in ihrer gleichzeitig erschienenen Dissertation über das Dresdner ' 
Schauspielenielief. Also übernahm die Tragödie den Kothurn von 
Dionysos, und die Annahme, daß dieser Gott der erste tragische 
Schauspieler. war, erhält eine neue Stütze. 

Auf keinen Fall dürfen win das Drama von Dionysos trennen; 
und wir dürfen es auch nicht von den großen Dionysien ablösen und 
mit Dieteri~h . den Anthesterien zuweisen. Am · Seelenfest der 
Anthesterien regiert Hermes und nicht Dionysos, und es scheint 

· mir überhaupt sehr fraglich, ob mit dem Totengott Djonysos für 
die Tragödie irgend etwas anzufangen ist. Gewiß war ja Dionysos 

.. ,auch Herr der Seelen, und er teilt mit dem Gott der Unterwelt 
manchen bezeichnenden Beinamen. Er heißt ,fo7.:,ii.w:; und 'irro,)ai,r;:;, 
einmal sogar Hades. Melampus Schwai"zfuß und Orpheus der 

. Finstere sind seine Diener, und als {o(l)c.:; wird er .angerufen jn dem 
D,ww; ,x.J..r;r:w5:: von Elis. Eines seiner Feste in Delphi trägt den 
Namen '/lpc,;17 und in andern Städten werden'/Jp6xw zu seinen Ehren 
gefeiert Aber die großen Dionysien gelten dem .Eleuthereus, und 
der war kein Gott der Toten, sondern ein Herr des Phallos, wenn 
der Scholiast. zu Aristophanes Achamern richtig überliefert. Auch 
die Satyrn sind keine Seelenwesen. Eine solche Voraussetzung, 
müßte zu einem, ganz absonderlichen Schlusse· führen: die Tragödie 
wäre ein Gesang der Toten, eine Klage, der Verstorbenen über sich 
selbst I Aber im griechischen Threnos sind es die Lebenden, die 
über die Toten klag,en. ' 

Demnach bedarf sowohl Ridgewa.ys als Dieterichs Theorie der . 
Revision, und so hat denn Martin P. Nilsson, der ausgezeichnete 
nordische Philologe, der besonders auf dem Gebiete der griechischen 
Heortologie· so tüchtiges Leistet, die Frage wieder aufgerollt. Seine · 
Abhandlung erschien rcr r in _den Neuen Jahrbüchern unter dem 
Titel: Der U rsprung der Tragödie.· Sie gibt einen vortrefflichen 
Uberblick über den ganzen Geg,enstand, und ist ebenso sorgfältig 
in der. Zusammenstellung des Materials als besonnen und vorsichtig, 
in der Erwägung der· möglichen Resultate. Nilsson stellt drei 
Hauptprobleme: Weshalb die düstere Grundstimmqng der Tragödie ? 
Woher die Zwiespältigkeit ihrer Form? Woher das mimetische 
Element? Von den tragischen' Kommoi ausgehend untersucht er 

· zunächst die Überreste der literarischen Totenklage- und gelangt zu 
einem wichtigen Ergebnis, Wir lernen. eine ausgebildete, kon· 
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ventioncl I,~ l - Weist . e 'unstform kennen, die genau dieselben :vierkmale auf- 

z 
. wie die ']' ,Usa

111111 

r;igiiclic · Sie ist düster gestimmt, uncl sie setzt sich 
nebencit~n aus l yrischcn und epischen Teilen, die streng :;esondcrt 
dichtc,is:l~:e,_ herlaufen. Und zwar i_st die Totenkl:gc_ die oiuz igc 
der f.'on Caltu11g der ( ,nechen, eile eine solche Zwiespältigkeit 
k 11 rnu d T „ 1· · l ·1)·· f . ausa]ep r er r;1gOC ic gCJllClD rat. ur CD WJI' auf einen 
"ic r .. Zusammenhang schließen? Beweisen läßt es sich nicht 
<tllcin c1. ufbcrhau pt in solchen vorgeschichtlichen Fragen, wo wi;. 
. d.U j' .. nicht _ <ückschlussc a n°·cwicsen sind von sicheren Beweisen 

gcs). ' n ' . lllä ßigcn 1 ' ~eh c n wc rdcn kann N i lsson ve rrn u tel, daß die be ru fs- 
san gcn . A_ock-n, wenn sie für den Mann des Volkes die Totenklage 
!cUe

1
,
0

, ~-t1 iornschcn J arnben ricziticrtcn, und daß die kunstgerechten 
•nnahm:tnschluß an die C_horly,ik aUrniih_lich do,ischen Chacakt_e, 
die inhat . Das bleibt natu,hch hypothetisch. E,·w,esen aber ISI 
lind die:~c hc. u ~ d lo,male Ähnlichkeit _von Totenklage _und Tragödie, 
ll,dgew . Tatsache verle,ht den ,nneren Kntenen, auf die 
gröe,,;y und Dietedch aufme,ksam gemacht haben, ein viel 

N s Gewicht. 
b· un muß 1 · . · · ,lr S{) .. c as Brndcgliecl gdundcn werden, welches ehe schein- 
v volli0· 1 · d l T :''knti f 

O 
:etcrugenen Pole des D,onysos• un , es . otenkultes 

Entwef t. Hier sind zwei Möglichkeiten ins Auge w Iassen : 
Dionys c,. war die Totenklage ein ursprüngliche> Bestandteil d« 
F'" osliturg·· ß · c1· IT l · t1r di 1-c, oder sie dr;:ing von au en Jl1 ~esen ,.u tus ein. 
<I ie Iet: t . . . p CSscn e, .. ' ?'c Annahme liefert de:· D,thyrambos erne arallcle, 

1
96

1 
e „ csch1chtc 'vVilhclrn Schmiel in e,nem Tub1nger Programm 

tn ko/0 ,·tert bat I J o ,·t \au tet das P ,o blem • ,, Wie kommt es, daß 
\v" .. 1cn af 1· - . a hreu d , .," u e He· rnen dem D ,ony sos ,_u Eh cen ges~n gen wmd cn, 
SUs de,· _hc flymnen auf die andern Gotte•· ihren Stoff lcd,gbch 
den 7 ._Sage der bei rdfenclen Götter selbst schöpfen ?" Schmid löst 
tr -wies!) l. . . . \' . . . . lony

50 

. a 
1
, mdem er ,I,n auf eme gewaltsame •erenngung von 

de, ·r, _sfücnst rn1<l J]crnenkult ,urücklühr-t. Das geschah ,m Zeit 
i·e1· . ) , anni 1 . . . - . c · lgj

0 

s, a s Volk und Vornehme einer gememsamen ,>taats- 
ei · 11 u nt, · - · T l 1 · 1 · S :· 

1 

nent· c1 worfen wu rclen, welche die h.u te JCJC e1 , tanc.e zu 
cle11 r_ tnheit verschmolz. Damals schloß Dionysos mit der BasiLinna 
lh ltUcll E o· l ·1 1· •en de. en chcbund. So kam es, daß de, ,onysos rn t , ,e "' 
"ttd in '. Be,oen gdciccten Begebungen in s1ch aufnehmen konnte, 
Sinn d sentcm Schoße haben sie sich weüerentfaltet. Das ;st de, 
idt·ast''. tragischen Chöce von Sikyon. Dort wu,den die c,Wrn des 
. 
0
te

11
k~s ll1 jährlich wiederkehrender Feier besungen, es waren 

cle1n D·agen am IIeros"rab SJ)ät-er wies Kleisthenes diese Chöre 
~J1 "b • . Ysos „als ihm gebührend" zu, ,idihvxov. Und etwas ähn, 
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liebes könnte sich in Athen zugetragen haben, als Peisistratos die 
großen Dionysien stiftete. Wir hören von periodischen J~jppi~~hen 
und gymnischen Agonen zu Ehren toter Heroen, und H~s,od 1 ~hmt 
sich _ wenn die Stelle Op. 654 echt -ist - an den Le1cl~ensp1ele_n 
des Amphidamas von Chalkis mit einem Hyrnnos den S1egespre~s 
gewonnen zu haben. Das ist ein wichtiger Punkt, denn_ auch_ die 
Tragödie hat agonistische Form. Und nun _fragen wir weiter: 
Wie kommt es daß Euripides, der Verächter der Heldensage, der 
Mann, der die 'tragischen Helden ihrer Her-oenwi.ircle entkleidet und 
zu Alltagsmenschen umgewertet hat, dennoch mit so auffallender 
Zähigkeit am heroischen Inhalt der Tragödie festhält, ja daß er 
neue Mythen schafft, wo die alten versagen? Ist es denkbar, daß 
eine willkürliche und gewaltsame Revolution des Dramas, wie sie 
Wilamowitz dem Aischylos zuschreibt, so nachhaltige und für das 
Wesen der Tragödie so entscheidende Folgen nach sich ziehen 
konnte? Die Heldensage ist der Lebensnerv der Tragödie; als 
jene starb, ging auch die Tragödie unter. Das deutet auf tiefere 
Wurzeln, und wir dürfen uns fragen, ob Drama' und Heldensage 
nicht von altersher zusammenhingen; von einander getrennt hat sie 
das Bewußtsein des athenischen Volkes nie. . 

Düsterer Ernst, Zwiespältigkeit der Kunstform, periodischer 
und _ag,onistischer Charakter, alle diese Züge teilt das Drama mit 
dem Heroenkult; nur das mimetische Element gehört der Tragödie 
allein. Wo ist sein Ursprung? Diese Frage führt uns zu Dion ysos 
zurück. überall bei primitiven Völkern hängen. die mimetischen 
~aubertänze mit_ der Vegetation zusammen, und gerade Dionysos 
1st Vegetationsg,ott. Auf die Rolle, 'welche der Kampf zwischen 
Sommer und Winter im Bakchosdienste spielte, hatte schon Ötfried 
M~ller hingewiesen. Usener hat sich eingehend damit befaßt in 
seinem Aufsatz Heilige Handlung, Archiv für Religionswissenschaft 
19°4- Die Sitte, diesen Naturvorgang durch rituelle Scheinkämpfe 
~ramatisc.~1 d_arzustel1en, lebt bis auf den heutigen Tag weiter, und 
m dem namhchcn Brauche wurzelt wahrscheinlich auch die attische 
~egende, die später auf das Apaturienfest bezogen wurde, der 
ampf des Xanthos und Melanthos, des blonden und des schwarzen 

Gottes. Der Name des Xanthos taucht in M~kedonien wieder auf 
ebenfalls _in ~erbi~dung mit ein~m Scheinkampf. Der Sinn de~ 
I~am~fes 1s: d~e Totung des ·vegetationsgottes im Herbst oder sein 
Sieg im Frühling, und das Vorkommen des Xanthos in Makedonien 
b~wdst, daß es sich hier um ein ursprüngliches Element des 
Dionysoskultes handelt. Dies verleiht den Festgebräuchen, die in 
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Thrakicn, Thcssalien und Epirus bis in die neueste Zeit fortleben, 
eine erhöhte Bedeutung. Merkwürdig ist namentlich der Karneval 
von Vizye in Th rakicn, nicht weit von Tscherkcßkeui. Der Eng 
länder Dawkins wohnte dort vor 9 Jahren einer Zeremonie bei, 
die er 1906 im Journal of Hellenic Studies beschrieben hat und 
von der ich hier eine kurze Schilderung gebe. Das Spiel findet 
statt am Käsemontag, dem letzten Montag vor Fasten. Die Männer, 
die es aufführen, tragen Bocksfelle über Kopf, Gesicht und Schul 
tern, auch Rehfelle und Fuchspelze, sowie umgebundene Schellen, 
was auf ursprüngliche Tiervermummung deutet. Auch der Phallos 
fehlt nicht. Das Drama beginnt mit einem allgemeinen Tanz, auf 
den eine symbolische Pantomime folgt, welche die Schrnicdung 
einer fiktiven Pflugschar darstellen soll. Dann erscheint ein altes 
Weib, das etwas wie ein Kind in einem Korbe trägt. Das Kind 
aber wird plötzlich groß, will essen und trinken und schließlich 
trägt es sogar einen heftigen Liebesdrang zur Schau. Der Korb, 
in dem es lag, heißt J..0:1,11, das Kind selbst J.ai,inp:;. In der darauf 
folgenden Szene macht einer der vermummten Männer auf ein 
Mädchen Jagd und läßt sich unter Parodierung der griechischen 
Hochzeitsgebräuche mit ihr trauen; hierauf wird er von einem 
anderen Maskierten rücklings erschlagen und stürzt tot zu Boden. 
Nun hebt die Totenklage an, das Mädchen wirft sich unter lautem 
Wehgeschrei über den Getöteten, und die übrigen Schauspieler 
stimmen im Chorus ein, Dann folgt die Bestattung, man parodiert 
die Totenmesse und bildet einen Leichenzug. Da wacht der Er 
schlagene plötzlich wieder auf. No~h einmal wird eine Pflugschar 
geschmiedet, diesmal eine wirkliche, und das Spiel endet mit einer 
rituellen Pflügungszeremonie, wobei sich der Zug durch das ganze 
Dorf bewegt. Das Stück wird am Nachmittag gegeben; am Morgen 
zieht der Zlu/W7 durch die Gassen. Die Vermummten gehen von 
Haus zu Haus, klopfen mit dem Phallos an die Türen, betteln um 
eine Gabe, und die Spässe, welche die Dorfbewohner zu hören und 
zu sehen bekommen, lassen an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig. 

Wilarnowitz g.ibt zu, daß es sich hier um die Austreibung des 
Winters handeln könnte, aber er glaubt nicht an einen Zusammen 
hang mit Dionysos und dem Drama, sondern an nordischen (sla 
vischen oder germanischen) Einfluß. Die Erhaltung der Vorstufen 
der Tragödie durch mehr als zwei Jahrtausende wäre nach seiner 
Ansicht ein Wunder, und er hält es auch für unerweislich, <laß die 
Griechen des Altertums die Austreibung des Winters überhaupt 
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gekannt haben. Aber gewisse 'Indizien geben doch w denken. 
Die Worte l.!%Ui und i.!%Utr7J7 finden sich nicht in den vulgären 
Dialektglossaren, sie sind in keiner. anderen Gegend heimisch ~s 
gerade dort, 'wo der geschilderte Karneval gebräuchlich ist; ~vu 
wissen aber, welche bedeutende Rolle sie im Dionysoskulte gespielt 
haben. Auch der Phallos, der Komos und die Tiervermummung 
gehören zum Kultus des Vegetationsgottes. Die Fortdauer dieses 
Kultes bis ins Mittelalter steht außer Zweifel. Es ist Nilsson hoch 
anzurechnen, daß er diese Tatsache nachgewiesen hat. Er zeigt, 
wie die d1onysischen Gebräuche gerade auf dem Balkan eine letzte 
Zufluchtsstätte finden. Dort fließen sie mit der spätrömischen 
Feier der Rosalien zusamroen und da ist es nun außerordentlich 
bedeutsam, daß in Epirus noch bis auf den heutigen Tag ein Mai 
fest diesen Namen trägt. Dort feiert man die Austreibung des 
Winters mit einem Scheinkampf zwischen Christen und Türken ; 
die Verwandtschaft mit den thrakischen Karnevalsgebräuchen liegt 
auf der Hand. 'Und daß sich alte Riten durch Jahrtausende bis in 
unsere Zeit erhalten können, dafür liefert die Religions,vissenschaft 
Beisp1ele genug. ' 

Nilsson sieht im Karneval von Vizye das treueste Abbild des 
clionysischt::n D romenons ein , treueres als das durch Kunst und 
Dichtung verklärte Män~dentum uns ;u geben vermag. Es steJ!t 
die ritue11e Tötung des Vegetationsgott-es dar, und es enthält die 
Totenklage. Die Liturgie von .Eleuthcrai, welche der Xanthos 
legende zu Grund·e liegt, und andere Dromena müssen ähnlich 
aw;gcsehen haben. Die Klag-enden waren die ,p11roe, die, in Bocks 
felle· gehüllten Teilneluner der Orgien. Die mimetische Dionysos 
liturgie hat die poetischen und heroischen Elemente der Totenklage 
absorbiert und auf diese Weise die Urform geschaffen, aus welcher 
die Tragödie hervorging. Das Satyrdrama ist eine Gattung für 
sich. Es steht nicht am Anfang,e der ,Entwicklung, sondern wurde 
nachträglich von Pratinas aus dem Peloponnes nach Athen ver 
pflanzt und dort den großen Dionysien einverleibt; weil sie das Fest 
der szenischen Aufführungen waren. 

Das sind natürlich keine sichern Resultate. Um solche wird es 
sich in diesen Dingen auch niemals handeln können, sondern 
lediglich um einen höheren oder geringeren Grad von Wahr 
scheinlichkeit; und da läßt sich nicht verkennen, daß Nilssons 
Theorie eine große Schwierigkeit aus dem Wege räumt, die seine 
Vorgänger nicht gehoben hatten ; ~i,e erklärt die Verbindung von 
dionysischer ,uip.1)(1(7 mit düsterer Grundstimmung, indem sie das 
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:viotiv der Totenklage dem ursprünglichen Dionysosdromenon zu. 
w-eist, und sie findet so das Bindeglied, welches die Dionysosliturg ie 
mit dem Heroenkult verknüpft Aber auf die Verwandlung des 
s r a.r ren Dromenons zum freien, dichterischen Drama fällt noch 
_immer kein genügendes Licht. Dieterichs Annahme, daß der 
dorische Dithy rambos als freies Kunstwerk mit der attischen 
Liturgie verwachsen sei, hellt das Geheimnis nicht auf. Die Frage 
wird dadurch nur verschoben, aber nicht gelöst; auch gibt uns 
D ictcrich von diesem freien Dithyrambos keinen deutlichen Begriff. 
N ilsson glaubt, mit der künstlerischen Form der Totenklage, die 
dem Dionysos- und Heroenkult gemeinsam war, sei allmählich auch 
der heroische Inhalt in das Dromcnon eingedrungen, zuerst Motive 
aus dionysischem Kreise, schließlich ou1)e11 ;.pir: Jaiwaov. Er hebt die 
bemerkenswerte Tatsache hervor, daß auch der Threnos die Fähig 
keit besaß, sich fremde Stoffe anzueignen, und deutet in diesem 
Sinne ein solonisches Gesetz, welches am Grabe eines Verstorbenen 
die Klage über andere Tote untersagt. Daraus ergibt sich die 
,:viöglichkeit einer sukzessiven Erweiterung des ursprünglichen 
p romenons, ein Prinzip des Wachstums, das den Keim zum selb 
ständigen Drama in sich trug, aber nur den Keim; denn auch die 
erweiterte Liturgie konnte ohne starken äußeren Antrieb aus der 
s phäre der heiligen Handlung nicht heraustreten. 

Der Antrieb muß von einem großen Dichter ausgegangen sein, 
der sich der künstlerischen Zauberwirkung des dionysischen Masken 
spiels auf einmal klar bewußt wurde und nach dem Bilde der 
geschauten Szenen etwas völlig neues schuf. Vermutlich war die 
tJ mwandlung, die sich zunächst vollzog, nur eine innere, und die 
r.r rnrisse des einstigen Dromenons blieben vorerst bestehen. Nur 
-w-enn der Mann des Volkes das neue Spiel noch immer als heilige 
J-1 andlung empfand, konnte die Liturgie vor dem neuen Drama 
z t..1rückweicben und schließlich ganz, verschwinden. Ihr religiöser 
cvarakter ging zugleich mit ihrem gesamten Wesen in der neu 
geschaffenen Tragödie auf, und die Ähnlichkeit des Inhalts war 
5chuld daran, daß der Übergang ohne größere Erschütterungen 
vor sich ging , denn auch das neue Spiel enthielt das i(u/lu~ eines 
J-lelden mit einer Totenklage wie das alte Dromenon; nur fing man 
aO, diese ursprünglichen Elemente selbständig auszubilden und ihrer 
e;i,rlstigen Sphäre zu entziehen. 

Aber tiefer blickende Männer mochten den ungeheuren Um- 
5e,hwung klarer erkennen als die große Menge. Vielleicht ist die 
pespisanekdote bei Plutarch, die von Solons Entrüstung iiber das 
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,,frivole" neue Spiel berichtet, doch mehr als eine hloße Er 
findung; denn Plutarchs Gewährsmann für das Leben Solons .ist 
Hermippos der Kallimachcer, Die Anekdote bat nur dann einen 
Sinn, wenn die Neuerung des Thespis als ein kühner Eingriff in 
alten geheiligten Brauch aufgefaßt werden konnte. Daß Thespis 
etwas, durchaus neues schuf, daran hat das ganze Altertum ge 
glaubt; die literarhistorischc Vulgata macht ihn zum „Erfinder" 
der Tragödie, und unter -:prqrpoi,1 hat sie sicher nichts anderes ver 
standen als die eine Gattung, von der sie allein etwas bestimmtes 
wissen konnte, clas Drama der großen Tragiker. Deshalb deuten 
auch die Drumcntirel, welche sie dem Thespis zuschreibt, auf 
heroischen Charakter. 

liatte die Tragödie einmal inhaltlich und formal ihre litur 
gischen Fesseln abgelegt, so standen ihr die Wege offen tu jeder 
dichterischen Freiheit. Die mimetische Totenklage, die einen Teil 
des alten D romenons gebildet hatte, konnte losgelöst und zu einem 
selbständigen Ganzen ausgestaltet werden, zu einem großen dra 
matischen Threnos wie der Fall Milets. Oder das Schwergewtcht. 
lag· auf den ;:1119::.ri des Helden, und es entstand das heroische 
Schauspiel. Auch das Satyrdrama könnte schließlich aus dem 
Dromcnon hervorgegangen sein, aus dem orgiastischen Tanzlied 
nämlich, das sich zu einer besonderen Gattung erweiterte. Dann 
hatten alle Spielarten des attischen Dramas ihre gemeinsame Wurzel 
in der Liturgi,e, und auf die rätselhaften Angaben des Aristoteles in 
der Poetik fiele neues Licht. Er leitet die Tragödie von dem 
Dithyrambos ab und von etwas, das ,er rra,•i,r11Y.,;~, nennt. Man hat 
deshalb diese beiden Begriffe als identisch angesetzt und .laraus 
geschlossen, daß hier von einem ganz besonderen Dithyrumbos mit 
mimetischü Tiermaskierung die Rede sei. Aber Dithyrambos hieß 
zu Aristoteles' Zeit jedes lyrische Chorlied, namentlich eines mit 
heroischer Hypothesis ; u.ncl mc::1J,01Y.r1~· als „Satyn.lrarna" zu fassen, 
ist reine Willkür ; es heißt „satyrmäfüg, scherzhaft, ausgelassen". 
Verstand Aristoteles darunter das alte liturgische Tanzlied der in 
Tierfelle vermummten Männer, unter ,,tä,1,uaii,iw: aber das heroische 
Element ? Dann ist die Kluft zwischen dem, was in der Poetik 
steht, und den modernen Anschauungen gar nicht so groß, wie 
Wilarnowitz glaubt. J cdcnfalls sind die Aridcutungcn des Aristoteles 
viel zu skizzenhaft und dunkel, um als Fundament für den Ausbau 
einer .Hypothese dienen zu können. 

Begeisterte Aufnahme fand die Theorie der tragischen Urzelle 
bei Gilbert Murray und seiner Schule. Gilbert Murray, der geist- 
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volle Oxfordcr Philologe, dessen herrliche Nachdichtungen der 
Euripidcsdramcn das glii.nzcncle englische Seitenstück w Wilamo 
witz ' ,,Cricchischc11 Tragödien" bilden, hat 1912 für Jane Harrisons 
Buch Thcmis ('i11<•Jl Exkurs geliefert „on thc ritual forrns prese rvcd 
in Creek tragecly". Wie Dictcrich und Ridgcway legt auch er clcn 
Nachdruck auf. die inneren Kriterien und schält aus den erhaltenen 
Tragödien den t1rsprünglichen Ludus sacer heraus, in welchem er 
die Iitu rgischc Urform des späteren Dramas erblickt. Euripidcs 
steht im Miu clpunkt der Erörterung; der Prolog, die Anagnorisis, 
die; Theophanie, das Aition bilden die Hauptindizien. Den alten 
Eniautos-Ritus stellt sich :\-Iurray als ein Vegetationsclromenon vo r, 
dessen Phasen in der ausgebildeten Tragödie deutlich zu Tage treten. 
Es war ein Agon, darstellend den Kampf zwischen Licht und Dunkel, 
So111111er und Winter, ein Pathos des Vegetationsdairnons, wie es 
Adonis, Attis, Pharmnkos, Osiris, Dionysos, Peruheus, Orpheus, 
Hippolyios in unzähligen Varianten zu bestehen haben: es ver 
körpert den periodischen Tod und die Wiedergeburt der Welt, wo· 
bei auch die Wiedergeburt des Volkes hineinspielt, hervorgerufen 
durch die Rückkehr der 11 crocn oder toten Vorfahren. Ein",/;·; ;;ico: 
meldet das Pnthos : ein Threnos hebt an beim Ilereintragcn des 
Toten, oft vcrbuudcn mit einem Ausbruch entgegengesetzter Affekte, 
Klage über den Untergang des Alten, Triumph über das Aufleben 
des Ncuen : schließlich erfolgt die Wiedererkennung des getöteten 
Dairnons und seine Auferstehung, also Anagnorisis und Theophanie, 
das Ganze getragen von cler Peripetie, die ursprünglich ein Über· 
gang von Schmerz zu Freude gewesen sein muß, die sich aber in der 
spate rcn Trag'örlic, nachdem gewisse Elemente des Heroenkultes 
und episches Cut eingedrungen waren, in eine Umkehr von :?reude 
zu Schmerz verwandelt. Aus dieser Urform entstanden Satyrspiel 
und ernstes Dra111a, und wenn Suidas die Einführung des Satyr 
dramas dem Praiinas zuschreibt, so ist dies einfach auf die erste 
schriftliche Konzeption der Cattung zu beziehen. Mur ray ver· 
mutet, cla's Satyrdrama sei das Spiel der frohen Anagnorisis und 
Theophanie gewesen, wahrend die ernste Tragödie wie das dritte 
Stück der Scptcmt rilogic ursprünglich mit dem Threnos abgcschlos· 
sen habe ; und so führt auch er die gesamte tragische Dichtung de:r 
Griechen auf einen einheitlichen Urkcrn zurück. 

lVlurrays Versuch ist die Fortsetzung tmcl Erfüllung dessen, was 
Riclgeway vorgeschwebt. halle, die Auffindung det tragischen Ur· 
pflanz<· auf induktivem 'vVegc. Aber die Induktion ist nur schoinbar, 
oder Jlur sekundär. Tn \i\Tirklichk,eit g]aubt Murray, ein lebendes 
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Exemplar der Urpflanze zu besitzen, und tritt 111.i.t einer ganz be 
stimmten Vorstellung von diesem Gebilde an die Analyse der 
Dramen heran. In seinem Urdrarna erkennt man auf den ersten 
Blick das Maskenspiel von Vizye, das er ins Altgriechische um 
setzt. Das Gefährliche einer solchen Methode leuchtet ohne weiteres 
ein. Die Idee einer Urform, von der doch eigentlich erst bewiesen 
werden muß, daß sie die Urform ist, wird einfach in rlic vor 
haudencn Tragödien hineinprojiziert. Das ist pctitio principii. 
Immerhin wird man Murray zugeben können, daß eine Reihe der 
analysierten Dramen das gewünschte Bild in auffallend deutlichen 
Umrissen zurückwirft. 

Die Methode muß vollends versagen, wenn sie auf die Komödie 
angewendet wird, wie dies Cornford, ein Schüler Murrays, in seinem 
Buche The Origin of Attic Comcdy 19r4 versucht. Hier ist Aristo 
phanes die einzige Quelle, an Vcrgleichungspunkten fehl.t es ganz. 
Trotzdem bemüht sich Cornford, aus diesem einzigen Dichter eine 
U rkomödie herauszukonstruic ren, die schließlich mit der Urform 
der Tragödie zusammenfällt. In der Antithese des „alten Mannes" 
und des „jungen Mannes" sieht er eine Spur des einstigen Kampfes 
zwischen Winter und Sommer, und wenn ü1 den Rittern der Demos 
den Wursthändler cpr1,op.axo-:: nennt, so ist das eine Reminiszenz an 
das Schicksal des Gegners, der im U rd rarna vom Heros getötet 
wird. 

,,Träume man. immerhin, wenn nur das unangetastet bleibt, 
was gegebene Tatsache ist. Wer daran rüttelt, macht es nicht 
anders, als wer die überlieferten Buchstaben einer Inschrift ändert, 
um sie zu ergänzen" Mit diesen Worten bat Wilarnowitz in seiner 
Abhandlung über die Spürhunde des Sophokles, Neue Jahrbü.::hcr 
r o r z, die Versuche beurteilt, ,,welche die Tragödie gegeu Aristoteles 
erklären wollen". Er glaubt, das sophokleische Satyrspiel und ein 
angebliches Zeugnis Solons über die Tragödie cles Arion aus dem 
von Hugo Rabe 1908 veröffentlichten Herrnogcneskommcn tare 
habe seine früheren Aufstellungen zwar berichtigt, aber im Kerne 
bekräftigt. In clen 'f"j_ue11~ui spielt der Silen die Rolle des Chor 
führers, ,,der die Jamben für den Chor spricht, ohne von diesem 
gesondert zu sein, es sei denn, Sang- und Sprechverse stoßen zu. 
samrnen, wo dann der Chorführer eine besondere Person wird". 
Daraus zieht er den Schluß, daß der Silen vom Chore losgelöst 
und durch besonderes Kostüm ausgezeichnet wurde, als es noch 
keinen andern Schauspieler gab. Er hält auch an der Bocksnatur 
der Satyrn fest. Aber er gibt zu, ,,daß sie eben Satyrn sind, ein 
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durch die Kunst geschaffenes Mischwesen eigener Art". Das ist 
eine Konzession an l\cisch. Was aber viel wichtiger ist, er läßt 
nun auch seinerseits den Einfluß der Totenklage auf die Tragiker 
gelten. In dieser Hinsicht geht er in seiner griechischen Literatur 
geschichte r 9 T 2 noch einen Schritt weiter. Dort steht r in Satz, 
aus dem wir deutlich ersehen können, wie stark auch bei ihm der 
Glaube an ein plötztichcs 1ir-ot7€/W'J'.)~,rtJ11t der Tragödie erschüttert 
ist. ,,Lange vor Thespis - heißt es dort - mögen die Bauern in 
den Dörfern die Dionysien begangen haben, mit ausgelassenen 
Tänzen, aber auch. mit Totenldagett um Ikarios". Das liegt vor 
den 11er((13oi.((1. und für das Wesen der Tragödie ist es von funda 
mentaler Bedeutung. Jetzt begreifen wir, weshalb durch Aischylos, 
als er die vorhandene Tragödie zum großen Drama urnschuf, ein 
ernstes Spiel von dunkler Tonfarbe und herber Stimmung erstand, 
und wir staunen über die Eingebung des größten aller schöpferischen 
Geister. daß er mit Seherblick die dichterischen Möglichkeiten 
erfaßte, die sich in dem spröden Stoff des alten Spieles bargen, 
und daß er sie mit unvergleichlicher Gestaltungskraft zum freien 
Kunstwerk auszubauen wußte. Er und kein anderer hat den 
heroischen Elementen des alten Spieles den lebendigen Odem der 
Heldensage eingehaucht, er hat der Tragödie ihre menschliche 
Tiefe verliehen und die noch primitive /li,m;r11-;: zu wahrer dra 
matischer Wirkung erhoben. Er ist der zweite, größere Dionysos. 
Aber der unbekannte Mann, der zum ersten Male das starre 
Dromenon von seiner rituellen Gebundenheit erlöste, war auch ein 
Dichter, und was er vollbrachte, war die erste schöpferische Tat 
im Dasein der Tragödie. 

Und nun der Name rp1q11-J111a. Er vor allem ist ja daran schuld, 
daß a11 der Bockshypothese festgehalten wird, und bat sogar zu 
Etymologien verleitet wie ,,o~·,p"fifio-: = ~ff1J/w1111r1ia - ~,111q1p1)ia, wor 
über keine Worte zu verlieren sind. Der ,pc1ro-: in dem Namen ist 
ohne Zweifel der Bock. Jane Harrisons Erklärung des Wortes 
rpar4Jolr( als Spcltgcsang stützt sich auf eine spät belegte Bedeutung 
von rp1cro-: und hat nirgends Anklang gefunden. Aber es bleiben 
noch viele Möglichkeiten übrig, auch wenn man von den hypo 
thetischen Satyrböcken absieht. Der Bock als Preis, wie Bentley 
in der „DlssertatiJon" vorschlägt, oder der Bock als Opfertier, was 
Reisch für möglich hält, oder - was die wahrscheinlichste Deutung 
ist - der Bock in übertragenem Sinne als ,p1q719npn;, Mann im 
Bocksfell. So erklären il1J1 W. Schmiel, Ridgeway und Nilsson. Die 
Tragödie war ursprunglich der Gesang der ,1,rtxu,i1$:;. der Ziegen- 
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ma nne r, von denen Theognis mit aristokratischem Dünkel singt, 
daß sie „Ziegenhäute au ihren Rippen schaben"; oder sie war das 
Lied der ,,{)1),os-::r,. die sich zum Zeichen ihrer Tiervermummung in 
Felle hüllten und deshalb ~/1r11v1 hießen, ähnlich wie es 7-.rcot, :-1x-1po1, 
1I,i1xrnc gab. 

Noch ein Wort vorn Thespiskarren. Auf mehreren schwarz 
figurigen Vasen ist Dionysos abgebildet, wie er im Wagenschiff 
einhcrzicht, von Silenen umschwärmt. Dictcrich und Wilarnowitz 
beziehen diese Szene auf die Tragödie, letzterer sogar auf den alten 
Thespiskarren, den Horaz besingt. Auf diese Frage gibt nun, wie 
mir scheint, eine Untersuchung von August Frickcnhaus im Archäo 
logischen Jahrbuch 19r2 die endgültige Antwort. Die Vasenbilder 
stellen den Schiffskarrenzug der Dionysien dar, der sich am Tage 
der großen rcnw-:r; vorn Dipylon zum Theaterbezirke hinbewegte; 
er gclci tetc das alte Bild des Eleuthereus, welches kurz vor dem 
Feste in einen Tempel außerhalb der Stadt verbracht worden war. 
Die 1ro1(;-:I; feiert den Einzug des Dionysos in Athen; er nimmt 
seinen Weg durch das Dipylon wie vor Zeiten Elcuthereus, als er 
von den boiotischen Bergen kam, und er sitzt im Schiffe, weil er in 
Attika zum Eröffner der Schiffahrt wurde. Mit dem Drama hat der 
Schiffskarren nichts zu tun. Aber wir bedürfen seiner nicht, um die 
Zugehörigkeit der Tragödie zu Dionysos zu erweisen; sie ergibt 
sich aus dem Gange dieser Besprechung wohl mit voller Bestimmt 
heit. Und wenn der eingeschlagene Weg kein Irrweg ist, so sind 
wir noch zu einer weiteren Folgerung berechtigt. Wir dürfen 
schließen, daß am Anfange der Entwicklung ein altes dionysisches 
Dromenon gestanden hat. Dieses Drorncnon, verwoben mit heroischem 
Einschlag und bereichert durch die lyrisch-epische Totenklage, war 
der Keim, aus dem zuletzt die Wunderblume der aischylcischcn 
Dichtung emporgestiegen ist. 

l~ine Diskussion im Anschluß an diesen Vortrag fand nicht statt. 

2 Nach dem Nachtessen versammelte 111an sich irn Kurhaus zur Entgegen 
nahme zweier Referate über den Unterricht in der Literaturgeschichte. 

Das Wort erhielt zuerst I lerr Prof. Dr. Atfred Lombard, Neuchatei. 

L'enseignement de l'histoire Iitteraire dans les 
Gymnases de la Suisse francaise. 

C'est avec raison saus doute que rros programmes officiels, can 
tonaux et federaux, mettent la „ Iitterature " au nornbre des branches 
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obligatoires de l'cnseignernent dans nos gymnases. La culture de 
j'esprit ne sv concoit pas <ans la connaissance des ouvrages de l'esprit. 
,,La lecturc de tous les bons livres, a dit Descartes, est cornme unc 
conversation avcc lcs plus honnetes gens des siecles passcs et merne 
une conversation etudice , cn laquelle ils ne nous dccouvrent que le 
-rieilleur de leurs pcnsces." La litrcrature, partie de l'histoire, explique 
zomme eile lc prcsent par le passe Elle est ainsi une analyse. et des 
elements qui cornposent la personnalite hurnaine, et de ceux clont s'est 
[ormee la societc. 

Je crois de voir cepenclant, pour n'avoir pas a y revenir, formulcr 
des maintenant unc rcser vc. Sans merne considerer d'autres intcr ets 
que ceux de la culture generale et de la connaissar.ce de la langue 
r11aternelle, ce sernit une erreur de donner trop de place ~1 l'etude de 
ja litteraturc aux depens d'autres clisciplines non moins necessaires, et, 
en particulier, de la grammaire. Tel est l'avis de M. Lanson, et c<>tte 
apprcciation du plus·autorise des historiens de Ja litterature frani;:aise 
ne sera pas suspecte cle partialite. 

„L'etucle de la grammaire, nous ecrivaic.ii ~1 ce sujet, a ete sacrifiee 
ii cc qu'on appelle l,1 „ litterature ". l.)asse la cinquicme, on n'etudie 
plus la grammairc franc,:aisc; a,·ant la cinquieme, on l'etudie sans gout, 
cornme unl' matiere obl1gatoire et ennuyeuse .... De la l'impropriete 
et l'incorrf'ction qui vont croiss,rnt. Meme des jeunes gens cultivc~s, 
qui .savent dire ce qu'ils ve1rlent, memc des litteratellrs de talent, 
igncrent des usages de la langue que l'on etait encore habituc de 111011 

temps a regarder· co1r1mc des lois inviolables. Nos agregcs de lettres 
peuvent n'avoir pas ouvert une grammaire franc,:aise depuis l'age de 
treizc ans. Des jeunes filles trcs clistinguees, c1ux examens du professorat 
feminin, ignorent c1ussi lcs ekments de l'analyse et de la terminologie 
grammaticale. l .a ,, cris,· du franc,-ais" scrait a clemi conjurce par· unc 
restaur·ation intelligente des etudes grarnmaticales." 

Chcz nous aussi c<·s paroles sont cl'actualite. Parmi !es eleves 
des classes superieures de nos gyrnnases, et surtout dans ]es sections 
"reales" ou „scientifiques", il s'en trouve qui dans la connaissance du 
franc,:ais, ne scmblcnt pas plus avances qu'a l'ecole primaire. II est 
clair qu'au lieu de leur enseigner la „ litterature '', il vaudrait rnicux 
leur faire continuer purement et simplement !es exercices de grammairc, 
d'ortbographe et cle redact1on qu'ils ont cleja faits clans !es classes 
inferieures avec s1 peu de resultats apparents. 

Mais nous sommcs ici pour examiner !es methocles qu'il convient 
d'applique1· a l'cnscignement de l'histoire litter.:1ire. Contrairement a 
ce que croit volontiers le public, l'introcluction de cette branche dan.s 
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!es programmes de nos colleges est assez recente. Les ecoles _ ci'autre 
fois ne connaissaient pas d'autre litterature que la rhetorique , la 
gramrnaire, et l'etude des auteurs Et encore s'eston borne longtemps 
aux auteurs grecs et latins. C'est sous le consulat seulement, en r803, 
que le ministre Fontanes introduisit l'etude des textes francais dans 
les lycees , tout d'abord a titre de cornparaison a vec !es classiques 
grecs et latins. On dernandait aux eleves de cornparer Horace et 
Boileau, Voltaire et Tite Live, etc .... Ainsi ceux qui de nos jours 
clemandent que l'enseignemcnt de l'histoire litterairese Jimite exclusive 
ment a l'etude des textes, pourraient soutenir qu'ils ne font que revenir 
a l'ancienne tradition des „humanites". Mais ce rapprochernent ne serait 
pas une raison. Car, dans l'intervalle , Ja rnaniere d'envisager et de 
cornprendre les ceuvres litteraires a cornpleternent change, Autrefois 
on considerait les chefs d'eeuvre au point de vue de l'esthetique et de 
la rnorale ; on les jugeait au norn de principes absolus; on les detachait 
de leur siecle, et merne de leur auteur, pour les grouper par genres, 
suivant des principes de classement; ou n'entrait jamais Ja clifference 
des temps. Et nous ne voyons pas qu' aujourcl'hui personne songe a 
revenir a ces principes La psychologie et l'histoire nous ont impose 
leur exigences. Nous cherchons dans une reuvre l'expression d'une 
personnalite et d'une societe. Tel est le röle de l'histoire litteraire, 
qui s'est constituee au XIX0 siecle en une science indepenclante, et 
clont la faveur a ete tres grande aupres du public cultive, tres epris, 
a cette epoque, de constructions d'ensemble et de vues generales sur 
l'homme et sur la societe. Ce sont des cours publics d'bistoire litterai1·e 
qui ont fait quelques unes des plus brillantes reputations universitaires 
du XIX'' siecle: Villemain, Saint Marc Girardin, S10 Beuve, Nisard, - 
Vinet. Puis, le cours d'histoire litteraire a penetre clans l'enseignement 
secondaire, en Suisse comme en France - plus encore qu'en France, 
devons-nous dire. et il serait curieux de rechercher pourquoi. Peut 
etre parce que nous sommes plus portes que nos voisins vers les 
cleveloppements generaux, moins vers les analyses exactes; peut-etre 
bien aussi parce qu'une certaine confusion a persiste longtemps, dans 
nos pays romands, entre l'enseignement seconclaire et J'enseignement 
superieur. Tanclis que so~s le nom de gymnases, ]es deux annees 
superieures de I' enseignement secondaire restaient detachees des col leges 
et formaient des etablissernents distincts, les facultes des sciences et 
des lettres clonnaient encore un enseignement general et decernaient 
le baccalaureat; cette confusion, historiquement justifiee cl'ailleurs, 
avait pour effet de maintenir clans les gymnases certaines habitudes 
professorales des Universites. D'ailleurs, n'etaient-ce pas souvent Jes 
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mernes ho mrncs qui cnseignaicnt dans nos gymnases et clans nos 
„Academies"? Brei", tandis quen Francc l'explication des te x tcs francais 
a toujours etc on honncur, qu'on l'a consideree comrne un exercicc 
essentiel, auqucl les professeurs apportaient beaucoup de soin et de 
methode, dans Ja plupart de nos gymnases, il y a vingt ans, eile etait 
assez negligce; 011 s'en rr-rnettait aux eleves du soin de lire pour leur 
cornpte lcs ouvrages clont on leur parlait. La räche du professeur cle 
lirrerature consistait a faire un „cours", clont les eleves rernplissaient 
leurs cahiers, et qui etnit la rnatiere des exarnens de fin ri'annee. 

On s'cst apercu que l'enseignernent de 1a litterature, cornpris de 
cette Iacon, resscmblait trop a un excrcice de mernoire , alors qu'il 
doit reposer surtout sur la lecture et la conriaissance personnelle des 
ceuvres. Depuis une trentaine dannees, en France, on a pris tout une 
serie de mesurcs pour supprirner de l'enseignement tout ce qui per 
mettait aux eleves la recitation mecanique - ce qu'on a appele le 
„ psittacisrne". La reforme a ete aussi radicale dans les Facultes des 
Jettres que dans les lycees . .Jusqu'en 1907, !es candidats a la licence 
es lettres etaient intcrroges et sur un texte et sur l'histoire de la 
litterature; depuis 1907 la scule epreuve orale de litterature franc,:aise 
est l'explication cl'un pass:ige des aute.urs du programme; et le su_jet 
du travail ecrit est aussi un texte emprunte a ces memes auteurs. 
Dans les lycees, repetons-le, l'importance du cours cl'histoirc littcraire 
n'a jamais aussi ete grande que chez nous; la „ litterature" n 'a mcme 
jarnais constitue unc branchc du programme, distincte de la langue 
franc,:aise. A vant , 902 le prograrn me de franc;ais cornprenait pour toutes 
Je~ classes. outre la composition et la grammaire, une liste d'auteurs 
a etudier; et cn outrc, pour lcs classes de seconde et de rhetorique 
seule111ent, une histoire somrnaire de Ja litterature franc,:aise, a laquelle 
il etait recon;mancle de ne pas consacrer plus de trente heures. A cela 
se reduisait le cours de litterature .Et encore ce mi'nimum a-t-il p..iru 
dangereux pour les eleves paresseux et pour les maitres trop eloquents. 
Les programmes de 1902 ·ont remplace le cours par des „ lectures P.t 
interrogations destinees a faire connaHre Jes principaux ecrivains 
franc,:ais". 

ll est certain <1u'en Suisse on a fait du chernin dans la rnen1e voie, 
et que Ja lecture des textes tient de plus en plus de place dans 
l'enseigncment de Ja litterature. Et pourtant une differcnce subsiste: 
en France, le cours de litteraturc n'existe plus, et les programmes 
etablissent, pour chaque classe, une liste d'auteurs choisis cl'apres leur 
difficulte dans toutes les periodes indifferemrnent. .En Suisse, la „lit 
terature" est restee une branche de nos programmes; clans un cours 

l 
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de deux ou trois ans, le professeur enseigne l'histoire litteraire , en 
·, 1 - - · ,. nos JOLirs· la suivant l'ordre des siec es depuis le moyen age .iusqu a_ . ·, c 

· . h l Sl S - accom- lecture des textes - oeuvres entier'es ou morc1::aux c O ,. 

pagnc l'etucle de chaque ecrivain. L'explication des text_es s inter. 
1 l · d 1· · d · s Je suit de tres cale clone c ans e cours e itterature ou u rnorn 

pres. Ainsi, au Gyrnnase classigue de Lausanne, dans un c~ui·s de 
deux annees et de trois heures par sernaine, on etud1e _I h1sto1re 
litteraire des origines au xvn- siecle, puis du XVIl'.' a nos J?urs; le 
prograrnmc du lycee de Fribourg porte un cours d'une ~nnee et de 
deux heures par sernaine sur les origines et J'epoque class1que jusqu'ä 
Ja l"<evolution, puis, dans la classe superieure, un cours cl'~ne heure 
sur [e dix - neu vierne siecle ; au College classique de Geneve et au 
Gymnase de Neuchatei, le cycle est de trois annees et de deux heures 

· par sernaine. Quant aux sections scientifiques ou „modernes" le cours 
y tient ordinairernent moins de place, davantage, par contre, les exer 
cices de lecture, d'elocution et de style. 

Quel systeme est le meilleur? Pour mieux ]es cornparer, opposons 
tout d'abord les deux methodes clans Jeurs. applications extremes et 
typiques. Nous aurons d'un cöte l'ancien cours, clogrnatique, academique, 
professe ex cothedra, de l'autre, Je systerne qu'on a resume clans la 
formule ,,tout par les textes". Nous ne croyons pas que personne se 
leve pour justifier le cours academique, professe devant des eleves 
muets1 dont le röle se borne a ecrire et qu'on Jeur dicte et a apprendre 
ensuite ce qu'ils ont ecrit. Ces cours la, nous !es avons connus; 
je sais que meme sous cette forme ils pouvaient interesser beaucoup 
!es eleves et leur donner Je goüt des choses Jitteraires; mais enfin je 
ne crois pas qu'ils s'adaptent aux conditions actuelles et normales de 
notre enseignement. Ces cours, il faut se Je rappeler, supposaient des 
eleves cultives, ayant lu cleja d'eux memes Ies reuvi·es notables 
de la litterature. Cette supposition, je me perrnets de le dire, faisait 
honneur a nos peres; elle nous rappelle que Ja Suisse romande, cornme 
Rousseau l'a si souvent dit, etait un pays tres cultive, oü il y avait beau 
coup de livres et oü la lecture etait une passion. Aujourd'hui encore, 
d'ailleurs, compares a leurs camarades franc;ais: nos eleves se trouvent 
peut-etre dans des conditions un peu plus favorables a Ja lecture person 
nelle. En France il y a partout de belles bibliotheques; mais le systeme du 
pret ,\ domicile n'y est pas organise comme chez nous; et les eleves 
des lycees, clont un bon nombre cl'ailleurs sont des internes, ne peuvent 
puiser le plus souvent que dans des bibliothcques de classe, forcement 

. restreintes; tandis que les nötres ont a leur disposition ]es bibliotheques 
de nos villes, et peuvent y prendre a peu pres tout ce qu'ils veulent. 
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11s n'y choisissent pas toujours cc qu'il Iaudrait : neanrnoins je constate 
que malgre la dccadence des honnes lcrtres il se trouve chaque anriee et 
dans chaque classe des eleves qui profitent largement et intelligemment 
de ces facilites. Ceu xla. nous les encouragerons et nous les aiderons. 
Mais nous devons nous occuper aussi des autrcs, et obtenir de ceux 
qui ne les feraient pas spontanemcnt , le minimurn de lecturcs indis 
pensables. 1:-:t il nc pcut plus ctr« question de supposer connues des 
eleves les ccuvrcs des grands ccrivains. De 1110ll tcmps deja, c'eüt 
ete une illusion. .Je 111c rappcllc l'etonnernent de notre professcur, 
lorsqu'il constatait que nous n'avions pas lu les ceuvres qui taisai-nt 
le sujet de. son cours, que nous navions point cl'opinion pcrsonnellc 
sur la plupart des grandes questions litterair es , et que nous gar 
dions une prudentc ncutralitc dans la guerre des classiques et des 
rorn antiques. Mais les profcsseurs de ma generation ne s'etonnent 
plus de rien. Nous savons que c'cst a nous qu'il appartient de 
faire lire les ceuvres a nos elevcs, et de nous assurer qu'ils !es ont 
lues. Tl est par trop affligeant d'entendre des jeunes gens qui n'ont 
pas lu Musset, decrire conscieusement d'apres un rnanucl les emotions 
gue ses vers procurent a ceux qui !es Jisent. Et dans !es Facultes des 
lettres, ne nous arrive-t-il pas de corriger des clissertations sur la 
philosophie du XVlll' siecle ou sur le sentiment de la nature chez les 
romantiqucs, clisser·tations eloquentes, lyriques, clont l'enthousiasme 
n'est pourtant que l'eclio de la voix d'un professeur ou cl'un critique, 
et clont l'auteur ~crait incapable de citer, a l'appui des theories qu'il 
repete, aucun passagc de Volt~1irc, de V. Hugo ou de Vigny, 

. Cela n'arri vera pas a vec la methode du „ tout par les textcs". 
Plus d'autrc 1ec;on de litterature que la lccture et l'explication des 
textes. Ces textes, les clevcs les apprecieront eux 111e111es et en ca 
racteriseront l'intcret litteraire; puis, en !es comparant a d'autres, 
ils constateront a quoi ces textes s\1nissent ou s'opposent; et ils 
verronr se clessiner cux memcs une evolution litteraire, un chapitre 
de l'histoire des iclees et de Ja societe. Ainsi ils sauront ce qu'il 
est necessaire de savoir de l'histoire litteraire - mais avec tout 
l'avantage cl'une connaissancc personnelle, directe, vivante, reflecbie, 
sur un travail de memoire et une science livresque. 

Un tel programme cst fort secluisant. Dans les conditions actuelles, 
peut-il etre autrc chose gu'un ideal'? II est permis cl'en douter, et il 
semble bien qu'on nc pourrait essayer de l'appliquer integralemcnt 
dans nos gymnases sans s'cxposer a des rnecomptes aussi graves 
que ceux auxquels aboutissait l'ancienne methode. Il en est du „tout 
par les textes" comrne de tant de fonnules mises a Ja mode par le 
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zele pedagogique de nos conternporains : la methode directe, l'en· 
seignernent intuitif, etc .... La preoccupation louable de respecter la 
personnalite de l'eleve, de favoriser Je li?re developpement de ~es 
facultes, a conduit a une fächeuse meconnaissance du röle necessaire 
de la memoire, et, il faut oser ecrire ici ce mot impopulaire, de l'au 
torite. N'a-t-on pas pretendu enseigner les regles de Ja grammaire 
par l'usage seul, le protesseur faisant remarquer aux eleves qu'ils les 
appliquent instinctivement? Pourtant, a· clit M. Guerlin de Guer, Ja ma 
jorite des eleves n'appliquent pas les regles, ils les violent d'instinct." 

Ces questions ne se poseraient pas, repetons-le, si nous nous 
faisions d'un texte litteraire Ja rnerne idee que nos arriere grands 
peres. On peut, en effet, analyser un morceau, en rnarquer les divi 
sions et l'enchalnernent, le commenter au point de vue de Ja syntaxe 
et de la grammaire, en caracteriser les beautes, en degager un en· 
seignernent moral, sans se preoccuper de l'epoque oü · il a ete ecrit 
et sans savoir merne Je nom de son auteur. Dans !es classes inferieures, 
on fait expliquer les fahles de La Fontaine a des eleves qui n'ont 
aucune idee de ce que fut La Fontaine, et sans qu'on cherche a le 
leur faire comprendre. C'est un exercice -qui conserve en soi sa valeur. 
Mais de nos jours, l'enseignernent des lycees et des gymnases, avec 
raison croyons nous, pretend a plus. La litterature se fait plus historique 
que jamais. II s'agit de situer chaque ecrivain dans son milieu, de 
placer chaque ceuvre a sa date. II faut q'un texte marque une etape 
et un progres dans l'histoire de l'esprit humain. ,,La litterature dit 
M. Lanson, est, dans lf1 plus noble sens du mot, une vulgarisation de 
la philosophie; c'est par eile que passent a travers nos societes !es 

· grands courants philosophiques qui determinent Ies progres ou du 
'moins les changements sociaux.'' Le Tdlimaque est un delicieux ro 
man, ou l'on trouv~ra toujours, en debors de toute consideration 
his.torique, d'admirables ·modeles de style et de narration, mais c'est 
aussi un traite de politiqu~ et une satire du gouvernement de Louis XI V; 
nous devrons l'etudier a ces cleux points' de vue. Des lors, des dis 
tinctions_ s'imposent, dans Ja classe de litterature, entre les ceuvres et 
les ecrivains; on ne pourra jamais !es etudier et les aborder tous de 
la meme .maniere; Ja methode „par les textes" sera praticable pour 
certains, moins pour d'autres, presque impossible pour quelques uns. 

II serait ridicule de dicter aux elev'es, ou de leur faire apprendre . 
dans un manuel une page sur Je charme d'un poete lyrique. S'il 

• Voir ]'excellent travail de M. Henri Mercier dans ]' Annuaire de/' /nstruction 
publique en Suisse de 19'.10 •. 
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17 
'es t pas completernent depourvu du sens litteraire, un eleve pourra 

roujours se faire unc idce personnelle d'un poete ; et il ne sera 
pas necessairc pour .~ela de, lui .fair~ lire un volume entier: trente 
vers de V. llugo suffiraient a lui faire comprendre, s'ils sont bien 
c b O i s is, en quoi cette poesie est differente de cellc de Mal herbe, de 
De l i l Le, de Lamartine ou de Vigny. II n'arrivera pas toujours sans 
ai de a exprimer ce qu'il sent. Mais le martre sera lä pcur l'arncner 
a p reciser ses impressions, pour l'obliger, par des questions, a com 
pJ ete~ sa propre. pensee et- a la. forrnuler mieux, La comparaison 
c I as s1que de Rac111e et de Corneille est de celles qu: ne depassent 
as non plus Ja portce d'un eleve d'intelligence moyenne; merrie s'il i" a cl eja trouvec toute faitc dans un manuel, ce que nous ne pouvons 

::::> as ernpecher, il scra fort interessant et relativernent facile de la lui 
~ai re verifier par unc lecture, de lui faire expliquer lui merne cornrnent 

1 
es d eux genies s'opposent dans la conception merne d'une tragedie, da O 5 la conduite de J'action et dans · Je detail de chaque scene. lci 

1
, e: n s eignement par !es textcs clonnera tous ses resuJtats. Mais Ja 

1 iffic1.ilte est tout autre avec les ecrivains philosophes. Peut-on esperer 
<- u 'u n choix de citations permettra a 1117 eleve de clegager !ui rnerne 
~~ fi gur~ de Hos.sue~ et de la 111ettre a sa place. ~ans l'histoire de la 
e n s ee franc;a1se? Com ment des morceaux cho1s1s pourra1ent-ils lu1 
fa.ire comprendre Voltaire ou Rousseau? La hardiesse philosophique 
l e l' Essai' sur /es i,na:urs, ou du discours sur l'Ongim de l'indga/lle, 

~, 
0 
ri ginalite du senti111~17t de la natur,e dans. la Nouv~lle !-J~/oisP., la 

0 ,r.ee redoutable du Co11trat socwl. 17 appara1sse17t po1nt a I analyse; 
rc:: te~te rneme ne les rcvelera pas. a des lecteurs qui n'~uront pas 

..-•·a.1nes notJ017s prealables du mil1eu et des 1clees amb1antes, des ce• ., : ve.n ernents et des mc.eurs du siccle. Pour reconstituer ces ensembles 
~'aPr-es !es tcmoignages de la litterature du temps, il nous faudrait 
~ is poser d'un nombrt> cl'heures .9lle 1rnus n'avo17s pas; et d'ailleurs cet 
-cecc1ce vallcira1t-il la pe1ne qu'il aura1t coüte? Je rne demande s1 une 

e- eo n sur Voltaire et Rousseau 17e sera pas toujours la maniere Ja 
1 el~ 5 pratique, la plus süre, la plus rapide, de faire connaitre ces 
~ ,i vains et d'introduire la lecture de l'un Oll l'autre de leurs ouvrages. 
ec Pourquoi, apres tout, certaines parties taut au moins de l'histoire 
I i trecai.re ne pourraient-elles pas etr.e enseignees comme on ~n~eigne 
,1,jsto1re generale oll celle de Ja philosoph1e? Le professeur d h1stoire 

1 , a pas Ja pretentiol7 d'obliger ses cleves a extraire eux memes des 
nh a,,tes et des chronique.s l'histoire du moyen agc; le professeur de 
chi 1 osophie ne leur clcmandera pas non plus d'aller chercher dans les 
~ tJ. ,vres de Kant la doctrine entiere du philosophe. Pourquoi clone, 

:3 
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si l'on admet - et on l'admet - que l'ceuvre de Voltaire est un 
chapitre de l'histoire, et qu'elle merite a ce titre dejä d'ctre connue, 
pourquoi clone serait-il necessairernent absurde de parler a des ele ves 
de Voltaire, ou de leur faire lire quelques pages d'un critique sur 
Voltaire, et de s'assurer cnsuitc qu'ils ont compris? 

Je me clemande aussi ce que deviendraient, avec la methode du 
„tout par les textes" certains ecrivains secondaires, dont les ceuvres ne 
se pretent guere a l'explication en classe, et qui pourtant ne peuvent pas 
etre ignores. Que fera-t-on, par exemple, des romans du X\/11·· siecle? 
Je ne crois pas que nous puissions clemancler a nos eleves de lire 
1' Astree ni le Grand Cyrus, ni merne des fragments assez etendus 
de ces ouvrages pour leur donner une idee suffisante de ce qu'ils 
signifient. Et pourtant, ces rornans ne forment-ils pas, clans l'histoire 
litteraire, un chapitre curieux, qui eclairc tcut un aspect de la civili 
sation francaise? 

Parmi les pedagogues qui paraissent fonder le plus d'espoir sur 
l'enseignement par les textes, il faut citer en prerniere ligne M Bezard, 
auteur de divers travaux sur cette mutiere et, en particulier, de 
l'une des conferences organisees en 1909 par le JVTusee pedagogiquc 
sur l'enseignement du franc;ais: 11 comprend l'histoire litteraire cornme 
une synthese de toutes les activites de l'esprit humain; et c'est cette 
histoire la qu'il pretend enseigner par !es textes. Dans les textes memes, 
il suivra avec ses eleves: 1° l'idee de Ja science au debut du XVII·•siecle; 
2° la definition de l'art d'apres le XVf[0 siecle; 3° Ie progres de la 
raison au XVII[" siecle. Les eleves cherchernnt et noteront les passages 
caracteristiques des auteurs, ils collectionneront des fiches, et se trou 
veront en fin de compte avoir ecrit eux,memes l'histoire des grancles 
theories artistiques, sociales ou litteraires. Et je ne pretencls pas que 
tout cela soit absolument chimerique. Je crois qu'une teile methode, 
appliquee par un maTtre cloue d'un talent pedagogique exceptionnel, 
a des sujets cl'elite comme il s'en trouve toujours clans les lycccs 
parisiens, peut donner des resultat remarquables. Mais je crois aussi 
qu'elle depasse cleciclement la portee de Ja plupan des cleves, et qu'au 
lieu d'etre une adaptation de l'histoire litteraire au niveau de l'en 
seigoement seconclairc, eile marqut; au contraire une penetration des 
procedes de recherche de l'enseignement superieur clans J'enseignernent 
moyen. Et je crois aussi qu'a Paris comme en Suisse, il faut se garcler 
avec soin de l'erreur repanclue qui consiste a supposer, clans les ecoles 
nouvelles, des eleves de bonne volonte donnant leur rnaximum d'effort, 

• Public par l'l111p1·irneric nationale_ 
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tandis qu'on juge s1 volontiers des ecoles anciennes par Ieurs eleves 
retifs et !es fruits secs qu'elles ont donnes. 

On nous dira que tout cela est une affaire de bon sens et de 
tact, qu'il nc s'agit point, dans l'cnseignement par !es texres, d'obliger 
les elcves ,\ decouvrir eux-rnernes toute l'histoire Iitteraire ; qu'on leur 
rnet entre los mains des precis et des manuels; que les recueils de 
morceaux choisis so nt accompagnes d'abondantes notices; que Je 
maitre cst la, que lcs livres sont ia pour leur fournir les renseigne 
ments, Jes dates, les [aits qui doivent encadrer leurs lectures. Et je 
sais en cffet quc la pratique corrige la theorie, et que par Ia force 
merne des choses, la nouvellc lecon de litterature ressemble a l'an 
cienne plus qu'on nc pourrait le croire a lire les prograrnrnes et !es 
manifestes pedagcgiques. 11 arrive que lcs apparences soient trornpeuses, 
et les titres des livres aussi. L'ouvrage de M. Canat, par exernple, 
intitule Ja Luterotur e fraucaise par /es textes, n'est pas autre chose 
qu'un manuel cl'histoire litteraire, avec des citations un peu plus longues 
que cellcs des manuels recents, rnais beaucoup plus courtes qu'elles 
ne le sont dans les rnanuels anciens, dans Bonnefon par exemple, 
qui citait des morceaux cntiers. 

D'autrc part, !es volumes de morceaux choisis renferment souvent, 
sous forme de notices, de veritables traites d'histoire litteraire, con 
tenant beaucoup plus de faits qu'on n'en peut raisonnablement cle 
mander ~t un bachelier. En outre, l'editeur tient Je plus souvent a 
ce que chaque a;uvre notable soit representee clans le volume par 
un fragment au moins; il en resulte que certains de ces recueils, que 
j'ai eus entre !es mains. devicnnent des mosa'iques de menus morceaux; 
Ja part de chaque ouvrage se reduit a une page, a une demi page, 
quelquefois ;,\ quclqucs lignes. II est evident que si l'eleve sait quelque 
chose de l'ouvragc en question, il Je devra a la notice explicative et 
non ä ce texte clerisoire. N'oublions pas enfin, dans !es programmes 
franc;:ais de 1902, les „ lecturcs et interrogations destinees a faire con 
na'itre les princip:iux ecrivains.": il est clair qu'on pourra, qu'on devra, 
surtout aux approches des examens, donner a cet excercice plus 
d'importance clans les lec;:ons qu'il n'en tient dans Je texte des pro 
grammes. 

Je me häte de dire que je ne m'autorise point de toutes ces con 
statations pour conclamner !es programrnes franc;:ais comme inconse 
quents et inapplicables. Nous en conclurons au contraire que !es 
maltres qui ont inspire ces programmes, que ]es professeurs de talent 
qui les appliquent, savent tenir campte des necessites pratiques de 
l'enseignement, et, qu'ils n'ont pas pousse jusqu'a ]'absurde Ja logique 
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du principe de Ja litterature par les textes. Mais alors - c'est Ja 
que je voulais en venir - les gyrnnases suisses ontils eu tort de 
maintenir le cours de litterature? Puisqu'il y a dans la litterature 
beaucoup de choses qui sont de l'bistoire, et qu'il faut apprendre et 
enseigner comme de l'histoire, pourquoi ne pas faire de !'ordre historique 
Ja base de cet enseignernent? Ce procede etablit clairement, d'une 
facon rnethodique, progressive, suivie, les cadres de l'histoire litteraire 
et la succession des epoques: et les professeurs qui savent combien 
certains eleves ont de peine ;,\ retenir les dates essentielles et a. ne 
pas confondre les siecles, ne verront pas la un mince a van tage. 
L'ordre histcrique epargne aussi les redites et ·1es recommencements, 
inevitables avec un programme de lectures qui fait revenir, deux ou 
trois annees de suite, les mernes ecrivains et les mernes epoques 
litteraires. De cette facon, l'analyse des ouvrages s'accornpagne tou 
jours des renseignements biographiques et historiques qui en facilitent 
la cornprehension. Le meilleur moment pour analyser une Provinciale, 
sera toujours celui ou l'on vient d'etudier la vie de Pascal, de donner 
quelques details sur Port Royal, sur la querelle des jesuites et des 
jansenistes. Les ecrivains secondaires se placent taut naturellement 
autour des ecrivains principaux; ils se groupent dans de rapides 
apen;us, illustres de citations et de breves analyses; ainsi ils ne 
risquent ni de clisparaitre tout a (ait ni de prendre une place hors 
de proportion avec leur importance, et, toujours etudies avec les 
epoques clont ils completent le tableau et precisent le caractere, ils 
prennent leur significations et leur interet. Et si Je but de notre en 
seignement est precisement de peindre ]es epoques, de mettre en 
rapport les diverses formes de l'activite humaine, de composer avec 
les ceuvres litteraires et artistiques comme avec les evenements po 
litiques et !es faits sociaux, l'histoire generale de Ja civilisation et de 
l'humanite, !'ordre historique n'est il pas, pour chacun de ces enseigne 
ments, Je procede Je plus indique, Je plus capable de marquer l'en 
cha1nement des faits et d'en reconstituer Je~ ensembles? Ne clevo'ns 
nous pas disposer 110s programmes ~le maniere a concluire parallele 
ment, clans la mesure du possible, l'histoire litteraire et l'histoire ge 
nerale? Les e:xtraits des memoires de S' Simon, qui figurent clans tous 
]es programmes, )es oraisons funebres de Bossuet, sont aussi bien des 
documents cl'histoire que des chefs d' ceuvre litteraires; on ne )es lira 
pas a n'importe quel moment, mais seulement lorsque dans une serie 
de le<;:ons, au moyen d'autres lectures, en s'aidant de reprocluctions de 
portraits et cl'ceuvres d'art, !es eleves auront pu se faire une idee de 
la societe du XVI1° siecle. Enfin l'etude de l'histoire litteraire par siecles 
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aura pour effet de delirniter plus netternent le programme de chaque 
annee: l'eleve embrassera rnicux l'cnsernble de son travail; il verra 
plus clairernent ce qu'on est en droit de lui dernander ; et il y a lä 
un serieux avantage rnoral. 

Est-il besoin de dire, au Surplus, que nous ne songeons point a 
faire de l'ordre historique un cadre rigide clont il ne soit jarnais perrnis 
de sortir? Dans l'enscrnble, il s'adapte assez heureusement au progres 
du developpernent et des connaissances des eleves. 11 n'y a pas d'in 
convenient a etudier Je moyen äge et Je seizierne siecle avec !es plus 
jeunes eleves, parcequ'on passe rapidernent sur ces periodes, et que 
lä on doit se borner, on Iait de lectures, a queJques morceaux choisis; 
et !es auteurs !es plus difficiles, ceux qui demandent le plus de maturit e, 
sont bien ceux du X Vl l l" et du XlX" siecle. Mais rien n'ernpechera 
le professeur de faire lire dans Ja troisierne classe, s'il le juge bon, 
quelques rnorceaux de La Fontaine ou de Hugo, et de reserver pour 
la prerniere Ja lecture de Montaigne. 

Mais sous quelle forme donnerons-nous cet enseignement historique 
de Ja litterature que nos programrnes ont eu raison de maintenir? Ici 
se pose Ja question que nous avons cffleuree dejä : le professeur doit 
il faire un cours ou se servir d'un manuel ? J'ai dit deja que ]es argu 
rnents qu'on invoque contre le cours dans l'enseignement secondaire 
me paraissent concluants, du moins s'il s'agit de l'ancien cours pro 
fesse ex catlzedra, par un maftre qui parle toujours seul devant des 
eleves dont les uns ecrivent a perdre haleine, tandis que d'autres 
sommeillent doucement. J'ajouterai meme que la plupart de ces argu 
rnents rne paraissent vaJables aussi pour l'enseignement superieur. Mais 
ici encore, il y a Ja maniere: Ja lec;on d'apres un manuel peut-etre 
un travail tout a fait mecanique et rebutant; tandis que le cours 
n'est pas necessairernent l'exercice suranne que certains se representent 
d'apres des souvenirs deja lointains. Un bon professeur peut donner 
sous cctte forme un enseignement extremement vivant; et je comprends 
tres bien ceux de rnes collegues qui tiennent au cours, parce qu'il leur 
pennet de developper leurs idees sous une forme personnelle, et parce 
qu'ils ont experimente que la ch;;tleur communicative de Ja parole vi 
vante est la principale !orce de leur enseignement. 

L'enormc inconvenient du cours, c'est qu'il prend beaucoup trop 
de temps. Aussi ne vois-je pas Ja possibilite de Je mainlenir pour 
J'histoire generalc par exemple. Mais pour J'histoire litteraire, la 
situation cst un peu differente: le cours tel que nous le comprenons 
n'occupera jamais qu'une partie du temps clont nous disposons; il se 
reduira a des notions sommaires, qui serviront a introcluire, a com- 

l 
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pleter, a encadrer les textes lus ou expliques en classe. Dans ces 
conditions, Je cours aura sur le manucl l'avantage de sa rnobilite et 
de sa souplesse. II s'allongera ou se resserrera suivant le ternps clont 
on dispose et suivant Je niveau des eleves: il s'adaptera au programrne 
des lectures, qui ne sont pas les mernes toutes les annees ; il prece 
dera Ja lecture d'un texte pour la preparer ; il Ja suivra pour en re 
sumer !es points essentiels. Je me demande si un cours, non pas 
dicte, mais parle, interrornpu par des digrcssions, par des lectures, 
par des questions, par des entretiens, ne serait pas Ja forme ideale 
de Ja collaboration du rnaitre et des eleves. Les experiences que 
j'ai faites personnellement avec !es deux systernes n'ont pas ete tres 
concluantes. Aussi m'a-t-il paru plus sage de ne forrnuler sur ce point 
aucune decision de principe, chaque prolesseur ayant a tenir cornpte 
de circonstances particulieres. 

Une enquete m'a d'ailleurs appris que la plupart de mes collegues 
des gyrnnases rornands partagent rnes idees sur ces divers points; 
et je suis heureux de pouvoir m'appuyer ici sur leur experience. 
„Par notre caractere, m'ecrivait Mgr. jaccoud, directeur du Lycee 
de Fribourg, nous nous gardons generalernent des extremes, et nous 
preferons une methode mixte." Telle est bien effet l'attitucle la plus 
sage devant Ja question de l'enseignement „par les textes". 

Mais il demeure entenclu que Ja lc<;on de litterature, quelle que 
soit la forme qu'on preferera Iui donner, n'imposera plus aux elcves 
un travail rnecanique de me111oire, mais un effort personnel et reflechi, 
qu'elle developpera l'observation et Je jugement, qu'elle enseignera 
a penser. C'est de merne un fait acquis que l'importance croissante 
prise par l'explication des auteurs dans nos le<;ons de litterature. Par 
consequent, nous sommes d'accord pour l'essentieJ avcc nos voisins 
de France, et, 111algre les clivergences que j'ai signalees, nous com 
prenons bien comme eux l'utilite de ces le<;ons et les clevoirs qui 
s'imposent de nos jours a ceux qui !es clonnent. 

11 nous resterait a clire ce que cloit etre l'explication d'un texte. 
Mais ce sujet a cleja ete traite dans de tres bons ouvrages: les Con 
frJrences du Musce pddagogique en 1909; le ]ivre de M. Rudler; et 
chez nous, l'excellent article de M. H. Mercier clans I' Annuai·re de 
l' lnstruchon pubHque en Suz'sse de 1911. Je 111e borne clone a quelques 
re111arques quc me suggere mon experience personnelle. 

r0 Reduire Je röle des chrestomatbies au rninimum indispensable, 
et autant que possible faire lire des a:uvres entieres. Les eleves n'aiment 
pas ]es volumes de morceaux choisis, et leur preferent les. joJies 
editions a bon marche qui s~ publient aujourd'hui; c'est leur rendre 
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service que de lcur donner occasion de se ]es procurer. Ne pas leur 
irnposer non plus, quand elles ne sont pas indispensables, les editions 
scolaires, plus richcs cn notes, mais d'aspect plus rebarbatif Et quand 
il s'agit d'ecrivains secondaires, apporter soi merne les volurncs qu'il 
faut et en lire des lragments , il vaut beaucoup mieux lire aux eleves 
deux ou trois pagcs de Perrault, de S1 Evrernond, de Fontenelle, 
que de !es faire peiner sur un fragment de vingt lignes. 

2° lncliquer ci'avancc aux eleves, pas toujours, mais souvent, ce 
qu'ils clevront chcrcher dans Je texte qu'on leur donne a preparer ; 
leur poser quelques questions precises auxquelles ils auront a repondre 
par ecrit ou oralernent. 

3° Savoir d'a vance quel sera le plan de l'explication ; mais sans 
pour cela fixer rigoureusement I'or dre de tous !es points; si l'eleve, 
par bonheur, a une idee et la suit, ne pas l'interrornpre aussitot pour 
le ramener a Ja question; eviter que la Iecon devienne un simple 
interrogatoire. 

4° Dans les lecons de litterature, reservees aux classes supe 
rieures, l'explication doit etre surtout litteraire et historique: mais 
Je martre nc croira pas pour cela que quelques rernarques gram 
maticales soient inutiles aux eleves. D'ailleurs il y a d'autre lecons 
de francais que la l econ de litterature ; clans !es exercices de corn 
position, de recitation, cl'improvisation, l'etude des textes aura aussi 
une placc . .Jusqu'a la fin, en tout cas, il faut maintenir !es memes 
exigences pour le Lravail de l'anaJyse. On a peine a croire combien 
nos eleves, et aussi nos etucliants, se tirent mal de cet exercice, qu'ils 
dedaignent souvent; et rien ne prouvc mieux precisement son utilite. 
A l'Universite mcme il n'est pas rare que l'etucliant, mis en presence 
d'un texte, se lancc dans une brillante dissertation litteraire sur 
l'ecrivain et sur son ocuvrc:, puis rcste muet, ou tornbe dans de 
grossieres confus,ons, lorsqu'on lui clemande simplement de resurner 
la page qu'il a sous !es yeux. Donc, exiger avant toute chose 
l'analyse exacte, page par page, point par point; que nos eleves 
indiquent Je lien qui rattache les idees, )es transitions, qu'ils ont tant 
de peine orclinairement a cliscerner; comprise ainsi, l'etude des maitres 
de l'encbainement oratoire -- Bossuet ou Racine par exemple - sera 
toujours le meilleure cxercice de style et de composition. Que !es 
eleves constatent que clans une scene de Moliere, de Racine ou de 
Marivaux, il n'y a rien d'inutile, que les discours des personnages 
ont toujours un but, une intention avouee ou cacbee. Qu'ils trouvent 
eux-memes Je sens de chaque replique, les sentiments qu'elle exprime, 
l'arriere pensee qu'elle trahit. 
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5° On ne saurait donner trop d'irnportance a l'etude historique 
des textes, a l'analyse qui perrnet cl'y retrouver !es idees, !es croyances, 
les modes, les manies d'une epoque. A cause de cela merne, l'en 
seignement du professeur devra corriger les disproportions de cer 
tains manuels, trop attaches a decrire l'evolution litteraire proprement 
dite. C'est une injustice et une erreur, croyons-nous, de consacrer 
un long chapitre a Chenier, dont la gloire est posthume, alors qu'on 
mentionne a peine Florian, cet auteur si airne de son ternps, en qui 
se resurnent l'art et Je goüt d'une epcque, et qui restera toujours, 
d'ailleurs, un delicieux ecrivain. 

6° Tout le monde s'accorde a dire que dans l'enseignement de 
Ja litterature par ]es textes, les lectures complernentaires ont un röle 
important. C'est notre devoir evidernment d'encourager a Ja lecture ; 
mais c'est ici surtout qu'il convient de se mefier de ce qui n'est que 
facade et trompe l'ceil. Car s'ii est facile de dresser une liste im 
pressionnante d'ouvrages a lire, il l'est moins de s'assurer qu'ils ont 
ete reellernent lus. Donc, distinguer soigneusement !es lectures simple 
ment recommandees de celles qui sont obligatoires: indiquer peu de 
lectures obligatoires, et quand nous en donnons, contröler toujours 
les resultats. Ces regles sont un devoir de loyaute envers les eleves: 
y manquer serait imposer une surcharge injuste aux eleves doues de 
beaucoup de conscience et de peu de facilite, et qui croient n'avoir 
jamais assez fait; tanclis que les eleves trop habiles ont vite fait de 
distinguer les apparences et ]es realites et de comprendre qu'ils peuvent 
sans risque se dispenser de tout travail. 

Teiles sont les t>bservations que j'avais a presenter. Peut-ttre 
trouvera-t-on qu'elles manquent de hardiesse. Je sais a quel point 
un certains public goüte, en matiere de pedagogie, ]es manifestes 
pleins d'un enthousiasme revolutionnaire, et ou, a Ja satire passionn~e 
des anciennes routines, succecle le tableau encha~teur des rnethodes 
nouvelles Mais je parle a des collegues, qui ont sonde Je creux de 
certaines formules, qui ont mesure Ja distance qui separe Ja pratique 
de Ja theorie, et qui savent que la metbode vaudra surtout ce que 
vaudra Je maltre; ceux-la pensent peut-etre cornme moi que ]es so 
solutions moyennes ne sont pas toujours les moins raisonnables. 

3. Herr Prof. Dr. Steiger, Zürich, spricht iiher dasselbe Then,a unter eiern Titel: 

Der Unterricht in der Literaturgeschichte. 
Werte Kollegen I Lassen Sie mich, der Abwechselung halber, 

einmal mit einem Lebehoch anfangen, statt damit zu scb l.ießcn. 
Also: Es leben die Schulmeister, die es nicht sind 1 
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Mit diesem Orakc lspruche möchte ich den Eindruck wieder 
geben, den mir und gewiß vielen meiner Kollegen vom Deutsch 
Unterricht ein Buch hinterlassen hat, um das wir bei der Be 
sprechung unseres heutigen Gegenstandes nicht herumkommen, das 
ich aber geradezu in den Mittelpunkt stellen möchte, das Buch: 
Der Deutschunterricht als Weg zur nationalen Erziehung, von Otto 
von Crcycrz (J914). Da hat man das Gefühl: hier spricht ein 
Meister der Schule, und doch ein ganz anderer, oder gerade deshalb 
ein ganz anderer, ;11s was man sonst einen Schulmeister zu nennen 
pflegt. - Das ist der Gesamteindruck, der nicht erschüttert wird 
dadurch, daß der Verfasser gelegentlich, z.B. gerade in der Frage 
des Iireraurrgcschicb tlichcn Unterrichts, beinahe bis zur päda 
gogischen Demagogie hinuntersteigt. - Auch ein Meister muß 
Temperament haben und läßt sich etwa von ihm fortreißen. 

Wenn wir nun im Anschlusse an das Buch \'0111 Unterricht in 
der Geschichte der deutschen Literatur sprechen, so kann das in 
unserm aus Deutsch und Welsch gemischten Kreise nur dann einen 
Sinn haben, wenn wir dabei das Deutsche als Mattersprac!te auf 
fassen. Was Greycrz oder wir dazu sagen, gilt, insofern es über 
haupt gilt, in Genf für die Geschichte der französischen und in 
Lugano für die der italienischen Literatur. Wir werden 1111s also, 
Welsch und Deutsch, über das Grundsätzliche im allgemeinen ganz 
gut unterhalten können, wir werden nur andere Beispiele bei 
bringen. - Eine andere Frage wäre die nach dem lircratur 
geschichtlichen Unterricht in den Fremdsprachen, für Bern im 
Französischen, für Lausanne im Deutschen, für beide Orte im 
Italienischen, Englischen und in den allen Sprachen. Diese zweite 
Frage aber möchte ich den Alt- und Neuphilologen überlassen für 
unsere Diskussion oder für ihre cngern Kreise, teils aus Zeitmangel, 
teils weil, trotz dem schweizerischen Ku lturwillcn, die Literatur 
geschichtc im U ntcrricht der Fremdsprachen eine andere, weniger 
wichtige Rolle spielen muß als bei der Muttersprache. Dagegen ist 
doch zu hoffen, daß sich, wenn es sich heute auch nur um eine 
Einzelfrage eines einzelnen Faches handelt, doch auch Alt- und 
Neuphilologen und Geschichtslehrer für die Sache interessieren, 
nicht bloß der häufigen fachlichen „Personal-Unionen" wegen, 
sondern weil für uns alle heute die Gefahr groß ist, daß wir uns 
in unsere Fächer verbohren und die _Gesamtbildung der Jugend aus 
dem Auge verlieren. 

In den Lehrplänen der Mittelschulen taucht gewöhnlich in der 
drittobersten Klasse das Wort Literaturgeschichte auf, hie und da, 

1 
L 
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z.B . in Zürich, auch eine vorsichtige Umschreibung des Begriff s, 
anderseits finden wir in unserem Mitg licdcrve rzeichnis etwa noch 
den Vermerk: Lehrer der Litera tur und des Deutschen. über die 
Stellung der Literatur geschichte im Rahmen des gesamten mutter 
sp rachlichen Unterrichts zu reden, hat keinen Sinn, bevor man sich 
über das Verhältnis der Literaturgeschichte zur Litera tur aus 
gesprochen hat. Die Anschauungen über dieses Verhältnis haben 
auf deutschem Hoden ungefähr dieselbe Entwicklung dur chlaufen 
wie auf französischem . Die alte, akademische Katheder-Literatur  
geschichte hat auf den M ittelschulen so ziemlich abgewirt schaftet. 
Die meisten Deutschlehrer haben die Literaturgeschicht e der Li 
teratur, der Lektüre untergeordnet. 

Die Befreiung von der Vorherrschaft der Literaturgeschichte 
verdanken wir zunächst Männern wie Raumcr, Philipp Wacker 
nagel, Hiecke, Laas und Rudolf Lehmann, der sie eine Hilfs 
wissenschaft nennt, die früher mit Unrecht eine vorherrschende und 
selbständige Stellung eingenommen habe. Die eigene Lektüre könne 
nie und nirgends durch literarhistorische Vorträge ersetzt werden. 
„Für diejenigen Perioden und Werke, die der eigenen Lektüre der 
Schüler zugänglich sind, bedarf es offenbar überhaupt keiner eigent 
lichen Literaturgeschichte_" Das Verhältnis von Literatur geschichte 
und Literatur sei auf der Mittelschule im Vergle ich zur Hochschule 
gerade umgekehrt; die richtige Auffassung des einzelnen Werkes 
sei das Wesentliche, das Verständnis für den geschichtlichen Zu 
sammenhang stehe im Dienste dieses Einzel verständnisses. Für jene 
Zeiten, bei denen man sich m it überblicken statt mit: Einblicken 
begnügen müsse, setzt er nur etwa den 8. bis 10. Teil der Gesamt 
stundenzahl an, also monatlich eine bis zwei Stunden; dazu kämen 
dann freilich noch die Lebensbilder einiger Dichter, besonders 
Lessings, Goethes und Schillers, aber auch hier warnt er aus 
drücklich vor den Auswüchsen der Schule Wilhelm Scherers. 

Lehmanns erste Auflage ist t 889, die dritte 1909 erschienen. 
1906 hat in Mathias' ,,Handbuch des deutschen Unterrichts an 
hohem Schulen" Paul Goldsehei.der den Band über Lesestücke und 
Schriftwerke" herausgegeben und gleich anfangs de/ geschichtlichen 
Betrachtung Lchmanns gegenüber das Recht einer mehr iisthc 
tischen betont. Sein Grundsatz, den dann auch Greverz zum seinen 
macht, heißt (S. 5 5): Wenn ein bedeutendes Werk i~ach Inhalt und 
Form zum geistigen Eigentum geworden ist, so hat der Schüler 
damit ein Stück Literalurgeschichte studiert. Denn darin sind wir ja 
nunmehr längst alle einig, daß _dies unsere Literaturgeschichte ist. - 
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Er scheint also eine zusammenhängende Geschichte der Literntur 
zu verwerfen, aber auch er, den Greycrz im Gegensatz zu Lehmann 
den t rcff lichr-n Co ldschc idc r nennt, der resolut eigene Wege gehe, 
will von der Ästhetik aus zur Geschichte vordringen, die er buch 
stäblich „Abschluß und Krönung" nennt, und in der praktischen 
Frage der Anordnung der höhern Lektüre geht er genau wie 
Lehmann den \'otl Grcyerz dann so hart angefochtenen geschicht 
lichen Cang vorn 1-1 ilclcbranclsliecl über Nibelungen und Walther, 
Luther und J Jans Sachs zu Klopstock und den Klassikern; unter 
dem Namen Epigonen behandelt er dann Kleist, C ril l.pa rzer und 
He bbcl, und mit gebührender Vorsicht dürfe man dann auch noch 
Ibscu und Hauptmann - zur Privatlektüre empfehlen und „manches 
bei passender Gelegenheit berühren". 

Une! nun kommt Otto von Greyerz und verlangt wie Cold 
schcide r die vollständige Abschaffung der systematischen Literatur 
g cschichtc und iibcr Co lclschcidc r hinaus die Abschaffung der ge 
schichtlichen Reihenfolge der höhern Lektüre, und das nicht in 
einem gelegentlichen Schlachtruf, wie wir sie etwa vorn T,i\Teirnarer 
Kun stcrz ieh ung stn g oder von einem fröhlichen Anarchisten wie Ou o 
Anthes schon vernommen haben, sondern im würdigen Gewande 
des „P;idagogiu111s", einer „Mcthoclensan11nlung für Erziehung und 
Unterricht", unter Mitwirkung von Professor Dr. Mcumarin her 
ausgegeben Ion Professor Dr. Meßmer. 

Wie stellen wir uns zu dieser Frage? Auf die Gefahr hin, als 
Komproiniß lcr und Vertreter der goldenen .\-·littclmä.ßigkeit bc 
trachtet zu werden, c rkl.irc ich mich für Lehmann, von dem man 
übrigem, bei Lreyerz ein ganz falsches Bild bekommt. 

Cewiß, die Lite ra.uugcschichte darf in der Mittelschule keine 
selbständige Stellung einnehmen und muß eine ganz andere Stellung 
einnehmen als an der Hochschule. Es ist grandsätzLic/1 falsch, 
über Literatur zu sprechen, die der Schüler nicht kennt und zu 
deren Lektüre anzuregen auf der Mittelschule keinen Sinn hat : 
Frau Ava und Ezzo, Sigenot und Willchalrn, Lohenstcins lbrabim 
Bassa und Cottschecls Sterbender Cato u. s. w. Der l l ochschul 
lehrer kann den Besitz oder die neben der Geschichte hergehende 
Erwerbung dieser Literaturkenntnisse voraussetzen - oder sollte es 
können, und er spricht meist zu zukünftigen Fachleuten. Der 
deutsche Unterricht auf der Mittelschule aber darf nicht bloß ein 
Miniaturbild des germanistischen Studiums auf der Hochschule sein, 
mit ein paar lästigen Anhängseln, als da sind Aufsätze und Rezi- 
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tationen : er ist seiner Natur nach etwas anderes und darf mit dem 
Hochschulunterricht nur übereinstimmen, insofern seine eigenen 
Zwecke es ihm erlauben. 

, Diese seine eigenen Zwecke aber erlauben ihm ein gewisses 
Maß von Literaturgeschichte und die geschichtliche Anordnung der 
höhern Lektüre. Die Literaturgeschichte hilft dem Schüler vor 
allem die wertvolle Erkenntnis vermitteln, daß jedes menschliche 
Werk geschichtlich bedingt ist und im äußern oder innern Leben 
seines Schöpfers, seines Volkes und seiner Zeit verankert ist. Diese 
Erkenntnis wollen ja auch Coldscheider und sogar Greyerz ver 
mitteln, nur auf dem umgekehrten Wege: sie wollen alles aus der 
Dichtung herausholen, oder, 'wie Goldscheiders Formel lautet: von 
der Ästhetik ausgehen und zur Geschichte gelangen. Dieses Ver 
fahren ist psychologisch sehr interessant, aber tut man nicht Ieicht 
einem Kunstwerk Abbruch, wenn man die geschichtlichen Züge 
nachträglich aus ihm herausquetscht ?, wenn man z. B. aus Götz von 
Berlichingen das Friederiken-Erlebnis und aus dem Werther das 
Wezlarer - Erlebnis herausholt? Ist es nicht besser, man gibt zuerst 
das Erlebnis und dann, was des Dichters „ von einer Empfindung 
volles Herz" daraus gemacht hat: die Dichtung? Das entspricht 
dem natürlichen Ablauf der Dinge und verschafft eine lebendige 
Vorstellung vom· Wesen der Kunst als Ausdruck. Natürlich kann 
der Schüler jedes Kunstwerk auch ohne· geschichtliche Einstellung 
genießen .: wenn man ihm aber das geschichtliche Verständnis ver 
mitteln will - und auf der obern Stufe wollen das, wie gesagt, auch 
Goldscheider und Greyerz - so ist die vorausgehende Einstellung 
mindestens ebenso berechtigt wie die nachträgliche. - übrigens: 
kann man nicht auch bei geschichtlicher Anordnung die geschicht 
lichen und biographischen Kennzeichen' heraussuchen lassen? z.B. 
aU:S einem einzigen Gedicht von Lobenstein die Kennzeichen des 
Schwulstes, aus 'einem Inhaltsverzeichnis zu Hagedorns Gedichten 
die der Anakr_eontik? Und kann man-riichr gelegentlich beide Ver 
fahren verbinden? Bei Walthers Wahlstreitgedichten aus dem ersten 
(ich saz üf eime steine) mit der Klage über die allgemeine Un 
sicherheit den Zeitcharakter herausfinden Iassen; die Zeit mit Hilfe 
der Geschichtskenntnisse ins Gedächtnis rufen und auf Grund dieser 
Vorstellungen dann ,das zweite lesen. (ich horte ein wasser diezen) 
mit der Aufforderung zur Einigkeit ? Oder: man hat einen Schüler 
Lessings Philotas zu Hause lesen und in der Stunde erzählen lassen, 
man nennt das Entstehungsjahr 1759; wir sind also mitten im 
7jährigen Kriege, und die' Schüler empfinden den Gedanken v~m 
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Tod fürs Vaterland trotz dem antiken Gewande als damals zeit 
genössisch, man kann noch eine Stelle anführen aus einem Briefe 
Friedrichs des Großen, die den ganz besondern Philotasgedanken 
sozusagen wörtlich ausdrückt, man erzählt ihnen dazu noch von 
Lessings Aufenthalt in Breslau - werden sie nicht Minna von 
B a.rnhelm nach dem Worte Goethes im geschichtlichen und im 
bio graphischen Sinne als „die wahrste Ausgeburt des 7 jährigen 
Krieges" empfinden? Wenn sie aber einmal drin sind, so braucht 
man an das Zeitliche in den Gestalten (im Offizier, im U nter 
o:ffizier, im Glücksritter, in der Dame in Trauer) nur flüchtig zu 
erinnern und kann sich ganz der Erörterung des zeitlosen Ehr 
begriffs hingeben - das wird doch der sittlich-psychologische 
Gelialt sein in diesem Fall ? - Wer wird, auch bei geschichtlicher 
_A.oordnung, verlangen, daß der Schüler den Laokoon als bloß 
geschichtliches Denkmal betrachte - das ist ja gerade das Herr 
liche an diesem Büchlein, daß man. darüber so herrlich zanken -kann. 
oder: aus Klopstocks Freundschaftsoden, die ich nur aus diesem 
ge5chichtlichen Grunde lese, kann man leicht die Tränenseligkeit 
des aufblühenden Ernpfindsamkeitszeitalters feststellen lassen, in 
J.V{ irma rasch daran erinnern, bei den Göttingern die G räberlyrik 
betonen und hat so schon einigen Stoff für eine allgemeine Dar 
stellung der Zeit der Empfindsamkeit, dazu kommen einige Proben 
etvva aus den „Halberstädtischen Liebesbrieflein " Clcims, den wir 
doch kaum mehr als Dichter, sondern nur noch als geschichtlichen 
Gefühlstypus behandeln können; wenn wir dann in Goethes Leben 
noch von Wezlar gesprochen haben, so dürften die Voraussetzungen 
z-O einem reinem Genusse der „Leiden des jungen Wcrthers" ge 
ue ben sein, als wenn man diese Dinge aus • der scheinbar ver 
:'.1teten Dichtung herausholen und erst ins richtige Licht stellen 
ro. ~ ß. Oder: wenn wir auf dem geschichtlichen Wege zu jenen 
sie bzigerjahren gekommen sind, so hat der Schüler wenigstens das 
Gefühl einer neuem Zeit. Auf diesem Punkte pflege ich, ohne 
,ritel und Verfasser zu nennen, den ersten Auftritt von Klingers 
O J'."3ma „Sturm und Drang" mit dem kräftigen „heida 1 " als erstem 
warte vorzulesen, erzähle den Verlauf des Ganzen und lasse mir die 
:g,ißdri.icke wiedergeben. ,Ein Berner hat mir dabei einmal erklärt: 
:V ~s isch es tongers Gstürm ! " - Also nicht bloß die Sache, 

~0o.dern (wie übrigens auch beim Schwulst) sogar den Namen' von 
s1:orm und Drang kann der Schüler selber herausfinden. Wenn 

J'." dann aber mit dieser Vorstellung an Götz und Räuber herantritt, ' 
;0 wird er ein .richtigeres Bild von dem bekommen, was der Dichter 

1 , r 
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gewollt und wie es seine Zeit verstanden hat, als wenn er ganz 
naiv davorsteht. 

Man muß sich nur die Literaturgeschichte nicht als einen bösen 
Landjäger vorstellen, der eine schöne Zigeunerin gefesselt hinter 
sich herschleppt, sondern als eine freundliche, bescheidene Füh rcr in, 
wie sie sich ziemt für ein so feines Mädchen aus der Fremde. Die 
Literaturgeschichte mit der gescbichtli.chen Anordnung der Lektüre 
hanr: gewiß den Genuß stören, aber sie muß ihn nicht stören, sie 
kann ihn fördern. 

Die Geschichte ihres Lebens wird man nur bei den bedeutendsten 
Dichtern geben, neben oder allenfalls nach den Werken, - nicht 
als Ganzes vorher, denn bevor der Schüler weiß, was der Mensch 
geleistet hat, kümmert er sich in der Tat nicht stark um ihn 
dann aber bildet es meist selbst wieder ein Kunstwerk, das als 
Ganzes zu betrachten dem Schüler ein Gewinn ist. Wenn es auch 
beim beständigen Wechsel von Leben und Werken zunächst etwas 
verzettelt wird, so ist es nachher rasch zusammengefaßt und macht 
seinen Eindruck, den der Herbheit bei Lessing, den der schönen 
Fülle bei Goethe, den der schmerzlichen Tragik bei. Schiller. 

Und endlich die Literatur als Ganzes. Ist nicht im Zeitalter 
der Entwicklungslehre die Erkenntnis wertvoll, daß auch in der 
Kunst alles fließt, daß auch die Dichtung ein Lebendiges ist, das 
sich entwickeln muß, mit so und so vielen andern Kulturkräften 
zusammenhängt, steigt und fallt und wieder steigt, ewig wechselnd 
und doch wohl als Ganzes mit der Menschheit steigend? l st die 
Literaturgeschichte nicht eine wertvolle Ergänzung des übrigen 
geschichtlichen Unterrichts, eine freundliche Begleiterin der po 
litischen Geschichte (denn das ist ja die Schulgeschichte vor allcm ) ? 
Und wenn der Schüler im einzelnen z. B. sieht, wie Cottschcd über 
seine Zeit hinausgeht, Boclmer über Gottsched, Klopstock über 
Bodmer, Goethe über Klopstock, ist das nicht eine nützliche Er 
kenntnis und ein schönes Schauspiel obendrein? Und derlei 'Dinge 
kann er selbst beobachten etwa an der Reihe: Hallers Doris, Klop 
stocks Fanny, Goethes Bclindc, oder llallers Alpen, Klopstocks 
Zi.irichsec und Goethes Seelied. 'Der Lehrer braucht bei alledem 
keine t o Minuten zu dozieren ohne sich zu unterbrechen und die 
Schüler durch eine Frage zur Mitarbeit zu zwingen. 

Natürlich darf das Gerüste dieses literaturgeschichtlichen Bau 
werkes nicht auf dem Sande bloßen Gedächtniswissens beruhen, 
sondern nur auf der Kenntnis der Hauptwerke. Das sei der Grund 
satz. Aber da es .das Schicksal bei der deutschen Literatur so 
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freundlich gewollt hat (inwiefern das bei den andern Literaturen 
der Fall ist, bll'ibc dahingestellt), daß diese Haupterscheinungen 
zeitlich einen so schönen, deutlichen Rhythmus bilden (auf :;o Jahre 
auf oder ab kommt es ja 1111s Dicht an): also 1200, 1500, r8oo, 
warum sollten wir nicht versuchen, von jenem Grundsatz ein wenig 
abweichcnu die Lücken auszufüllen und die Zusarnmcnh.iugc her 
zustellen? Es lii ßt sich auch so leicht tun, wenn man sich anlehnt" 
an die Geschichte der übrigen Kultur; man kann so sogar rück 
wärts gc-liencl die Zahlen 900 und (mit Scherer) 600 feststellen, 
nur rnuß man vor der Fortsetzung in die Zukunft warnen. Ist nicht 
der Übergang , 01n Minnesang zum Meistersaug ein hübsches Hci 
spicl jener heute noch zu beobachtenden vo lk spsycho log ischcn Er 
scheinung, daß der Ernporki.imrnling die Formen des Sinkenden 
nach;ihmt ?, l~i.ngcn nicht die: literarischen Haupterscheinungen des 
bösen 1 7. Jahrhunderts, Suuplicissimus und Knchcnlied, zusammen 
mit dem politischen Hauptereignis, dem jojährigen Kriege? Ist es 
nicht bezeichnend, daß aus diesem sonst so unfruchtbaren Jahr 
hundert unsere heutige Metrik stammt? Und überall kann rn:111 

Proben beibringen orlcr sogar auf solche aufbauen. Immerhin: Je 
rascher der Schritt von einem Höhepunkt zum andern, desto besser, 
aber eine Vorstellung der Zwischenzeiten läßt sich mit vcrluiltriis 
rnä ß ig wenig .M ittcln erwecken. 

Wenn man dann in den obersten drei Klassen auch die Lektüre 
geschichtlich anordnen will, so kann man das immer noch so 
machen, daß sie der steigenden Fassungskraft angepaßt ist, nach 
der sie sich natu rl ich in erster Linie richten muß. Wenn man dabei 
zuerst Schiller und dann Goethe nimmt, so richtet das bei gehörig-er 
Vorsicht geschichtlich noch keine Verwirrung an; wo man Shakespeare 
einschiebt, ist auch keine schwerwiegende Frage, aber Walther und 
Nibelungen kann man ganz gut schon in der dritt-, zum Teil sogar 
in der viertobersten Klasse lesen (bei uns auch mhcl.) und ganz 
gut vor Luther und Hans Sachs. Den Simplicissimus wird man 
doch lieber nach dem Walthariliede nehmen und die Croßen des 
r8. Jahrhunderts nach denen des 12. und 16. übrigens: wachsen die 
Schüler auch von Woche zu Woche so stetig und gewaltig, daß 
bei Lessing, Goethe, Schiller, die in dasselbe Jahr fallen· werden, 
eine ganz stetige Steigerung beobachtet werden müßte? - Aber 
auch dann kann man sich mit gutem Willen einrichten. Gewiß .ist 
die Jungfrau von Orleans leichter als die hamburgischeDrarnarurgie, 
obschon sie: etwa JO Jahre jünger ist; aber man kann sie ja schon 
in den lireruturgcschichtslosen unteren Klassen lesen und dafür, um 
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die Schiller-Lektüre auf der obern Stufe zu vermehren, vielleicht clie 
Briefe über die ästhetische Erziehung einschieben. Wenn man 
übrigens nach etwas Schwerem zur Abwechselung etwas J .cichteres 
liest, so ist das wohl auch nach Pesta lozzi noch kein Verbrechen. 
Die Klassiker sind auch so reich, daß man fast immer steigen oder 
auf der Höhe bleiben kann; sogar ins t9. und 20. Jahrhundert 
hinein lassen sich die Anforderungen steigern, über Hcbbel zu 
Spittelers Prometheus und Hauptmanns Versunkener Glocke, und 
findet auch im Olympischen Frühling einen würdigen Abschluß. 

Dieser geschichtliche Gang erlaubt auch eine natürliche Be 
handlung unserer Zweigfächer, der Sprachgeschichte und der Metrik. 
Wir werden heute auch da bescheidener sein, als man früher war, 
aber die LIauptunterschiedc zwischen alt-, mittel- und neuhoch 
deutsch läßt man die Schüler wieder selber finden, ebenso das 
Verhältnis unserer Mundart zur Schriftsprache. Mit den Laut 
verschiebungen braucht der Mittelschüler nicht umgehen zu können ; 
man wird ihm die Sache einmal zeigen, damit er in die Verwandt 
schaftsverhaltnisse der Sprachen besser hineinsieht und auch die 

. Sprache als lebendigen Organismus begreifen lernt, - das genügt, 
und den Grammatischen Wechsel oder Notkers Anlautgesetz braucht 
er nicht zu kennen, systematische Grammatik des Mittelhoch 
deutschen wünscht auch Rudolf Hildebrand nicht, von den Ablauts 
reihen brauchen wir nur die erste und allenfalls die zweite zu üben. - 
Etwas Metrik bri.ngt der. Bursche aus den untern Klassen mit, 
gewöhnlich in sehr verworrenem Zustande. Tm Zusammenhang mit 
der Literaturgeschichte und an Hand der Lektüre werden die 
Kenntnisse etwas geschichtlich gestrählt, aber nicht stark vermehrt; 
Jambus und Daktylus dürften die Mittelschüler noch unterscheiden 
können, aber das Erkennen alkäischer, sapphischer und asklc 
piacleischer Strophen werden wir im Deutschen nicht mehr verlangen. 

Ich glaube also, wir dienen mit der Literaturgeschichte sowohl 
der Literatur als der Geschichte. Natürlich - aber das gilt ja 
für alle. Fächer - ist die Persönlichkeit des Deutschlehrers wich 
tiger als seine Methode, und ein guter Lehrer kann ohne Literatur 
geschichte und mit schlechter Methode mehr leisten als ein schlechter 
Lehrer mit Literaturgeschichte und der besten lVIethod~. Solche Er 
örterungen gelten ja immer nur unter sonst gleichen Umständen. 
leb muß an diese Gemeinplätze erinnern; weil man sie im einzelnen 
Falle doch gern vergißt; und gerade in unserm Falle, wo ein durch 
seine Persönlichkeit hervorragender und erfolgreicher Kollege eine 
Methodik geschrieben hat, könnte man leicht Persönlichkeit und 
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Methode verwechseln, wir sprechen aber heute von seiner Methode, 
Gerade weil das Buch ;1 ls Ga nzes so wohltätig ist, besonders in den 
Abschnitten über persönliche Sprachgeschichte, Sprechunterricht 
und Aufsatz, und gnade weil auch der Abschnitt über Literatur 
geschichte, den ich für clcn schwächsten halte, so geist- und tem 
peramentvoll geschrieben ist und trotz der wie mir scheint un 
richt ig cn Hauptabsicht so viel Richtiges enthält, gerade deshalb 
müssen wir uns mit dem Buche auseinandersetzen. 

Sein grundsätzliches Bedenken, daß geschichtliche Führung 
der Natur der Jugend wid ersprech e, wiegt wohl nicht so sc.lnver. 
Wenn die gcschicl1tlichc Führung nicht aufdringlich und doch 
interessant ist, so läßt sie sich der Schüler schon gefallen. In der 
übrigen Polemik macht es Creycrz ungefähr so: er verfertigt sich 
einen Bölim,11111 und schlägt ihn dann tot, d. h. er stellt die Lehrer, 
die noch Lircraturgcschichn, treiben etwa im Sinne Lehmarms zu 
sammen mit jenen uralten Katheclerprofcssoren der Mitrclschu lc, 
die freilich besser getan kitten, gar keine Literaturgeschichte zu 
geben als jene vic lz u vio lc, und entwirft dann von ihnen folgendes 
Zerrbild, mit dem wohl die meisten von uns getroffen werden 
sollen (S. 288): Der Gymnasiallehrer, ganz als Professor sich 
fühlend, wie er vor seiner Klasse auf- und abwandelt und be rauschr 
von der Fülle seines Wissens und eiern leichten Fluß seiner Rede 
den staunenden Jungen die Bewegung des Humanismus, die Be 
wegung von St u rm und Drang, die .Bewegung der romantischen 
Schule· in „scharfgczeic)rneten Umrissen" vordoziert, so pragmatisch 
überzeugend, so abschließend sicher, so rhetorisch bestechend, und 
ach, so gänzlich über die Köpfe weg, daß den Schülern jeder Ver 
such eigenen Denkens vergeht u. s. w." 

Wie beweist C reycrz diesen Mißbrauch des Katheders? Zu 
nächst mit einigen Anekdoten, die typisch sein sollen. An einem 
Lehrerexamen gibt der Prüfling sehr beredte Auskunft über Emilia 
Ca lorti, so daß der prüfende Universitätsprofessor fragt: ,,Sie 
haben das Stück gelesen ?" - ,,Nein", gestand zögernd der Kan 
didat. ,,Nun, das tut auch weiter nichts zur Sache," tröstete der 
Professor und prüfte weiter über Emilia. Ga.lotti. - Ein Maturand 
so llte über das M uspi lli Auskunft geben und bemerkte, er habe es 
nicht gelesen. ,,Ich frage nicht, ob Sies gelesen haben." Ob er 
vielleicht über clas Hildebrandslied, das er gelesen habe, sprechen 
dürfe? Nein, Muspilli mußte es sein, ob gelesen oder nicht. - 
Der Prüfende, fügt G rcycrz bei, war freilich jung, und vielleicht 
ging es ihm umgekehrt: er wußte besser Bescheid über Muspilli als 
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über das Hi ld ,b - 1 ·l · 1 -- U ncl eine andere Prüfung eröffnete cm 1 e 1 anc s 1ec.. 'v\T' 
L · ·J' h Fragc : isse s· r:locbschulprofcssor mit der dring .1c en <- · • · n · ic, wre 
viele Kinder Frau von Stein gehabt hat? . . 

Für wen sollen diese drei Anekdoten typts~h sein? Für den 
Deutschlehrer an der Mittelschule? Aber zwei davon bctrcfft.:n 
Hochschullehrer und eine einen Anfänger, der natürlich gerade von 
der Hochschule kam. Für diese Leute mögen sie in der Tat typisch 
sein, denn der Hochschullehrer, der nicht früher .Vlittclschulkhrcr 
gewesen ist (und selbst der) kann natürlich die Aufgaben der 
Schulen verwechseln und sein trefflicher Scholar muß es eben auch 
erst lernen, daß er 'von seinem Examenwissen zunächst sozusagen 
gar keinen unmittelbaren Gebrauch machen kann. An seinen An 
fängerstreichen ist nicht die Literaturgeschichte schuld, sondern rlie 

' Hochschule, die ihn für seinen Beruf nicht richtig vorbereitet hat. 
Nicht daß unter den hundert Fragen, die wir im Laufe eines 

Tages stellen, keine anfechtbare oder auch regelrecht dumme wäre. 
Und etwas verdächtig scheint mir doch, daß man an den sog. 
Fremdenmaturitäten immer Leute findet, die wohl den Kluge oder 
einen andern Leitfaden auswendig wissen und über die Ecbasis 
captivi reden können, aber sozusagen nichts gelesen haben. Da die 
Vorbereitung auf diese Prüfungen eine Industrie geworden ist, auch 
diese Industrie ihr Angebot natürlich nach der Nachfrage richtet 
~nd mit der mehr litera.rgeschichttichen als literarischen Vorbereitung 
ihrer Zöglinge bisher offenbar keine sch lochten Geschäfte gern acht 
hat, so darf man doch annehmen, cliß an diesen Prüfungen, die 
doch zum großen Teil von Mittelschullehrern abgenommen werden, 
mehr auf Geschichte als auf Literatur geprüft wird - vielleicht nur, 
weil das etwas leichter ist, ein Unfug bleibt es d oclt . 

. Verdächtig sei dann aber auch der große Erfolg der Leitfaclen 
spmnerei. Aber zeigt sich nicht gerade in dieser Tnclustr.ie ein 
großer Fortschritt, eine starke Abrüstung? Der für die Hand des 
Studenten so ungemein praktische und für den Gymnasiasten so un 
gern ein überflüssige Kluge und das literatu rgesc hich tlic he Ad reß 
b uch von 1-Iahn-Kreyenberg, um zwei der beliebtesten zu nennen, die 
beide aus den Sechzigerjahren stammen, enthalten gegen I oco 
Dicbternamen. In den Neunzigerjahren erschien Klee und setzte 
in 12 Jahren in r2 Auflagen etwa 50000 Stück ab, er enthält aber 
nur noch etwa 450 'Namen. Und Adolf Vögtlin hat trotz ungünstigen 
Umständen unter andcrrn wohl auch darum. so rasch eine 2. Auf 
lage erlebt, weil er auf ungefähr demselben Raume nur noch etwa 
250 Namen bringt. Übrigens geben alle diese Bücher absichtlich 



j 1 - 

mehr, als ein Lehrer mit einer Klasse bewältigen kann, damit er 
eine gewisse Auswahl habe, aber die altern waren mehr Lexika 
und brachten YiCIC' Narncn, die bei keiner Auswahl in Betracht 
kommen konnt cu: z. TI. l I ahn : Emil Rittershaus, Sophie j ung hans, 
Wolrad E reuslcr ( den Dichter des schönen Liedes: König Wilhelm 
saß ganz heiter). Allzutrugisch darf man dann die vielen 
Jahreszahlen nicht nehmen. Kein Leitfadenverfasser wird selbst 
alle auswendig wisscn : aber statt zu sagen: Gottfried Keller wurde 
ungefähr in der Mitte der ersten Hälfte des r9. Jahrhunderts ge 
boren (was zu wissen einem gebildeten Schweizer nicht übel an 
steht), sagt er eben doch bequemer: 18.19. Genaue Zahlen werden 
darum auch wir selber mehr nennen als vom Schüler verlangen; an 
Geburtsjahren genügt mir ein halbes Dutzend, an Geburtstagen die 
Hälfte davon, die von Luther, Goethe, Schiller, und auch das soll 
nicht als N otwencligkeit, sondern nur als pietätvoller Luxus be 
trachtet werden. 

Aus rein praktischen Gründen werden wir einen Leitfaden 
brauchen. Tatsachen müssen eben einfach einmal eingeprägt wer 
den, auch beim klarsten. und interessantesten Unterricht. Der 
Schüler muß die Sache zu Hause durcharbeiten können und wird 
das nicht tun, wenn der Lehrer sich nicht wenigstens gelegentlich 
davon vergewissert; -wir müssen in der Schule „repetieren". Den 
Jiteraturgcschichtlicbcn Stoff in ein Heft zu diktieren, ist heute ein 
Diebstahl an Zeit und ein Vergehen gegen den Geschmack. Aber 
auch das freie Nachschreiben lassen nach dem Vortrage des Lch rers 
halte ich für nicht viel besser, übrigens auch in andern Fächern 
und sogar auf der l lochschulc nicbt. Zu schreiben gibt es höchstens 
ganz knappe übersichtliche Darstellungen zur Erleichterung des 
Einprägens, womöglich mit den Schülern gemeinsam aufgestellt. 
Den Stoff findet der Schüler im Buche, und der Lehrer, dem keines 
der vorhandenen Bücher paßt, schreibe selbst eins! 

An den vorhandenen Lehrbüchern werden aber nicht nur die 
vielen Namen und Zahlen angefochten, sondern auch die fertigen 
ästhetischen U rteilc. Man kann sich in der Tat fragen, ob ein 
solches Schulbuch nicht, ähnlich wie für die Geschichte „der Plötz", 
einfach in dürren Worten die Tatsachen geben und sich aller Ur 
teile enthalten sollte etwa wie: Schillers Räuber seien ein unreifes 
Jugendwerk, und den Gedichten der Droste-Hülshoff fehle der 
zarte romantische Schmelz. - Auch das ist nicht so gefährlich. 
Der Verfasser eines Leitfadens ist in der Regel ein Mann, den der 
Primaner wcn ig stcns einmal anhören darf, er kann sich im einzelnen 
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irren, gewiß, aber Werturteile über Werke, die der Schüler aus 
eigener Anschauung nicht kennt, wird der Lehrer von ;11111 nicht 
verlangen; weicht des Lehrers Ansicht von der des Verfassers ab, 
so kann er das begründen; hat der Schüler noch seine eigene 
Meinung, so kann man immer noch darüber reden und entdeckt 
dabei wahrscheinlich ein paar Mißverständnisse und Vorurteile und 
wird ihm im andern Falle seine Meinung lassen. Ich glaube nicht, 
daß die Autorität eines solchen Leitfaclenonkels die Selbständigkeit 
unserer Jugend unterdrücke, sie weiß meistens wohl zu unter 
scheiden zwischen dem, was sie glauben muß, nämlich N amen, 
Titel und Zahlen, und dem andern. Diese Bücher sind auch selten 
in einer so hinreißenden Sprache geschrieben, Schulbücher über 
haupt auch nicht so beliebt, daß sie der Schüler nur so w ver 
schlingen pflegt, und daß sie den Schaden anrichten, den ihnen 
Greyerz nachsagt. Daß sie geradezu den Zweck verfolgen, den 
Schüler zu verhindern, selber zu lesen und selber zu urteilen, ist eine 
fast böswillige Unterschiebung; sie wollen wohl die meisten anregen, 
stellen das aber oft sehr ungeschickt an. Nach Vögtlin zu repetieren 
ist nicht leicht; aber ich betrachte es gerade als eine gute Übung, 
wenn der Schüler aus der Sprache eines Dichters über Dichter 
übersetzen muß in eine gesunde Schulprosa, wenn er auswählen 
muß zwischen dem, was sich schulmäßig repetieren läßt und was 
nicht. 'Nenn ein Leitfaden Unfug stiftet, so ist daran der Lehrer 
schuld, d. h. wieder der Mangel an Vorbildung. 

Daß auf der höhern Stufe die Dichtung nicht bloßer Genuß 
sein darf, wie die Sentimentalitätspäclagogen und die Dichter selbst 
etwa verlangen, daß man vor Werken der Phantasie den Verstand 
nicht ausschalten darf, daß der Genuß mit ernster Arbeit verbunden 
werden müsse, gibt natürlich auch Greyerz zu. Gegenüber Gold 
scheider ist doch noch zu bemerken, daß es nicht bloß ein ge 
schichtliches, sondern auch ein ästhetisches Kunstgeschwätz und 
überclieköpfewegreclen gibt, und dieses ist noch gefährlicher. Das 
geschichtliche Geschwätz· ist bloß langweilig, und das wird der 
Lehrer bald selber merken und einlenken, das ästhetische aber hat 
gerade für die literarisch bereits hoch- und uberkultivierten Fein 
schmecker, wie es in jeder Klasse einige wenige gibt, einen pikanten 
Reiz, und. der geistige Mittelstand der Klasse wagt dann nicht zu 
sagen, daß sie es nicht verstehen und den Lehrer nicht auch „fein" 
finden. 

Recht hat Greyerz damit, daß das Streben nach geschichtlicher 
Vollständigkeit dem deutschen Unterricht bisher .schwer geschadet 



- 53 - 

habe, und bis wir bei einem richtigen Maße angekommen sind, 
werden wir jedes j ahr wieder ein paar neue Namen über Bord 
werfen. Also weg mit Rcirnar von Zwetcr und Thomas von Zirkläre, 
Caniz und Wcrnickc, Uz, Ramler, Rabener, der Karschin, Lichtwcr 
und Pfcffcl. Aber eine Karikatur ist das Bild doch, das sich 
Greycrz aus Lehmann vom Literaturunterricht zusammenstellt. Man 
könnte meinen, wir hätten bisher nichts gegeben von Wulfila bis 
Wedekind als einen dünnen Faden von „flüchtigen Einblicken, 
gedrängten Übersichten, ungefähren Vorstellungen und wohl 
gemeinten l i inwciscn ". Er vergleicht uns mit jenem schweize 
rischen Dorfschulmeister, der seine Kinder durch das Landes 
museum trieb und schleppte und dabei rief: N id luege ! 

Ich möchte diesen Dorfschulmeister in Schutz nehmen und 
glaube. er war ein guter Pädagoge. Denn daß er seine Kinder so 
durch das ganze Museum schleppte, glaube ich nicht: Mit etwas 
gutem Willen wird man es für viel wahrscheinlicher halten, daß der 
gute Mann seinen Kindern in bewußter kluger Absicht nur einzelne 
Teile des Museums zeigen wollte, z. B. die Pfahlbautenfunde und 
den Waffensaal, und nicht die Originalbacksteine von Hägendorf 
und die Wappcruateln der Zürcher Ratsschreiber seit r678. Er 
mußte also einige Räume rascher durchgehen als andere; da aber 
Kinder bei allem stillstehen können, auch beim unpassendsten, so 
wird e1 ihnen einmal zugerufen haben: vorwärts I nie! luege ! und 
wurde in diesem Augenblicke beobachtet und - berühmt. 

Es liegt mir natürlich nicht bloß an der Ehrenrettung dieses 
braven Mannes und Kollegen, ich möchte das Bild wieder rückwärts 
angewendet wissen a uf uns, soweit sich das mit einem Bilde tun läßt. 

Das ist richtig, daß die Literaturgeschichte einen gewissen 
Kanon von Schullektüre geschaffen hat und die Masse von Schul 
ausgaben mit kastrierten Texten und fast völlig überflüssigen Iitcratur 
geschichtlichen Einleitungen. Auch dieses übel ist nicht so groß. 
Gewiß können die Litcraturgeschichts-Professorcn alle zusammen 
irren in ihrer Anerkennung, aber das kann der einzelne Lehrer doch 
mindestens ebenso leicht. Einern bewährten Lehrer wird eine ein 
sichtige Behörde immer etwas Freiheit lassen, und der Vorrat des 
Kanons ist so unendlich reich und die Zeit so kurz, daß der Lehrer 
nie zu etwas Wert losem zu greifen braucht. übrigens: gerade was 
Creyerr im Kanon vermißt: Volksbuch, Volksmärchen, Volkslied 
und Selbstbiographien des r 6. Jahrhunderts, die Heimatdichter 
Gotthelf, Reuter, Roseg ger, all das darf man, bei uns wenigstens, 
heute schon sogar in den lireraturgeschichtlich belasteten Klassen 
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lesen, wenn mau's nicht schon in den untern Klassen getan hat. 
Welcher Leh rcr wird sich auch abhalten lassen, die Briefe Goethes 
und Schillers, der Frau Rath, Luthers Tischreden oder Ecker 
mann zu lesen, wenn er es zu tun wünscht? Die Beweisführung 
gegen den Kanon mutet manchmal ungemein erkünstelt an. Bei der 
Auswahl die J ugcnd stark mitsprechen zu lassen, dürfte im all - 
gemeinen gefährlich sein; sie würde eben nicht bloß den Olympischen 
Frühling wählen, sondern leicht auf die oft sehr vergänglichen 
Tagesgrößen hereinfallen, und Flachsmann als Erzieher 6·inge ihr 
über Goethes N atiirliche Tochter. 

Und wie sollen wir die Lektüre denn anordnen? Sein Crund 
satz, sagt Greyerz, sei die Abwechselung gewesen. Auch ein C rund 
sarz I Aber wenn wir näher zusehen, entdecken wir natürlich auch 
in dieser Abwechselung Planmäßi.gkeit und, wenigstens bei der 
Klassenlektüre, auch im freien Landerziehungsheim fast lauter alte 
Bekannte aus dem bösen Kanon. Er empfiehlt auch z_ B. die 
künstlerischen Darstellungen des Liebesproblems in Jen Dienst der 
sittlichen Bildung zu stellen und vom Bürgerlich-Sittlichen des 
ehelichen Verhältnisses zwischen Stauffacher und Gertrucl oder Götz 
und Elisabeth aufzusteigen, durch das Verhältnis von Hermann und 
Dorothea hinauf zum heroischen Liebespaar Max Piccolornini und 
Thekla, oder Friedrich von Homburg und Natalie, und noch höher 
zu Brutus und Po rtia und zur übermächtigen Leidenschaft in 
Grillparzcrs Medea oder in Romeo und Julia. Aber lenkt man nicht 
durch diese Anordnung· die Aufmerksamkeit auf eine - ich sage 
natürlich nicht gefährliche, sondern - falsche Bahn? Ist das 
Verhältnis Stauffacher - Certrucl, Max -Thekla, Brutus - Po rria im 
Drama so wichtig, daß man dieses Drama daraufhin lesen solltc ? 
Da scheint mir die Persönlichkeit des Dichters doch noch eine ge 
eignetere Einheit zu bilden. Hat übrigens nicht schon Cocthe ge 
funden, daß Schillers Werke zusammengehalten werden durch die 
Idee der Freiheit und also auch inner.lieh eine Gruppe bilden? 

Solche Gruppen lassen sich übrigens auch herstellen bei ge- · 
schichtlicher Reihenfolge; man kann ja doch nicht alles in der 
Klasse lesen, aber vielleicht bei Lessing N athan, dann bei Gocthr 
l phigenie und bei Schiller Don Co rlos ; man kann das gewiß 
technisch so anordnen, daß sie sich als eine Einheit e.inprägen. 
Falsch wäre für unsere Zwecke nur die streng chronologische An 
ordnung, etwa nach Wilhelm Scherers „Annalen", also z.B. Emilia 
Calotti (1772), Cötz (1773), Nathan (1779), Räuber (1781)'. 
fphigenie (1.787), Don Carlos (1787) u. s. w. 
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Eine; große Ccfahr hat ja die geschichtliche Anordnung gewiß: 
man wird nicht fertig, man kommt nicht durch, man bleibt bei den 
Klassikern stecken, Aber ist dieses Unheil so groß, wie man, 
namentlich als Schüler, zu glauben pflegt? Cewiß wollen wir durch 
immer kräftigere Selbstzucht jedes Jahr etwas weiter zu kommen 
suchen, ins 19. odc r sog a r ins 20. Jahrhundert hinein. Aber wenn 
wirs auch nicht c rrrichcn : wenn wir uns nur sagen können, daß 
wir keine Zeit vc rsrh lcudcrt, daß wir sie nicht zu sehr der Literatur 
geschichte, sondern zu sehr der Literatur, nur eben der altern, ge 
widmet haben. Die Stunde über Opitzens Poetercy war nicht ver 
Joren, denn wir haben damals die Metrik befestigt, und ein Mittel 
schülcr dürfte doch wissen, was ein Sonett ist; die -Stunden über 
Gotrschcd und die Schweizer waren nicht verloren, denn wir haben 
uns damals mit diesen Leuten gefragt: Was ist Pocsic P, ihr Ur 
sprung?, ihr Zweck?, was ist ein Dichter? - Und dann haben wir 
ja noch allerlei andere Mittel, den Schüler zur modernen Dichtung 
zu führen: Aufsätze, Schülervorträge, Rezitationen; Literatur 
geschichte und Literatur bieten auch jede Stunde Gelegenheit, auf 
die neue Zeit hinzuweisen. Schon von Parzival führt eine Linie 
über Simpl izissimus, Wilhelm Meister zum Grünen Heinrich, ja, 
wenn man will, bis zu Asrnus Semper und Peter Carnenzind, von 
der Miß Snra Sarnpson über Emilia Galotti, Kabale und Liebe zu 
Maria Magdalena uud weiter auf Ibsen und Hauptmann ; auf Spit 
teler hinzuweisen ergibt sich die Gelegenheit häufig. freilich gibt 
das die vielen Hinweise, die Greyerz so verächtlich abtut, aber ich 
zweifle, ob er jenen Schülern in einem ganzen Jahre nur die acht 
Werke genannt, die er mit ihnen auch gelesen hat. Solche Hinweise 
sollen Anregungen und Anleitungen sein und sind nur dann wertlos, 
wenn auf etwas für den Schüler Wertloses hingewiesen wird z.B. 
auf Christian Weise und Rudolf Weckhcrlin. Eine besondere Auf 
gabe der Schule ist es auch, den Schüler zu dem hinzuführen, was 
er von selbst nicht findet. Den Weg zum mittelhochdeutschen 
Walther von der Vogelweide oder zu Lessings Erziehung des 
Mcnschcngcsch lechts findet er kaum von selbst, aber wenn er nicht 
von selbst zu Keller und Meyer kommt, ist er jedenfalls ein Trottel 
und Banause und bleibt einer, wenn man ihn auch hinführt. - 
Aber wie gesagt, zu wünschen ist es ja schon, daß man über 
Weimar hinauskommt; und wenn man z. B. neben der vorzugsweise 
dramatischen und philosophisch-ästhetischen Lektüre des r8. Jahr 
hunderts in einer besonderen Wochenstunde einen selbständigen 
lyrischen Gang durch das r 9. macht, an Hand einer Auslese, etwa 

l 
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von Enclerlin-Odermatt oder, 'Nenn man schon cta' auf geschichtliche 
Vollständigkeit hält, von Ludin, so hat man nachher den geschicht 
lichen Faden rasch gezogen. 

Daneben ist zu bemerken, daß vor diesen drei obersten Klassen 1 

mehrere geschichtslose sind, in denen man übrigens schon etwas 
vorbauen kann, wie das der treffliche Goldscheider andeutet. 

Heutwtage darf man auch für die Literaturgeschichte tech 
nische Veranschaulichungsmittel fordern; ich kann aber nur noch 
hinweisen auf die wichtigsten: Dichterbildnisse, Könncckcs nur 
allzu reichhaltigen und unhandlichen Bilderatlas; Kollege Zollinger 
hat uns in Zürich einmal gezeigt, wie man den Projektionsapparat 
in den Dienst der Literaturgeschichte stellt. Nicht ganz unnütz ist 
vielleicht der Rat, sich einmal davon zu überzeugen, was die Schüler 
mit den Ortsnamen anzufangen wissen, die wir ihnen sagen müssen: 
Wartbug , Nürnberg und Weimar, - von Kamenz und Wolfenbüttel 
gar nicht zu reden 1 - Zur Belebung des Iiteraturgeschichtlichcn 
Unterrichts wird es beitragen, wenn wir gelegentlich einmal eine 
Iireraturgeschichtlich klassische Stätte aufsuchen. Ich habe jüngst 
einer Klasse im Garten des Bodmerhauses aus Faesis Zürcheridyll 
die Geschichte der Entstehung von Klopstocks Zürichseeode vor 
lesen lassen und einmal zum Abschluß einer Reihe von Schüler 
vorträgen aus Kellers Novellen und Gedichten eine regelrechte 
Exkursion nach Glattfelclen, ja bis nach Wasserstolz hinunter ge 
macht - Hunzikers Monographie war gerade erschienen - und 
plane schon längst eine literarische Zürichscefahrt auf H uttens, 
Klopstocks, Goethes und Meyers Spuren auf Au und Ufenau und 
einen Streifzug durch die Stadt auf Kellers Spuren, vom Keller 
stübli im Helmhaus, das die Schüler .gar nicht kennen, auf Um 
wegen zur Öpfelkammer. 

Was für allgemeine Forderungen ergeben sich aus der Be 
handlung unserer Frage ? 

Vor allem die nach einer bessern beruflichen Vorbildung. Die 
Hochschule sollte nicht bloß Germanisten, sondern auch Deutsch 
lehrer ausbilden. Die wenigen Ansätze dazu seien dankbar an 
erkannt. Freilich, jeder Deutschlehrer sollte heute Germanist sein, 
während nicht jeder Germanist Deutschlehrer wird; die meisten 
werden es aber doch, nncl diesen ist.riichr bloß Sprache und Kunst 
anvertraut, sondern auch die Jugend. Wenn diese berufliche Vor 
bildung im Rahmen des heutigen Studienplans nicht Platz hat. und 
dieser Rahmen sich nicht erweitern läßt, so wird doch, so schade 
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das wa re, die theoretische Ausbildung etwas zurücktreten müssen 
zu Gunsten der praktischen. 

Zu dieser Forderung kommt noch eine zweite. Wenn wir auch in 
der Literaturgeschichte eher abrüsten wollen, so sind wir doch nicht 
im Falle, ein paar Stunden abzugeben (etwa an die Geographie), 
im Gegenteil, und wenn es sich aus der Literaturgeschichte auch 
nicht unmittelbar ableiten läßt, so darf ich diese Gelegenheit doch 
nicht vorübergehen lassen ohne zu erklären, daß bei einer kom 
menden Mittelschulreform die Muttersprache ihre Ansprüche er 
höhen muß. Wir kommen uns mit dieser Forderung durchaus nicht 
originell vor, wir fühlen uns viel origineller im Streichen und Ab 
rüsten, aber die einzigartige Stellung der Muttersprache im Bildungs 
organismus wird niemand leugnen wollen. Wir müssen aber mehr 
fordern (auf wessen Kosten, ist eine andere Frage) vor allem, um 
unsere alten Aufgaben besser erfüllen, z.B., wie Kollege Bohrienblust 
vor zwei Jahren mit Recht gefordert, mehr philosophische Lektüre 
pflegen zu können. Man sollte auch mit Nichtgriechen Homer und 
Sophokles lesen können, während freilich den Nichtlateinern nicht 
viel verloren geht. Shakespeare sollte man auf allen Mittelschulen 
deutsch lesen, zum Genuß des englischen Textes kommt man doch 
nicht und kann jene Zeit fürs Englische nützlicher verwenden. - 
Aber immer stärker drängen sich neue Aufgaben auf: Die ver 
mehrte Pflege der gesprochenen Sprache, etwas, das gerade Creycrz 
mit Recht betont, also der Vortragskunst, auch der Vorlesekunst, der 
sorgfältigeren Aussprache, besserer Sprechtechnik u. s. w. Endlich 
wird gerade die nationale Erziehung wesentlich eine Sache des 
muttersprachlichen Unterrichtes sein. Die staatsbürgerlichen Kennt 
nisse wircl der Geschichtsunterricht vermitteln, die staatsbürgerliche 
Gesinnung erwächst aber in wohl noch reicherem Maße aus der 
Lektüre nationaler Dichter - wir denken vor allem an Gotthelf und 
Keller. Natürlich kann ein nationaldenkerider Chemielehrer unter 
Umständen national besser erziehen als ein Deutschlehrer, der über 
den Martin Salandcr nur ästhetelt. 

Im Sin.ne der nationalen Erziehung werden wir auch in der 
Literaturgeschichte das mehr betonen, was wir selbst beigetragen 
haben zur Literatur unserer Muttersprache, und wir würden bei der 
Klosterliteratur, bei der großen .Minnesängerhandschrift und bei 
Gottsched weniger lange stehen bleiben, wenn uns diese Dinge 
nicht als Schweizer näher berührten. Jener Deutschlehrer, der 
sagte: ,,Haller hat die Alpen geschrieben - wir gehen weiter!" 
hat woh I auf seine Schüler großen Effekt gemacht, aber Haller 
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und unserm Lande unrecht getan. Wir werden auch aus unserer 
Dichtung die uns eigentümlichen Züge herauszuarbeiten haben, die 
Wirklichkeitsfreude, den etwas schulmeisterlichen Zug einerseits 
(J3oners Edelstein, die Moral von der Geschicht im schweizerischen 
Tannhäuserlied, Pestalozzi, Gotthelf und auch Keller) und anderseits 
die Unbekümmertheit gegenüber der Schulschablone : Bodrncr und 
Breitinger gegen Gottschecl, Spitteler gegen die deutschen Literatur 
geschichtsgcheirnrate. Aber natürlich immer recht vorsichtig und 
ja nicht chauvinistisch I In der Sprachgeschichte haben wir das 
richtige Verhältnis von Mundart und Schriftsprache festzuhalten 
gegenüber reichsdeutschen Vorurteilen. 

Das alles rechtfertigt eine Erhöhung der Stundenzahl für die 
Muttersprache. Den viel besprochenen Vorschlag Konrad Falkes 
von der zifferrnäßigen Gleichstellung unserer drei Landessprachen, 
diesen gutgemeinten, aber ausgesprochen dilettantenhaften Vor 
schlag müssen wir in der deutschen Schweiz durchaus abweisen 
und erwarten nichts anderes, als daß er in der welschen auch 
abgewiesen wird. Denn eine schweizerische Muttersprache ;;ibt es 
nun einmal nicht, drei lVIuttersprachen aber kann ein Mensch so 
wenig haben wie drei lVIütter, und zum Herzen, ins tiefste Herz 
hinein dringt eben doch nur die Muttersprache, ob wir den jungen 
Mann erziehen zum Staatsbürger mit den Worten: Ans Vaterland, 
ans teure schließ dich an - hier sind die starken Wurzeln deiner 
Kraft - oder, was ja kein Widerspruch zu sein. braucht, zum Welt 
bürger mit desselben Dichters Wo rten : Seid umschlungen, Mil 
lionen! Diesen Ku,ß der ganzen ·welt ! 

Die Diskussion wird eröffnet durch 

Dr. Emanuel Probst, Basel, der das Thema angeregt hat. Er hat bisher ge~ 
fundcn, die Geschichte der Literatur überwuchere im Unterricht die Betrachtung 
der Kunstwerke; die Redner hätten zwar von einem modernen Verfahren, tout 
par les textcs, gesprochen; allein der alte Schlendrian, das Auswendiglernen 
ästhetischer Urteile, das Abfragen nach Abschnitten, herrsche noch vielerorts, 
wozu der Sprechende drei selbst erlebte Beispiele gibt. Man nehme erst das 
liten1rische \N erk durch, dann seine realen Grundlagen, zuerst den Werther, dann 
den Wctz larer Aufenthalt. 

Mr. l'abbc Delaloye, Sion, estimc quc lc cours oriente l'clcve plus vite que 
la seule lecture des textes, Certainement Ja parole vivantc du professeur est plus 
personnelle et plus interessante que Je manuel, mais l'eleve se fatigue a prendre 
des notes. Donc gardons Je rnanuel tout en reservant beaucoup de temps a la 
lecture. Cependant la simple lecture ne suffit pas: il faul" analyser les textes. 
L'analyse, c'est Ja pierre de touche de l'enseignement, II faut demander aux clevcs 
lcurs opinions pcrsonnelles, Chaque scmaine, on lcur donner a a lire un livre clont 
ils auront a rendre compte oralement. 
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Prof Dr. 0. v. Greyrre, Manche Literaturgeschichte erlebt große Auflagen: 
indes ist der Glaube falsch, daß die Literaturgeschichrc der \11/eg zum Ziel sei. 
Die notwendige l:ktrnchtungswei,;e ist die künstlerische. Kunst wendet sich nicht 
an den pragmatischen Verstand : sie spricht durchs Gefühl. Literaturgeschichten, 
die bestechen, wie die von Vögtlin, sind besonders gefährlich. 

Mr. Lombard. Pour la Suissc romandc , le manucl ideal est encore a faire. 
Prof. Dr Striger. Rein künstlerische Führung, wie sie Prof. 0. v. Greyerz 

verlangt, ist leider wenigen von uns möglich. 
Nach Schluß der Diskussion teilt der Präsident mit, daß die Stadt Baden es 

sich nicht hab e nehmen lassen, einen 1-'reitrunk zu bieten. Was an Getränken 
von 10 Uhr an bestellt wird, ist frei. Von diesem Anerbieten wurde bis nach 
Mitternacht unter g emutlichcn Gesprächen Gebrauch gemacht. 

Zweite Sitzung 
Sonntag den 10. Oktober, morgens 8 Uhr, im Kurhaus. 

1. Der Vorsitzende, Prof: ßüeler, Frauenfeld, begrüßt die zahlreiche Ver 
sammlung mit folgender Rede, an welche sich der Jahresbericht anschließt. 

Geehrte v ersanuniuu g ! 
Werte Kottegen ! 

In Baden, wo wir uns wieder versammeln, nachdem die letzt· 
jährige Tagung a usgcfal lcn war, heiße ich die so zahlreich an 
wesenden Kollegen und Vertreter der Behörden herzlich willkommen, 
Bei unserer heutigen Zusammenkunft haben Sie wohl alle ein Gefühl 
der Dankbarkeit, weil es uns vergönnt ist, wie gewohnt, im Frieden zu 
tagen, während ringsum fast in g,rnz Europa der männerrnorclcncle 
Krieg tobt. Aber statt einer freudigen Stimmung wird wohl «her 
ein Gefühl des Mitleids sich offenbaren, wenn wir an die vielen 
Hunderttausende denken, die bereits gefallen sind, an die unzähligen 
Kämpfer, die als Krüppel in die Heimat zurückkehren oder :111 die 
Millionen Soldaten, die jetzt noch - wer weiß, wie lang - den 
Gefahren des scl1r~cklichcn Krieges ausgesetzt sind. Wir wollen 
auch einen Augenblick in stiller Teilnahme der Kollcg cn und der 
Schiiier höheren Lchrunstaltcn gedenken, welche in den uns um· 
gebenden Ländern mit nationaler Begeisterung und todesmutiger 
Tapferkeit in den Krieg zogen und auf dem Felde der Ehre gefallen 
sind Inmitten des Elends, das an vielen Orten herrscht, leben wir 
unter vc rha h nisnui.ß ig günstigen Verhältnissen. Wir verdanken sie 
der kräftigen, zielbewußten Leitung unseres Staatswesens durch den 
h. Bundesral und unserer Armee, die an unsern Grenzen treue 
Wache hält. 
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Geehrte Kollegen ! Gewöhnlich pflegt Ihr Präsident in den 
Eröffnungsworten die neuen Ideen zu erwähnen, die während seiner 
Tätigkeit als Leiter des Vereins das öffentliche Interesse und das 
jenige des Lehrerstandes in Anspruch nahmen. Sie werden es wohl 
begreiflich finden, wenn ich mir heute eine gewisse Zurückhaltung 
auferlegen muß, denn das, was im letzten Jahr die Geister be 
schäftigte, ja manchmal sogar aufregte und berufene und manchmal 
auch unberufene aber wohlmeinende Streiter auf den Kampfplatz 
führte, bildet ja gerade den Gegenstand der heutigen Beratungen, 
und es würde mir nicht anstehen, Ihren Voten vorzugreifen oder 
durch den Ausdruck meiner persönlichen Meinung die Diskussion 
zu beeinflussen. Ich möchte nur wenige Punkte berühren, die in 
losem Zusammenhang mit dem heutigen, Thema stehen. 

· E~ ist gelegentlich in letzter Zeit gesagt worden, die J .eistungen 
dci Mittelschulen gehen zurück, der· Schüler finde sich bei dem 
großen Lehrstoff, der ihm zugemutet werde, nicht zurecht und er 
komme eher wissensmüdc als wissensclurstig auf die Hochschule. 
Es ist diese Behauptung bei Besprechung der nationalen Erziehung 
von einigen Kritikern aufgestellt worden. Es sei mir gestattet nach 
Jahrzehnte langer Tätigkeit hierüber meine Ansicht mitzuteilen. Es 
ist ri.chtig, daß sich in unsern Schulen im Laufe der letzten 20 Jahre 
allmählich ein Wechsel vollzog, der auf die Leistungen einigen Ein 
fluß ausgeübt hat. Der starke Zudrang zu den Mittelschulen brachte 
uns in den untern Klassen eine zu große Anzahl mittelmäßig oder 
schwach begabter Schüler, die aus Rücksicht auf die Eltern, manch 
mal aus zu großer Nachsicht einzelner Lehrer in die mittleren 
Klassen befördert wurden und schließlich noch das Reifezeugnis 
erhielten. Wenn Sie die Zahl Ihrer Abiturienten überschauen, 
finden Sie sicherlich die Belege zu dieser Behauptung, und gerade 
diese Schüler sind es, welche unsere Leistungen zu sehr beein 
trächtigen. Die stetige Rücksichtnahme auf schwachbegabte Schüler 
bringt naturgemäß einen gewissen Rückgang. Dann hat meiner 
Ansicht nach der Ansturm gegen den Unterricht in der Grammatik 
einen nachteiligen Einfluß in den Sprachfächern ausgeübt. Während 
man früher die formal bildende und logisch schulende Kraft der 
Grammatik pries, wird sie heute als zu schwer und als unnütz hin 
gestellt. Bei vielen Schülern tritt daher ein gewisses Tasten, ein 
halbes Wissen an die Stelle der gründlichen Kenntnisse und das in 
einem Alter, wo das Gedächtnis noch frisch ist und exaktes Wissen 
teils zur Angewöhnung teils als Vorrat für das spätere Leben ver 
langt werden muß. 
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Nachteilig wirkt ferner an manchen Orten die übertriebene 
ßegünsLigung des Sports. Wird er mäßig betrieben, so ist er bc 
rcchtig t, obschon ich systematisches Turnen und Spiel für die 
Jugend, die im Stadium der Entwicklung ist, für zweckdienlicher 
halte. Oft wird IIerz und Lunge zu viel zugemutet, weil der Lehrer 
kein Arzl ist und zu wenig Einsicht in die Kräfte der Schüler hat. 
Gute Muskeln sind allerdings etwas wert, aber im Leben braucht es 
nebenbei. noch einen gurgcschultcn Kopf. Gerade auf unserer Stufe 
sind die Schüler oft zu leidenschaftlich, zu wenig einsichtig und ver 
nachlässigen bei ihrer Lieblingsbeschäftigung die Schularbeit. 

Mit der lo"ragc der nationalen Erziehung ist a ucb die Übe r 
bi.irclungsfrage wieder aufgetaucht. Wenn sie teilweise berechtigt 
sein soll, so mu ß cin großer Unterschied bestehen in den Au-. 
forderungen der einzelnen Anstalten an die Schüler. An der Kantons 
sch ul« in F ra ucn fclcl haben wir seit 20 Jahren die S rundcnzah l in den 
obern Klassen eher etwas reduziert; keine neuen Fächer eingeführt 
und die Maturitätsprüfung durch Ansetzen der Teilprüfungen in den 
vorhergehenden Klassen erleichtert. Es kann bei uns von einer 
übcrbürdung der Schüler keine Rede sein. Es ist selbstverständlich, 
d a.ß sie schließlich herzlich gern, unter Jubeln die Schule verlassen, 
und froh sind, zum eigentlichen Studium überzugehen. Doch das 
war immer so und wird immer so bleiben j der Drang nach Neuem, 
nach Veränderung macht sich bei der Jugend ganz besonders fühl· 
bar, aber es wäre verfehlt, daraus auf eine Schulfeindlichkeit oder 
Übermüdung zu schließen. Ich bin überzeugt, daß alle unsere 
guten Schüler mit einzelnen Vorschlägen, nach welchen eine ,\n 
Sekundarscbulbildung als allgemeine Bildung genügen sollte, nicht 
zufrieden wären. Sie wünschen mehr zu wissen und würden eine 
verfrühte Teilung nach Fächergruppen wohl schon auf der Schule 
und ganz gewiß später im Leben zu einseitig finden. Glaubt man 
denn schließlich, die Qualität der zukünftigen Studenten der Hoch 
schulen werde besser werden, wenn wir die Anforderungen hinunter 
setzen? Doch ich darf meine Gedanken nicht weiter ausführen, 
sonst laufe ich Gefahr, der Diskussion vorzugreifen. 

Manche finden vielleicht meine Ansichten etwas veraltet, allein 
sie mögen daran denken, wieviel Ideen in den letzten Jahrzehnten 
vorgebracht, aber bald wieder als unpraktisch verworfen wurden. 
Eine neue Theorie taucht auf und mit deutscher Gründlichkeit wird 
sie auf die Spitze getrieben und die nicht folgen, sind rückständig, 
bis ein Umschlag der Meinungen eintritt und der gute Mittelweg 
betreten wird. Ferner gibt es auch Lehrer, die gerne reformieren 
und reduzieren, aber lieber in den Fächern der Kollegen. 
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Zum. Schlusse möchte ich noch meiner Freude Ausdruck geben, 
daß die viel umstrittene Frage der nationalen Erziehung von der 
Körperschaft beraten wird, die am besten imstande ist, ein U rt cil 
abzugeben. Ich hoffe, daß die heutigen Referate und die Diskussion 
für das weitere Studium der Frage aufklärend wirken und maß 
gebend sein mögen für die Beschlüsse der Behörden. Mit diesem 
Wunsch erkläre ich die 53. j ahresvcrsammlung des Vereins schwei 
zerischer Gymnasiallehrer für eröffnet. 

Jahresbericht. 
Bericht über die Täfigk eit des Vorstandes 

(Oktober .1913 bis Oktober 1915). 

Nachdem die Jahresversammlung in Baden die Vorschläge der 
Herren Rektor Dr. V-/. von Wyß und Dr. C. Brandcnbergcr über 
die pädagogische Vorbildung der Mittelschullehrer angenommen 
hatte, war es die Aufgabe des Vorstandes, sie zur Kenntnis der 
Behörden zu bringen. In anerkennenswerter Weise verfaßten die 
Referenten eine ausführliche Begründung der Beschlüsse und unser 
Vizepräsident, Herr Attinger, besorgte die Übersetzung ins Fran 
zösische. Am 23. Januar 1914 übersandten wir die „Resolution 
des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer betreffend die päda 
gogische Vorbildung der Mittelschullehrer", mit Separatabzügen 
der Referate: I. den kantonalen Erziehungsdirektionen, 2. den 
Rektoren der Hochschulen und den Dekanen der philosophischen 
Fakultäten, 3. den Rektoren der schweizerischen Mittelschulen 
und 4. den . Redaktionen der bedeutendsten Zeitungen. Ferner 
wurde beschlossen, den Behörden, die sich· auf unsere· Einladung 
hin an der J ahrcsversammlung offiziell vertreten ließen, das Jahr 
buch zuzusenden. Aus den Zuschriften der Dekane der philo 
sophischen Fakultäten in Basel und Freiburg und den Erziehungs 
direktionen der Kantone Zürich und Waadt ergab sich, daß unsere 
Beschlüsse Anerkennung fanden und ernsthaft erwogen wurden. 
Es ist zu hoffen, daß der Krieg und seine Folgen den Bestrebungen 
der Behörden, unsern Wünschen zu entsprechen, keine 1-:I inde.rnisse 
bereite. 

Erst am 9. Februar r9r4 erhielten wir das vom Dezember r9r3 
datierte Zirkular des bayrischen Komitees betr. die 1-Iellasfahrt 
191 4 mit der Mitteilung, es seien für die Schweiz r 5 Plätze reser 
viert. Unser Aktuar, Herr Dr. Leisi, übernahm es, die Anmeldungen 
entgegenzunehmen und den Verkehr mit Herrn Komrnerzien rat 
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0. Mcy in Baumcnhcim zu vermitteln. Für die große, leider ver 
gcblichc Arbeit sind wir unserem Aktuar zu Dank verpflichtet. 
Herr D.r. Lcisi gibt über seine Tii ugkcit folgenden Bcrichi: 

Hettasjaltrt, Seil 1910 wurden i11 Deutschland billige Griechen 
landfahrten für Cyn111asiallchrcr und Abiturienten ausgeführt. Der 
Schöpfer dieser sehr verdienstlichen Einrichtung ist l(ommcrzienrat 
Oskar Mcy in Baurncnhcim bei Donauwörth, Bayern. Als großer 
Kenner und Freund clcr klassischen Landschaft fand er es bedauerlich, 
daß d ic meisten l'hilologen an der Mittelschule ihr Leben lang 
täglich von l l cl la s sprechen müssen, ohne das Land der Schonheu 
je se l bc r sehen zu kön ncn. V c rrniue lst einer sch r geschickten 
Organisation gelang es ihm, sog. Hcllasfahrten ins Leben zu rufen, 
die nur wenig mehr kosteten, als etwa eine Schweizer reise von 
derselben Dauer. Dabei bot die Einrichtung erst noch den Vorteil, 
claß neben den interessantesten Orten des griechischen Festlandes 
auch einige Inseln angelaufen wurden, die der gewöhnliche Rci 
sende nur mit erheblichen Kosten und unter großem Zeitverlust 
besuchen kann. Das Programm für 1914 enthielt z.B. folgendes 
Itinc rar : Abfahrt von Genua am 20. August, Besuch von Olympia, 
Delphi, l thaka, Nauplia, Tiryns, Mykene, Akrokorinth, Athen (3 
Tage Aufenthalt), JJelos, Knosos, Sy rakus und zurück nach Ccnua, 
Abfahrt von da 111it dem 7.ug am 5. September. Von Zürich nach 
Genua und zurück nach Zürich war ein ganz erstaunlich billiger 
Extrazug vorgesehen. Der niedrige Preis der Reisen ( r 90 bis 
280 Mark, je nach Schiffsplatz) kam dadurch zu staude, daß ein 
eigenes Schiff dafür gechartert wurde, auf dem sämtliche Plätze 
belegt waren; ferner dadurch, daß immer, selbst in Athen, auf dem 
Schiffe übernachtet und auch fast immer da gegessen wurde. Die 
billigem Plätze der III. Klasse waren den Gymnasiasten ein 
geräumt. Während der Fahrt fanden Vorträge statt, die auf die 
kommenden Sehenswürdigkeiten vorbereiteten. Bei der Ankunft 
an den griechischen Hafenplätzen standen Extrazüge bereit; im 
Programm für 1914 waren solche für die Strecken Katakolo 
Olym pia und N auplia-M ykcne-Kalarnaki vorgesehen. 

Diese Reisen, zuerst Bayrische IIellasfahrten genannt und nur 
für Bayern bestimmt, wurden 1912 allen deutschen Reichsangehörigen 
unter den Gymnasiallehrern zugänglich gemacht und 1.914 auch 
auf Oester reicher und Schweizer ausgedehnt. Der Verein schwei 
zerische r Gymnasiallehrer erhielt von dem Unternehmen Ende 1912 

Kenntnis durch einen Artikel in den Basler Nachrichten, der l Ierrn 



Dr. Maag in Biel zum Verfasser hatte. Eine Anfrage beim Reise 
leiter ergab damals, daß die Schweizer als Mitreisende willkommen 
wären und daß die nächste Fahrt r9r4 stattfinden sollte. Der 
Vorstand des V. S. G. machte durch ein eigenes Zirkular die Lehrer 
der alten Sprachen und der Geschichte auf die Reise aufmerksam 
und zum Vermittler zwischen Schweizer Teilnehmern und Reise 
leitung und als Auskunftsfelle wurde der Aktuar Dr. Lcisi bestimmt, 
der selber die Hellasfahrt mitzumachen gedachte. Der Fahrpreis 
konnte durch Postcheck kostenlos an die Thurgauische Kantonal 
bank in Frauenfeld eingezahlt werden und wurde von da durch 
Check nebst einem Verzeichnis der Einzahlenden und ihrer Schiffs 
plätze der Sammelstelle, nämlich der Bayrischen Diskontebank in 
Augsburg, übermittelt. So war alles bereit; die r 2 Teilnehmer 
hatten sich, soweit nötig, Urlaub erbeten und Stellvertreter bestellt; 
die Reiseleiter hatten die letzten Anweisungen erlassen, worin sogar 
die Adressen für Radiogramme nicht fehlten - da brach, drei 
Wochen vor dem Abfahrtstermin, der europäische Krieg aus und 
machte allen freudigen Erwartungen ein jähes Ende. Im September 
wurden die ei.nbezahlten Beträge bis auf einen Rest von ro- 20 
Franken zurückerstattet. Dieser Abzug war zum kleinem Teil durch 
Ausgaben für Drucksachen, zum größern durch den inzwischen ein 
getretenen starken Rückgang des Markkurses veranlaßt. 

Es. sei dem Berichterstatter erlaubt, an diese Tatsachen noch. 
einige Bemerkungen anzuknüpfen. Vor allem wird man, obgleich die 
Fahrt nicht zu stande gekommen ist, gegenüber dem Organisator, 
Kommerzienrat Mey, und dessen Mitarbeitern, Prof. Reißirigcr, · 
Erlangen, und Prof. Schunck, Nürnberg, Gefühle der wärmsten 
Dankbarkeit hegen dürfen. Denn die Hcllasfahrtcn sind kein ge 
schäftliches Unternehmen, sondern entspringen rein idealen Mo 
tiven. Welche ungeheure Arbeit aber die Organisation eines so 
außerordentlich komplizierten Unternehmens samt dem schriftlichen 
Verkehr mit etwa 500 Reiseteilnehmern erheischt, davon kann 
man sieb kaum eine Vorstellung machen. 

Leider liegen die Fahnen zeitlich für die Schweizer nicht sehr 
günstig. Im August und Anfang September haben bei uns die 
wenigsten Schulen Ferien. Dies war wohl der Grund, weshalb die 
Anmeldungen unter der erwarteten Zahl blieben. Einzig die stadt 
bernischen Gymnasien, an denen wegen der Landesausstellung der 
Unterricht außerordentlicherweise eingestellt war, lieferten ein 
größeres Kontingent von Teilnehmern. So viel uns· bekannt wurde, 
waren die Behörden überall bereit, die Besoldung der Stellvertreter 
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zu übernehmen, wo solche nötig geworden wären; dagegen wurde 
uns nur ein einziger Fall bekannt (Stadt St. Gallen), wo ein Reise 
stipendium beschlossen war. 

Eine zweite Schwierigkeit kam von anderer Seite. Es zeigte 
sich nämlich bei der Reiseleitung, wie es scheint, vornehmlich bei 
den beiden fr~inkischcn lJerren, eine Abneigung gegen Schweizer 
französischer Zunge. Schon bei der Zustellung der Zirkulare wur 
den wir ersucht, wegen Mangels an Platz auf dem Schiffe für dies 
mal nur die Deutschschweizer zur Teilnahme aufzufordern. Diese 
Vorschrift war uns begrciflichenveise unangenehm; doch da wir 
selber nur Gü:-;te bei dem Unternehmen waren, wagten wir es 
nicht, noch andere Gäste einzuladen, zumal da gegen den Grund 
der Ablehnung nichts einzuwenden war. Als nun aber die uns an 
gebotenen Plätze (es waren zuerst fünfzehn) nicht einmal alle von 
deutschschweizerischen Lehrern beansprucht wurden, und zugleich 
von einigen Herren mit französischen Namen Anmeldungen vor 
lagen, schlugen wir der Reiseleitung vor, diese welschen Lehrer zu 
zu lasscn. Es kam darüber zu einem lebhaften Briefwechsel zwischen 
Herrn Mey und Dr. Lcisi, worin vorn schweizerischen Standpunkt aus 
betont wurde, daß der V. S. C. deutsche und welsche Schweizer ohne 
Unterschied zu Mitg liedcrn habe, und daß wir es sehr peinlich 
empfänden, wenn ein Ausländer eine Schranke zwischen den beiden 
cr rich rcr. wo II te. Leider nützten diese Vorstellungen nicht viel; es 
wurde ihnen entgegengehalten, daß das Mitreisen fremdsprachig-er 
Philologen in Deutschland übel aufgenommen würde, cla man sogar 
Landeskinder abweisen müsse. Zugleich wurde die Zahl der für 
Schweizer bestimmLcn Pl!itze auf zwölf herabgesetzt. Als dann auch 
von dieser Zahl nachträglich noch jemand zurücktrat, wurde das 
:Vlitkomrncn eines waadt landischcn Ersatzmannes erlaubt. 

Der ganze Zwist hatte schließlich für diesmal nur theoretische 
Bedeutung, weil die Reise nicht zu stanclc kam. Doch ist auzu 
nehmen, daß die im übrigen so außerordentlich dankenswerten 
HeJJasfahrtcn nach dem Kriege wieder aufleben werden. Da aber 
voraussichtlich die Tb ltung der Reiseleiter gegenüber den West 
schweizcrn schwerlich freundlicher sein wird, so ergibt sich zu 
unserm großen Bedauern für den Gymnasiallehrcrverein, daß er 
sich in Zukunft nicln mehr offiziell mit der Sache befassen kann. 

Zu der 2. Vorstandssitzung vom 21. Februar r914 wurden auch 
die Präsidenten der Fachverbände eingeladen, um gemeinsam das 
Programm für die Jahresversammlung in Biel aufzustellen. 

5 
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Auf eine Einladung des Organisationskomitees, uns am I••r C0°n 

e res international d'Ethnologie et d'Ethnographie ~L Neuchitel, 0 

1-5 juin, vertreten zu lassen, ersuchten wir unsern Vizepräsidenten, 
Herrn Attinger, an den Verhandlungen teilzunehmen. 

Die Vorbereitungen für unsere Tagung in Bicl waren beendet, 
'als uns der plötzliche Ausbruch des europäischen Krieges über 
raschte. Die Lage unseres Vaterlandes war im Anfang ganz un 
sicher; viele Kollegen waren zur Grenzbesetzung aufgeboten und 
das allgemeine Interesse war von den Kriegsereignissen vollständig 
in Anspruch genommen. Ferner erklärten die Kollegen in Biel, 
es sei ihnen, in Anbetracht der schlechten Lage der Industrie und 
den ungünstigen sozialen Verhältnissen, nicht möglich, uns zu emp 
fangen. Unter diesen Umständen beschlossen wir die Jahres 
versammlung 1914 ausfallen zu lassen. Anfänglich wollten wir das 
Jahrbuch doch veröffentlichen; später verzichteten wir darauf. 

Vom Komitee der Lehrmittelausstellung der Landesausstellung 
in Bern erhielten wir das 3. Exemplar der einzelnen Werke. Die 
etwa 700 Bände starke Sammlung wurde zusammen mit den vom 
Ferienkurs 191 I herrührenden Büchern vorläufig im Dachraum 
des neuen Gebäudes der höhern Töchterschule in Zürich unter 
gebracht. 

In der Sitzung vom 19. Juni beschloß der Vorstand diesen 
Herbst eine Jahresversammlung nach Baden einzuberufen. Die 
Kollegen in Biel hatten gewünscht, eine Einladung bis zur Be 
endigung des Krieges zu verschieben. Wir behielten das letztjährige 
Programm bei, nur mit dem Unterschied, daß .den veränderten 
Umständen entsprechend, die Diskussion über nationale Erziehung 
als einziges Thema für die allgemeine Sitzung angesetzt wurde. 

Die „Sociere vaucloise des maitres secondaires" fragte uns an, 
ob wir, im Anschluß an die von den schweizerischen Universitäten 
geplanten Gefangenen-Fürsorge, Uns mit der Milderung der Lage 
der in Frankreich gefangenen deutschen Professoren und Studenten 
befassen würden. Wir lehnten ab, weil wir am Schlusse unserer 
Tätigkeit dem zukünftigen Vorstand die Arbeit nicht iiberbinclen 
wollten und wir als Vertreter eines schweizerischen Vereins uns nicht 
ausschließlich mit den deutschen Gefangenen befassen konnten. 
Der Präsident der Societe vaucloise teilte uns nachher mit, sie 
hätten sich dem lokalen Komitee angeschlossen. und ersuchen die 
Kollegen der übrigen Schweiz das gleiche ·zu tun. 

Die Rechnung für 1914 ergibt bei Fr. 4028. 36 Einnahmen und 
Fr. 1843. 94 Ausgaben einen Aktivsaldo von Fr. 2184. 45. Die 
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großen Auslagen für Drucksachen ( deutscher und französischer 
Druck der Resolution, über pädagogische Vorbildung, Zirkulare) 
bewirkten einen Vermögensrückschlag von Fr. 309. 7 r. Die Rech 
n1.1ngsrcvisorcn, Herrn Dr. Eckinger in Brugg und Herrn Dr. Juzi 
in Zürich, beantragten die Genehmigung der Rechnung. 

Vo11 I9l3 -1915 wurden folgende Fachverbände angegliedert: 
I. Der Verein der Deutschlehrer, 2. die Vereinigung der schweizc 
rischcu Naturgeschichtslehrer und 3. der Verein schweizerischer 
Scminarlchrer. Die Zahl der Fachverbände beläuft sich also auf 7. 
E'.c; liegt gewiß im Zuge der Zeit, daß Kollegen mit gemeinsamem 
Arbeitsfeld in separaten Sitzungen sich versammeln, aber es sollte 
doch immer mehr da rauf Rücksicht genommen werden, daß ver 
wan dtc Fächer auch miteinander beraten und der Behandlung der 
allgemeinen Fragen die nötige Zeit eingeräumt werde, sonst laufen 
wir Gefahr, daß wir uns zu sehr zersplittern, im einzelnen Fache 
aufgehen und die Interessen der Schule als Ganzes übersehen. Ich 
glaube auch, eine neue Organisation, nach welcher alle Sektionen 
zu einem Verein verschmolzen werden, darf nicht zu lange ver 
schoben werden. 

Vou den 524 .Mitgliedern des letzten Verzeichnisses sind I 4 ge 
storben, 6 ausgetreten und I ins Ausland gezogen; eingetreten sin<l 
18, so daß die jetzige Mitgliederzahl 521 beträgt. 

Wie gewohnt, wollen wir der Tätigkeit der verstorbenen Kol 
legen kurz geclen ken. * 

Bartnotonuvus Friclrer, geb. in Wittnau 1844, besuchte die Be 
zirksschule in Zur zach, die Kantenschule in Aarau und studierte in 
Basel, Heidelberg und Leipzig. Seit r869 unterrichtete er an der 
Bezirksschule Baden in Deutsch, Geschichte und den alten Sprachen 
Neben der erfolgreichen, von den Schülern ernste Arbeit for 
dernden Schultätigkeit widmete er sich der Erforschung der Geschichte 
Badens; bekannt ist sein Werk: Geschichte der Stadt und Bäder ZLI 
Baden. Ferner bemühte er sich mit Erfolg um die Sammlung lokal 
geschichtlicher Altertümer; die jetzt im alten Landvogteischloß aulge 
stellte Sammlung verdankt zum gröfüen Teil ihm ihre Entstehung. 
Auch politisch betätigte er sich als Korrespondent der Neuen Zürcher 
Zeitung. Er starb nach kurzer Krankheit im November 1913. 

• Anmerkung der Redaktion. Die Zahl der während der beiden letzten Jahre 
verstorbenen Mitglieder ist so groß, daß wir uns auf ganz kurze biographische 
Notizen beschränken müssen um den U111fr1ng des Jahrbuches nicht zu sehr aus 
zudehnen. Wir hoffen, die Herren Kollegen, die dem Präsidenten Nekrologe zur 
Verfügung gestellt haben, seien mit unserm Vorgehen einverstanden. Für die 
zur Verfügung gestellten Notizen sprechen wir ihnen unsern besten Dank aus. 
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Alu: d S b ,-, geb. 1856 in Rüschlikon, besuchte das Gy111nasit1111 
:1re ur e · 1 L · · B 1· kl · 1 in zu · h d studierte in Züric 1, e1pz1g und er 111 , assisc 1e 
nc un . . , Abh r M 1 Philologie. r8So promovierte er mit e-I11~e

1
_r andlung üb~r „c _ic 17 ~ eagehr- sage". Nachdem er einige Jahre I i1 slehrer am S:n1111a1~ ~n s.usnac t 

und am Gymnasium gewesen w_ar, wurde er c88o defi_n1t1v als GyrTJ 
nasiallehrer gewählt und . bekleidete diese Stellung bis 190~- . 1887 
veröffentlichte er einen „Beitrag zur Reform der Syntax des lateinischen 
Infinitivs". 1888 erschien die von ihm gemeinsam mit seinem Lehrer 
Heinrich Schweizer-Sidler bearbeitete zweite Auflage von dessen 
lateinischer Grammatik, ein Werk, das ganz auf sprachvergleichencler 
Grundlage aufgebaut ist: For_ ~ie Schule arbeitete er d_ie l_ateinische 
Grammatik von joh. Frei um, die Syntax zusammen mit l::. Walder, 
die dazu gehörigen Übungsbücher mit E. Spillmann Anfang 1903 
wurde er durch schwere Krankheit gezwungen, seine Tätigkeit 
aufzugeben. Ende r9r3 erlöste ihn der Tod von schweren Leiden. 

Frz'tz Fassbender·wurde 1870 geboren, durchlief die Schulen St. 
Gallens und war nachher Lehrling lind Angestellter in einem Stickerei 
geschäft. E~ verließ aber die Praxis und arbeitete sich mit grnßer 
Energie durch die obern Klassen des Gymnasiums in St. Gallen durch, 
das er 1892 absolvierte. Er studierte dann in Zürich Chemie und 
promovierte 1896 mit einer Abhandlung über „die Andersonsche 
Reaktion" und über die isomeren Platosoxalsäuren, Zunächst betätigte 
er sich wieder praktisch i°'' den wissenschaftlichen Laboratorien von 
ch~mischen Fabriken in Basel und Lyon. Aber er kehrte wieder 
zur Universität zurück und arbeitete sich durch die Naturwissenschaften 
durch; daneben erteilte er Unterricht an der Kantonsschule. 191 t 
wurde er definitiv an die Handelsschule gewählt. Doch bald erkrankte 
er schwer und wurde schon im Jahre 1914 der Schule und der \1Vissen., 
schaft entrissen. · 

Edieard Singeisen ~urde geboren im Jahre l842 in Fahrnau im 
Wiesental, besuchte die Schulen in Basel und studierte von 1860 an 
zunächst Theologie, dann Philologie in Basel· und Bonn Zunächst 
wirkte er als Hilfslehrer an der Realschule, von 1873 an als Lehrer 
am Gymnasium, namentlich in den untern Klassen. Durch ein Augen 
leiden wurde er 1906 zum Rücktritt gezwungen. Der plötzliche Tod 
seines Sohnes, der ebenfalls Philologie studiert hatte, erschütterte seine 
Gesundheit und im Januar 1914 schied er aus dem Leben. Seine 
Tätigkeit beschränkte sich auf .die Schule. 

Gregor Schuiander, .geb, 1864 in Rotenburg, besuchte die Schulen 
in Samen und Feldkirch; im Stift Muri-Gries wurde er 1889 zum 
Priester geweiht! Von 1892 an wirkte er als Lehrer der Philosophie 
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an der Lehranstalt in Sarnen; von einem kurzen Aufenthalt an der 
Universität Löwen kehrte er krank zurück und starb 1914. Er zeichnete 
sich aus durch umfassende Bildung und allseitige Interessen und 
besaß die Gabe, den philosophischen Lehrstoff den Schülern in 
faßlicher Form beizubringen. Auch literarisch betätigte er sich auf 
philosophischem Gebiet. 

P. Dr. Beda Andertratdeu, geb 187 r in Samen, besuchte dort die 
Schulen und trat nach der Maturitätsprüfung in das Stift Muri-Gries 
ein, wo er 1896 zum Priester geweiht wurde In Freiburg i. d. Schweiz 
studierte er Mathematik und Physik und promovierte im Jahre 1900 
mit einer Abhandlung über die Ätherhypothesen von Descartes bis 
Fresnel; zu gleicher Zeit begann er seine Lehrtätigkeit in Sarnen. 
Von 1903- 1911 bekleidete er dort die Stelle eines Präfekten. In der 
Ausübung seiner Lehrtätigkeit wurde er durch körperliche Leiden sehr 
gehindert. Seine Kenntnisse auf dem Gebiet der Elektrizität veranlaßten, 
daß er in elektrotechnischen Fragen als Experte beigezogen wurde. In 
einer Programmarbeit behandelte er die Wasserkraftanlagen in Ob 
walden, an deren Errichtung er durch seine Tätigkeit als Experte 
wesentlichen Anteil genommen hatte. Er starb r9r4. 

Theophzi ßurrhhardt-Bt'ederman11, geb. 1840 zu Gelterkinden, be 
suchte die dortige Dorfschule, dann das Basler Gymnasium; von 1858 
an studierte er klassische Philologie in Basel, wo damals namhafte 
Lehrer wirkten, hierauf in Bonn und Berlin. 1862 promovierte er 
in Basel mit einer Abhandlung über Cäcilius CaJactinus. Bald fand 
er seine Lebensstellung als Lehrer am Gymnasium in Basel, wo er 
in den alten Sprachen und im Deutschen eifrig und erfolgreich unter 
richtete. 41 .Jahre wirkte er in dieser Stellung; im .Jahre 1903 nötigte 
ihn ein Nervenleiden zum l<ücktritt. Vorübergehend genas er wieder, 
doch war der Tod, der ihn 1914 ereilte, eine Erlösung. - Neben 
der Wirksamkeit in der Schule ging eine bedeutende wissenschaftliche 
Tätigkeit einher. 1889 veröffentlichte er eine Geschichte des Basler 
Gymnasiums zu dessen dritter Säkularfeier; ferner veröffentlichte er 
Arbeiten über das Reformationszeitalter: Hans Amerbach und seine 
Familie (r891J und Bonifazius Amerbach und die Reformation (1894). 
Diese und andere Arbeiten trugen ibm die Würde eines Doktor 
theologiae h c. von der Basler Fakultät ein. Andere biographische 
Arbeiten befaßten sich mit verschiedenen Familiengliedern. Seine 
Haupttätigkeit galt jedoch der· archäologischen Erforschung der Ge 
gend von Basel, namentlich von Augusta Raurica. Eine Schrift über 
das römische Theater in Augst, veröffentlicht 18821 erkannte zunächst 
nur einen Umbau; spätere Grabungen erwiesen; daß über ein ältestes 
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Theater zunächst ein Amphitheater, dann darüber wieder ein Theater 
errichtete wurde. Ein Bild des politischen und wirtschaftlichen Lebens 
entwarf er im. Jahre 1910 in einer Schrift Ober Augusta Raurica. 
Die archäologische Tätigkeit Burckhardts erstreckte sich aber auch 
auf den Solothurner und Basler Jura; es wurde eine archäologische 
Karte angelegt und in vielen Publikationen Bericht erstattet über 
Funde und Untersuchungen. Besonders wichtig sind die Schriften: 
Römische Kastelle am Oberrhein aus der Zeit Diocletians (1906); die 
Wohnsitze der Ra1,1riker und die 'Gründung ihrer Kolonie (1909). 
Statistik keltischer, römischer, frühgerrnanischer Altertümer im Kanton 
Basel. Diese seine Tätigkeit trug ihm die Ernennung zum korre 
spondierenden Mitglied des kaiserlich deutschen archäologischen ln 
stituts ein. ln unserm Verein war er eines der ältesten und eifrigsten 
Mitglieder. 

Edou.rzrd Stehler, geb. 1844, durchlief mit Auszeichnung die ecole 
industrielle in Chauxde-Fonds. Am Polytechnikum in Zürich erwarb 
er sich das Diplom für den Unterricht in Mathematik und Natur 
wissenschaften. 1866 wurde er als Lehrer an der ecole industrielle 
angestellt, 1900 wurde seine Stellung durch die Gründung des Gym 
nasiums auch auf dieses und die höhere Mädchenschule ausgedehnt. 
In dieser Stellung unterrichtete er während 48 Jahren mit unermüd 
lichem Eifer und großem Erfolg, und beschäftigte sich daneben mit dem 
naturwissenschaftlichen Museum und der Bibliothek. Trotz verlocken· 
der Rufe zur Universitätslaufbahn blieb er seiner l leimatgemeinde, 
die ihn mit dem Bürgerrecht beschenkte, und seiner ecole industrielle 
treu. 1914 starb er nach längerer Krankheit. 

/--1(111s Kasp ar Wirz, geb. r842 in Zürich, durchlief die Schulen 
seiner Vaterstadt und studierte klassische Philologie und Geschichte. 
1864 bestand er die Diplomprüfung und promovierte im gleichen Jahre 
mit einer Abhandlung über Catilinas und Ciceros Bewerbung um 
das Consulat im Jahre 63. Dann setzte er seine Studien in Bonn 
fort und arbeitete ein weiteres Jahr in Paris in den Sammlungen und 
Bibliotheken, namentlich um eine kritische Ausgabe des Sallust vor 
zubereiten. 1866 wurde er an die Aargauische Kantonsschule ge 
wählt und wirkte 8 Jahre dort in enger Verbindung mit seinen Kollegen. 
1874 wurde er zur Leitung des neugegründeten städtischen Real 
gymnasiums nach Zürich berufen; nach dessen Aufhebung ging er 
t879 an das kantonale Gymnasium über, dessen Rektorat er von 
1883- 1889 bekleidete. Er unterrichtete vorwiegend an den obern 
Klassen in den alten Sprachen, als ein Lehrer, der an sich und die 
Schüler große Anforderungen stellte. Bis zu seinem plötzlichen 
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Tode im Jahre r9r4 übte er seine Lehrtätigkeit mit unveränderter 
Frische aus. Daneben arbeitete er stets wissenschaftlich weiter; so 
auf dem Gebiet der Sallustkritik und -Erklärung; bekannt ist seine 
Sallustausgabe bei Weidmann, andere Arbeiten betrafen Juvenal, Sopho 
kles und zürcherische Lokalgeschichte. Am musikalischen Leben 
Zur.chs nahm er als Präsident des gemischten Chors Anteil. Unsere 
Versammlungen besuchte er fast regelmäßig, und präsidierte die 
jenige vom Jahr 1884- 

f/enn· Mign,::;, geb. 1851, besuchte die Schulen von Lausanne 
und studierte an der dortigen Akademie. Zum Studium des Deutschen 
begab er sich nach Bayern und unterrichtete dort im Institut Hacker 
bei Bayreuth; sodann erwarb er sich in München das Diplom für 
Französisch und unterrichtete 4 Jahre in Nürnberg. Von 1883 bis 
1892 wirkte er an der Lerberschule in Bern, dann als Übersetzer 
in der bernischen Staatskanzlei. 1898 wurde er vom Regierungsrat 
des Kantons \tVaadt zum inspecteur des ecoles secondaires ernannt. 
Er starb 1914. 

Fru» Mülilberg, geb. 1840, durchlief die Aarauer Schulen und 
studierte von 1859 am Polytechnikum in Zürich, hauptsächlich Chemie. 
Nach kurzer Lehrtätigkeit in Zug wurde er r862 an die Kantons 
schule Aarau berufen, wo er bis r9r r als Lehrer der Naturwissen 
schaften wirkte. Schon in den siebziger Jahren hat er dort Ideen verwirk 
licht, die später allgemeine Anerkennung und Nachahmung fanden. Er 
leitete die Schüler vor allem zum selbständigen Beobachten an und 
wirkte in der Schule und auf Exkursionen ungemein anregend auf 
die vielen Generationen von Schülern, von denen er sehr viel ver 
langte, bei denen er aber auch viel Anerkennung fand. Im Gymna 
siallehrerverein sprach er 1888 in Baden über „Zweck und Umfang 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts am Gymnasium" und 1906 
in Aarau über II Erfahrungen und Ansichten über Schulreisen". Neben 
der Schule war er wissenschaftlich unermüdlich tätig. Das natur 
wissenschaftliche Museum in Aarau ist im wesentlichen sein \i\/erk. 
Sehr zahlreich sind seine, in verschiedenen Zeitschriften veröffent 
lichten Arbeiten. Sie betrafen namentlich die geologischen Verhält 
nisse des Aargaus und der Schweiz. In Anerkennung seiner Verdienste· 
verlieh ihm c888 die Universität Basel die Würde des Doktor phil. 
h. c. Im .Jahre r9rr trat er von seiner Lehrtätigkeit zurück, um sich 
ganz der wissenschaftlichen Tätigkeit zu widmen. 1915 erlag der 
Unermüdliche einer rasch verlaufenden Krankheit. 

Heinrich Ganter wurde geboren 1848 in Neustadt im Groß 
herzogtum Baden. Nach dem Besuch der höhern Bürgerschulen in 
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Freiburg und einer Privatschule in Frankfurt arbeitete er zunächst 
in einem industriellen Berufe, erfüllte dann seine Militärpflicht und 
machte den Feldzug 1870/7 c als Leutnant mit. Nach vorübergehender 
Tätigkeit am Realgymnasium in Karlsruhe erst kam er zum Hoch 
schulstudium in Berlin und am eidgenössischen Polytechnikum, wo 
er sich 1884 das Fachlehrerdiplom für mathematische Fächer erwarb; 
bald darauf doktorierte er an der Universität Zürich. Bis 1886 war er 
Hilfslehrer am Gymnasium in Zürich und Assistent am Polytechni 
kum. 'In diesem Jahre wurde er als Mathematiklehrer an die Kan 
tonsschule Aarau gewählt, in welcher Stellun~ er bis zu seinem Tode 
1915 wirkte. Seine Bedeutung beruht nicht blos auf seiner Tätigkeit 
als Mathematiklehrer, sondern vor allem auch auf seinem persönlichen 
Einfluß. Während 7 Jahren stand er auch dem Kantonsschülerhaus 
vor. 

Franz Mooser, geb. r85r in Wil, St. Gallen, besuchte das Semi 
nar St Georgen und studierte nachher am Kollegium Roman um in Rom. 
Von 1876 bis 1914 wirkte er als Lehrer am Kollegium in Schwyz 
mit großem Erfolg. Durch den Brand des Kollegiums 1910, bei 
dem er alle seine Habe eingebüßt hatte, war seine Gesundheit er 
schüttert worden und 1914 war er gezwungen, von seiner Lehrtätig 
keit zurückzutreten; 1915 starb er in Schwyz. 

Kaspar Schnorf, geb. 1855 in Meilen, absolvierte das Zürcher 
Gymnasium und studierte in Zürich Germanistik. Nach einem Jahre 
Lehrpraxis in England erwarb er sich den Doktortitel mit einer 
Arbeit über den ,,mythischen Hintergrund jrn Guclrunlicde und in 
der Odyssee". Kurze Zeit war er Hilfslehrer am Gymnasium Zürich, 
von 1880 bis 1883 Lehrer für Deutsch und Englisch an der Industrie 
schule Winterthur, von da an Lehrer für Deutsch und Geschichte 
am Zürcher Gymnasium, bis zu seinem J 915 erfolgten Ende. Er 
arbeitete das Lesebuch von Lüning und Sartori, sowie die deutsche 
Schulgrammätik von Frei um und war tätiges Mitglied 'des deutsch 
schweizerischen Sprachvereins und der Gesellschaft für deutsche 
Sprache in Zürich. 

Hermann Lüdemann, geb. 1889 in Bern, entstammte einer deutschen 
Professorenfamilie, besuchte die dortigen Schulen und studierte klas 
sische Philologie. Nur kurze Zeit gehörte er dem Lehrerstande an; 
von 1913 bis 15 wirkte er an der Kantonsschule St. Gallen; er erlag 
einer schweren Krankheit im August 19r5. 

Hans Preisioerl: wurde im Jahre 1853 im Baselland geboren, er 
besuchte in Basel das untere Gymnasium und nachher die damalige 
Gewerbeschule. In Basel, Münche1~ und Berlin studierte er Natur- 
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wissenschaften, bis ihm in der Brudergemeinde Gnaclenfrei eine Lehr 
stelle angeboten wurde. r882 wurde er als Lehrer für Naturgeschichte 
und Rechnen an das Basler Gymnasium berufen; später unterrichtete 
er außerdem mit außerordentlichem Geschick im Zeichnen. Er ver 
stand es auch persönlich auf seine Schüler einzuwirken und ihnen 
nahe zu kommen, besonders bei Gelegenheit von Herbstaufentbalten, 
die er mit fortgeschrittenen Zeichnern an irgend einem malerischen 
Orte machte. Er starb nach langer Krankheit im März r9t5. 

Von unsern auswärtigen Mitgliedern ist Gusto» UM✓:r gestorben, 
dessen nahe Beziehungen zu unserm Vereine seine Erwähnung an 
dieser Stelle rechtfertigen Er wurde geboren 1838 zu Gleiwitz in 
Ostpreußen, besuchte das Gymnasium in Stettin und studierte in 
Bonn und Berlin. 1862 promovierte er mit einer Dissertation betitelt: 
Emendation um Apollonianarurn specimen; dann habilitierte er sich 
in Zürich für klassische Philologie und erteilte daneben Unterricht 
am Gymnasium in Zürich. 1866 wurde er an die Kantonsschule 
Aarau berufen, setzte aber seine akademische Tätigkeit in Zürich 
fort, wo er 1869 zum Extraordinarius ernannt wurde. 1872 zum 
Direktor des Lyzeums in l leidelberg ernannt, blieb er in dieser 
Stellung bis zu seinem Rücktritt 1899. An der Universität Heidel 
berg las er über Pädagogik und führte die Studenten in die Praxis 
ein. Er war ein Hauptverteidiger des humanistischen Gymnasiums, 
als in den 9oer Jahren die bekannten Angriffe erfolgten und gründete 
mit Gesinnungsgenossen den deutschen Gymnasialverein, dessen 
Organ das humanistische Gymnasium war. Seine wissenschaftliche 
Tätigkeit bewegte sich auf dem Gebiet der griechischen Grammati 
ker; er veröffentlichte 1883 eine Ausgabe des Dionysius Thrax, 19ro eine 
solche des Apollonius Dyskolos und beteiligte sich an dem Sammel 
werk des Corpus g-rammaticorum Graecorum. Er starb 1914. An den 
Versammlungen unseres Vereins hat er während seiner Schweizer 
Jahre regelmäßig, und auch später noch öfters, teilgenommen. 

Werte Kollegen! Einigen von den Verstorbenen war es ver 
gönnt bis ins hohe Alter segensreich zu wirken, andere wurden im 
besten Mannesalter ihrer Lehrtätigkeit entrissen. Ich bitte Sie, die 
abgeschiedenen Kollegen im freundlichen Andenken zu bewahren 
und sich zu ihrer Ehrung von den Sitzen zu erheben. 

2. Vereins_geschäj/f. Zunächst wird als Hilfsaktuar gewählt Herr· Dr. Fritz 
Huneiher, Winterthur, als Stimmenzähler die Herren Dr. Riie{!g, Basel, und 
Dr. Sticke!ber.!f·, Bern. 

Die Jahresrechnung wird, da der Quästor durch schwere Krankheit in der 
Familie am Erscheinen verhindert ist, durch den Aktuar verlesen. Sie ergibt für 
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r914/15 folgende Posten: Einnahmen Fr. 23r9. -, Ausgaben Fr. r94. 801 somit Aktiv 
saldo Fr. 2124. 20. Der letztjährige Saldo betrug Fr. :ir84. 45, es ist also eine Ver 
mögensverminderung von Fr. 60. 25 eingetreten. Auf Antrag der Rechnungsprüfer 
Prof. Dr. J11zi, Zürich und Dr. Er:kinger, Brugg, wird die Rechnung von der· Ver 
sammlung genehmigt unter bestem Dank an den ·Rechnungssteller . 

. Als Ort der nächsten Jahresversammlung wird wieder Bie! in Aussicht ge 
nommen. 

Es folgen die Vorstandswahlen. Nach § 7 der Statuten scheidet der Präsident 
nach dreijähriger Amtsdauer aus dem Vorstande aus, Heru Büeter ist nun sogar 
4 Jahre im Amte gewesen, weil letztes Jahr keine Versammlung stattfand. Außer 
dem Präsidenten tritt Dr. Br andenberg er, Zürich, zurück. Es ist nicht leicht, einen 
Präsidenten zu finden. Der Vorstand hätte es gerne gesehen, wenn ein Berner 
das Amt übernehmen wollte, aber alle in Aussicht genommenen Kandidaten aus 
der Stadt Bern haben abgelehnt. Endlich einigt sich die Versammlung auf die 
Wah 1 von Rektor Dr. Fritz Sr.häublin, Basel: als Aktuar wird 'Dr. {lf/i/helm Altwcgg, 
Basel, gewählt. Da nunmehr der Vorstand aus fünf klassischen Philologen bestände, 
so erklärt Dr. Leisi, Frauenfeld. ebenfalls seinen Rücktritt, um einer andern Fakultät 
und einer andern Landesgegend Platz zu machen. Auf seinen Vorschlag wird er 
ersetzt durch Prof. Dr. Louis Creiier, ßiel. Bis zum Schluß der Versammlung bleibt 
noch der alte Vorstand in Funktion. Als neue Rechnungsrevisoren werden ge 
wählt: Teucher, Biel und Dr. Dich, Basel, 

Unter dem Titel "Unvorhergesehenes" wird ein von Rektor Dr. Keller, Winter 
thur, brieflich eingegangener Antrag· verlesen: 

Dem eidgenössischen Departement des Innern ist das Gesuch zu unterbreiten, 
es möchte eine der Finslcr'schen Arbeit parallel gehende Zusammenstellung der 
Lehrpläne der schweizerischen Industrieschulen veranlassen, deren Maturität durch 
Vertrag oder auf Zusehen hin von der eidgenössischen Techniscl1en Hochschule 
anerkannt wird. 

3. Das Wort erhält: Herr Dr. M. Grotlmann, Professor an der eidgenössischen 
Technischen I Iochschule ; er spricht über: 

Anregungen zum Problem der nationalen Erziehung. 
I. 

Die große Gleichgewichtsstörung, die der europäische Krieg 
ausgelöst hat, macht sich auf unserer Friedensinsel auf geistigem 
Gebiet möglicherweise noch stärker fühlbar als im wirtschaftlichen 
Leben. Unser Land, seit der großen Tat von 1848 in ruhiger und 
stetiger Entwicklung, muß nicht nur der äußeren Gefahr die Stirn 
bieten, muß nicht nur sorgen für die kommenden Tage, sondern 
wurde auch von einer ernsten inneren Krise heimgesucht und sieht 
sich vor Aufgaben gestellt, die für seine Zukunft Lebensfragen sind. 

Mit Befriedigung dürfen wir feststellen, daß die Tage des 
Haders zwischen den Eidgenossen zu Ende gehen, daß das mutige 
Auftreten einzelner und der gute Wille vieler die Gegensätze 
gemildert haben. Wir besinnen uns auf unsere eigenen Landes 
interessen, über die wir uns mit unseren Eidgenossen zu ver- 
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ständigen suchen. Wir erkennen, daß unser nationales Leben· einer 
Erneuerung und Vertiefung bedarf. Wir betonen mit wachsendem 
Erfolg, daß wir gemeinsame politische Ideale haben, die höher 
stehen als Rassenhaß und Rassenkampf. l m Laufe des leiden 
scha ftlicben Streites, der zwischen unseren Nachbarn entbrannt 
ist, von denen jeder den echten Ring zu besitzen behauptet, er 
innern wir uns, daß auch wir ein bescheidenes Ringlein haben, 
etwas a ltmo disch und zerbrechlich, uns aber teuer als ein altes 
Erbstück. Wohl haben unsere Nachbarn massivere Kleinodien, mit 
glänzenderen Edelsteinen, wenn sie auch zur Zeit vornehmlich als 
Schlagringe Verwendung finden; wir aber hoffen, daß der unsrige 
einmal die große Mo de werde. - 

Wir erkennen mit zunehmender Klarheit worin die uns einigenden 
1 dccn bestehen. Es sind die alten republikanischen und demokra 
tischen Grundsätze und Lebensgewohnheiten, die wir den. Opfern 
und der Einsicht unserer Vorfahren verdanken, und an denen wir 
festhalten wollen, da uns keine äußere Größe Ersatz bieten könnte; 
es ist die rückhaltlose Gleichberechtigung der Sprachen und der 
Konfessionen, c.lie wir hochhalten wollen unter dem Zeichen der 
gegenseitigen Achtung und der brüderlichen Gefühle; es ist die 
lebendige Viclgcstalugkcit der Stände, die unsern Bundesstaat aus 
zeichnen, und die wir zu erhalten suchen in allen Beziehungen, wo 
Vielgestaltigkeit ein Vorzug ist; es ist der Glaube an einen lebens 
fähigen Hund, dessen Stärke wir die Achtung vor unserer Unab 
hängigkeit verdanken. 

Der Nachweis der Durchführbarkeit dieses Staatsgedankens ist 
unsere Aufgabe inmitten der Völker. 

Doch ich habe es ja nicht nötig vor Ihrer Versammlung für den 
schweizerischen Staatsgedanken zu plädieren; jeder Schweizer, der 
diesen Namen noch oder schon verdient, stellt ihn höher als alle 
an dem An häng lichkcitsgcfühle. 

Aber wir müssen gestehen, daß sich unsere alten Traditionen 
in den Tagen der Prüfung als verblaßt erwiesen haben. Fremde 
geistige und wirt schafr liche Einflüsse haben die politischen Über 
zeugungen weiter Volkskreise umgebogen, meist ohne daß sich die 
davon Betroffenen dessen bewußt wären. Unsere heterogene Zu 
sammensetzung bedingt, daß diese Entwicklung nach verschiedenen 
Seiten erfolgt und wir auseinander gekommen sind. Diese Er 
scheinungen, schon lange vor dem Krieg dem aufmerksamen Be 
obachter erkennbar, bedrohen die geistige Unabhängigkeit unseres 
Volkes und bedeuten eine viel größere Gefahr für unsere nationale 



Eintracht als die Verschiedenheiten der Sprachen und der Rassen ; 
denn sie untergraben das gegenseitige Verständnis der Eidgenossen. 

Weil aber die ü rsachen, die zu dieser Entwicklung geführt 
haben nach dem Krieg weiter bestehen werden, weil sie vielleicht 
sogar in verstärktem J\1f aß wirken dürften, ergibt sich für jeden, 
dem die Erhaltung unserer politischen und moralischen Selbständig 
keit einer Anstrengung wert ist, die gebieterische Notwendigkeit, zu 
handeln, bevor es zu spät ist. Unser Staatsgedanke ist eben nicht 
so einfach und suggestiv, wie derjenige der reinen K ationaliiätcn 
staace:n; er besitzt nicht die werbende Kraft wie dieser. Die 
geistige Assimilation der Fremden, die in stets größerer Zahl unser 
kleines Land besiedeln, wird umso schwieriger, je mächtiger und 
blühender ihre alte Heimat vor ihren Augen steht, je weniger 
lebendig unser eigenes nationales Leben sich offenbart. 

Wir haben daher die dringende Aufgabe, den schweizerischen 
Staatsgedanken im Schweizervolli Lebendig zu erhalten, seine geistiee 
Unabhängig!wit zu wahren und das gegenseitige Verständnis der 
Eidgenossen zu fördern. 

Alle Anstrengungen, die dieses Ziel verfolgen, dienen der 
nationalen Erziehung. 

Erfreulicherweise hat die lebhafte Erörterung dieser Forderungen 
eine gewisse Abklärung gebracht. Jene ängstlichen Stimmen, die 
alle möglichen Interessen bedroht sahen, haben nicht .crhindcrn 
können, daß sich immer weitere Kreise ernsthaft von der Not 
wcudigkeit einer Erneuerung unseres nationalen Lebens überzeugen. 
Zu den Bemühungen einzelner, zu den Bestrebungen vaterländischer 
Vereinigungen, wie der l\' euen Helvetischen Gesellschaft, die schon 
vor dem Krieg die nationale Erziehung als eine ihrer vornehmsten 
Aufgaben erfaßt hat, tritt die hocherfreuliche Stellungnahme des 
Ständerates, die aus der Frage der nationalen Erziehung eine 
öffentliche Angelegenheit gemacht hat. 

Aus allen Kundgebungen der letzten Monate geht mit Deutlich 
keit die Vielgestaltig!wit des Problems hervor, bedingt durch die 
Vielfältigkeit der zu bekämpfenden Ursachen und Erscheinungen, 
aber auch die Mannigfaltigkeit der Mittel, die uns bei gutem Willen 
zur Verfügung stehen. 

D;, es nicht meine Aufgabe ist, das Problem der nationalen 
Erziehung in seiner Allgemeinheit zu behandeln, begnüge ich mich 
damit, zu erklären, daß ich die N ützlichkcit vieler der in Vorschlag 
gebrachten Mittel durchaus anerkenne. Wir wissen ja alle, daß CS 
verfehlt ist, die Schule für alle Gebrechen der Zeit verantwortlich 
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zu machen. Wir wisse n aber auch, welchen Einfluß sie ausüben 
kann, und da ich Anregungen zu machen habe, wie der Einfluß 
der Miuclschulc auf den nationalen Geist verstärkt werden könnte, 
beschränke ich mich heute auf diese Seite des Problems. Ich 
erlaube mir den Wunsch zu äußern, daß sich auch die Diskussion 
an diese Arbeitsteilung halten möge. 

1 I. 
Es ist meines Wissens bisher von keiner Seite bestritten war· 

den, daß dic Mit tc lschu!o zur Pflege vaterländischen Geistes bei 
tragen kann, wenn auch ihr oberstes Bildungsziel in anderer Richtung 
licg r. Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß unsere po l it ischcn 
Ideale nahe verwandt sind mit den allgemein-menschlichen Idca lcn, 
die keine Landcsgrcnzcn kennen. Auch eine verstärkte Betonung 
schvvcizeriscl1er Gedanken wird also nicht im Gegensatz zu diesen 
höheren Zielen sein. Die Einsicht allerdings in die Notwendigkeit 
dieser Verstärkung des nationalen Momentes im Unterricht, wird 
nich L in al Jen An wcscndcn gleich lebendig sein. Man wird betonen, 
daß die Pflege der Heimatliebe von jeher einen Bestandteil unserer 
Erziehung ausgemacht hat, daß die ältere Schweizergeschichte die 
Jugenci immer wieder begeistert hat, daß gerade in den letzten 
Jahrzehnten der soldatische Geist im heranwachsenden Geschlecht 
mit sichtlichem Erfolg gefördert werden sei. Aber wir haben 
übersehen, daß für den denkenden Teil der Nation eine vertiefte, 
opferfäbige und unbestechliche Vaterlandsliebe dadurch noch nicht 
gesichert sei. Die Ereignisse haben uns aufgeklärt. Vom primi 
tiven LIcimatsg cfuh l und eiern landläufigen Patriotismus bis zur 
bewußten Einsicht i11 unseren schweizerischen Staatsgedanken ist 
ein Schritt, den wir unserer Jugend erleichtern sollen. 

Bevor wir einen Überblick zu gewinnen suchen über die mannig 
fachen Vo rsch läge, die im Laufe der letzten Monate als Beiträge 
z ur Lösung dieses Problems gemacht worden sind, müssen wir uns 
vor allem mit einem Gedanken auseinandersetzen, der 1011 ver 
schiedcnen Seiten vorgebracht worden ist. Man sagt mit vollem 
Recht, daß über allen Maßnahmen organisatorischer Natur, über 
allen Lehrplänen und Prüfungsreglementen der Geist der Lehrer 
schaft steht, die Gesinnung, in der der Unterricht erteilt wird, 
namentlich der Unterricht in der Muttersprache, in den andern 
Landessprachen und in der Geschichte. Die Richtigkeit dieser 
Feststellung beherrscht die Gegenwart und die Zukunft. U nscr 
Urteil über die heutigen Verhältnisse wird im_mer subjektiv sein und 



keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben dürfen . Sicher ist, 
daß die Vertiefung, welche unser gesamtes Denken und Fühlc_n 
zur Stunde durchmacht, uns zuversichtlich stimmen darf. Auch die 
Lehren aus eiern sich vollziehenden VöJkerschicksale werden nicht 
ohne Einfluß bleiben. Da aber die Gesinnung der kün ftigcn 
Lehrer doch zu einem großen Teil von der Erziehung ;1bhüngcn 
wird, die ihnen heute und morgen geboten wird, so verschieben 
wir durch diese Feststellung das Problem nur von einer Generation 
auf die andere. Wesentlich ist, daß wir den Schluß ziehen, daß 
die Hochschulen, denen die Lehrerbildung obliegt, Verpflichtungen 
hätten, die sie bisher vernachlässigt haben. Es ist zu hoffen, daß 
der schweizerische Hochschullehrerverein dessen Gründung man 
plant, zur Erkenntnis der nationalen A~fgabe der Hochschulen 
führen wird. 

Diese Einsicht enthebt uns umso weniger der Sorge, wcite r zu 
suchen, als manche oder fast alle der gemachten Vorschläge recht 
eigentlich bezwecken, dem Lehrer überhaupt die Gelegenheit zu 
geben, seine nationale Gesinnung auf die Jugend zu übertragen. - 

Alk Reformvorschläge, die mir zur Kenntnis gekomu1cn sind, 
betreffen entweder eine Änderung oder Ergänzung der Unterrichts 
methode und des Lehrstoffes einzelner Fächer, oder eine ein 
schneidendere Revision der Lehrpläne und der Prüfungsreglemente, 
oder endlich eine Reorganisation der Mittelschule überhaupt. 

Es ist ausgeschlossen, alle diese recht zahlreichen Vorschläge 
hier in Erinnerung zu rufen oder gar kritisch zu besprechen; dazu 
würde mir auch die Kompetenz mangeln. Ich betrachte vielmehr 
als meine heutige Aufgabe, anzuregen, auf welche Weise und in 
welchem Umfange der Verein schweizerischer Gymnasiallehrer zü 
diesen Vorschlägen Stellung nehmen sollte, damit die Ansichten 
der Lehrerschaft über die wichtigsten dieser Vorschläge den Er 
ziehungsbehörden vorgelegt werden k onnen: 

Werfen wir einen Blick auf die hauptsächlichsten Gedanken, 
die in der Diskussion, soweit sie nicht nur verneinend war, geäußert 
worden sind; sie lassen sich in drei Gruppen teilen, die allerdings 
nicht scharf von einander getrennt werden können. 

1. Zahlreich· und wertvoll sind die Anregungen die von der 
Voraussetzung ausgehen, daß sich die stärkere Pflege des schwei 
zerischen Geistes ohne wesentliche Anclerung der gegenwärtigen 
Lehrpläne und Organisationen der Mittelschulen erreichen lasse. 
Mari hat mit Recht betont, daß alle geisteswissenschaftlichen Fächer 
dem Lehrer ungezwungen Gelegenheit geben, nationalen Geist bei 



- 79 - 

den Schülern zu entfalten, das Werden unseres Landes und seiner 
politischen Einrichtungen von den verschiedensten Seiten aus zu 
beleuchten, das Verhältnis des Bürgers zum Staat zu erläutern. 
Auch die national-paclagogisrhr, Bedeutung anderer Fächer, wie der 
Geographie, der Naturwissenschaften u. s. w. ist berührt worden. 

Man hat besonders hervorgehoben, daß alle diese· Anregungen, 
auf die ich nicht n.ihcr eingehen kann, sofort und ohne lange Be 
ratungen verwirklicht werden können, da sie im wesentlichen nur 
von der Einsicht und dem guten Willen der Lehrerschaft abhängig 
sind. Auf diesem Standpunkt steht z.B. die Rede von Herrn 
Erziehungsdirektor Düring im Ständerat anläßlich der Behandlung 
der Motion Wettstein, sowie der national-pädagogische Kurs katho 
lischer Mittelschullehrer der Schweiz, der gewissermaßen ein erstes 
Eingehen auf das Programm des Herrn Düring war. Auch einige 
Schriften aus CyP7nasiallehrerkreisen verfechten diese Ansicht. 

2. Eine andere Gruppe von Vorschlägen geht einen Schritt 
weiter, indem sie sich die stärkere Berücksichtigung einzelner, für 
die nationale Erziehung besonders wichtiger Fächer zum Ziel setzt, 
oder aber die Einführung neuer Fächer postuliert. Hieber gehört 
als einschneidendstes Postulat die Anregung von Konrad Falke, die 
drei Landessprachen in allen schweizerischen Mittelschulen von 
bundcswegcn obligatorisch zu erklären; hieher gehört die von den 
verschiedensten Seiten erstrebte Einführung eines eigentlichen staats 
bürgerlichen Unterrichts, sei es nun als selbständiges Fach, sei es 
in Verbindung mit der Ccschichte , hieher gehören endlich die 
neuesten Bestrebungen der Geographielehrer, ihr Fach bis zur 
Maturität durchzuführen, indem sie auf dessen große Bedeutung 
für die nationale Erziehung hinweisen, eine Bedeutung, die bei der 
gegenwärtigen Stellung des Faches nicht zur Geltung kommen 
könne u. s. w. 

3·. Eine letzte Gruppe von Reformvorschlägen geht von der 
Erwägung aus, daß der bis anhin ungenügende Einfluß des Unter 
richtes auf den nationalen Geist der Schüler nicht nur eine Folge 
der Vernachlässigung einer zielbewußten nationalen Erziehung sei, 
sondern auf das Engste mit der Mittelschulfrage überhaupt zu 
sammenhänge. Die Vertreter dieser Ansicht erklären, daß solange 
die in der heutigen Mittelschule herrschende Zersplitterung in eine 
wachsende Anzahl von Fächern besteht, solange jedes Fach so viel 
Stoff als möglich in die Lehrpläne. und die Köpfe der .Schüler zu 
bringen sucht, oft weit über das hinausgehend was die anschließenden 
Hochschulstudien verlangen, solange mit einem Wort die heutigen 
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oder besser die gestrigen Anschauungen übn d:1 ~ Vnh;i.l tnis \T,11 
Wissen und Bildung bestehen, von einem wirkli,:l1c11 l·:r·rolg un--;crcr 
Bestrebungen national-pädagogischer Natur k ciuc Rcdt' wird sein 
können. Eher könnte durch die weitere lkl;1:-,Lu11g cl,,s l\_·nsuiilS 
namentlich, wenn sie eine neuerliche Vcrrnchrunp <lc:s µ,dor<l\-rli·i; 
.Wisscns bringen sollte, das übel vcrschlirumcrt wnilc:11. 

Ich habe bei einer früheren Cclcg cnheit " diese .\ulf:1ssung aus 
führlicher vertreten und nachzuweisen gesucht, daL\ .ruch <lit· tra 
ditionellen Bildungsziele der Schule nur gdörclnL 11't'rdrn kiii1Jlkn 
wenn der Umfang des Unterrichtsstoffes, ein sicl1 i111 Laufe d(,; 
Jahrzehnte in den Lehrplänen abgelagert hat, ciun ia l ,·i1wr gri.itHl 
lichen Sichtung unterzogen würde, wcun ein \littl'ls,-l111k liic ihr 
verlorengegangene Konzentration wieder gcsi(·lwn 11·ü1·clf'. l ch will 
mich heute nicht wiederholen, da meine und 1·crll':t1Hltt- l(kc·n z wa r 
als von unberufener Seite stammend be1.vi,h1ic-L ,,,,,rd1 11 si1Hl, ,·iiw 
eingehende sachliche Widerlegung aber bisher· ni\·111 nL1hr(·Jl haben 
Ich kann dies um so eher tun, als diese: gruncl<tLzli(-11(' Svitc lllh<·i-cr· 
Frage seither von einem berufenen l,en1H·r unsn('s Sclrnlll'vscii-.;, 
Herrn Prof. Th, Vetter, an der lürchcr Schulsy1)(,dc lxn·clt n·r 
treten worden ist. Auch l Icr r Dr. Ern. l.'r(Jli:-,L '1:11 1t1 st·ii1t·n 
Artikeln in der N.Z.Z. (Nr.901 und 9061 die Wichtigkl'it di,,,;cs 
Teiles der Frage hervorgehoben. 

III. 
lVelchen. Standpunkt soll nun heute der v crciu sr'/twf'izerisclicr 

Gymnasiallehrer einnehmen ? 
Sollen wir durch Rede und Gegenrede w cnhclicicl(·11 „1whl·ii 

auf welchem Wege das Ziel, das wir erstreben, .un si,-lw1·st<·n Zl; 
erreichen wäre? Ich glaube, wir wurden 1111s k:1t1111 t·inigc11. 

Und doch scheint mir, daß unser Verein nspri('l:,liclH· :VLiLarbciL 
am Werk der nationalen Erziehung leisten kö1111i(', auch wc111.1 wir 
uns nicht im einzelnen verständigen können. l·\ir hed('\llu11gs\·oll 
halte ich es allerdings, daß die schweizerischen (iy11111r1s/(l//e!trer 
vor der Öjl enilich keii die Forderung einer zicll1cw11/Jit'11 n ation al c n 
Erziehung begriissen und daß sie besclt!icßc,1, III/. rlics{'// ncslrr· 
bu.ngen mitzuarbeiten. über die l\rt unll den l l m fang di\'sc r ]\ l.il 
arbcit will ich mich nun in al.ler Kürze 1crbrc:itt'll, ,!;i es sich nur 
um Anreg·ungen handelt, die andere bcssn ;1 uc;fi.ih 1-c1 i l.J)1111cn. 

Ich habe vorhin an die zahlreiclien Vorsclil\c:(' cri1rncrt, -,,-clcl1c 
eine stärkere Betonung des national-sclrwcizcrischc11 \lo,m·mc-s im 

• Nationale Forck:rungen an die schweiz. Mittel.;cl,ulc .. %i1rich, IZasclicr &. Co. 



- 8 r -- 

Untcrricht der einzelnen in Betracht kommenden Fächer zum Ziele 
haben. Ich konst atir-rc nut Vergnügen, daß die gestrigen Arbeits 
prog rammc der einzelnen Fachverbande Zeugnis ablegen von dem 
täLigen l ntcrcsse der Fachlehrer an diesen Bestrebungen. Ich bin 
sicher, daß alle diese Anregungen zur Förderung der nationalen 
Erziehung IX"itr,1gcn werden, mögen sie nun zu Beschlüssen führen 
oder nicht. Der Verein als solcher wird kaum Veranlassung finden, 
zu den einzelnen Anregungen, die ja meist methodischer Natur sein 
werden. Stcllurig zu nehmen, es sei denn, daß sie einschneidende 
Äridc rungen in den Lehrplänen oder den Prüfungsanforderungen 
betreffen, wie z. H. die Anträge der Geographielehrer, die nicht 
ohne Einfluß auf die übrigen Fächer bleiben. Anregungen dieser 
Art sollten meines Erachtens nicht nur von dem betreffenden Fach 
vcrcin an die Behörden geleitet werden, sondern von clen ver 
wandten Wissenschaften aus, hier z.B. von Seite der Geschichts 
lehrer, begutachtet werden. 

Ein noch Zfl bestimm end es Organ. des gesamten Vereins sollte 
diese Gutachten sa111111c/11 1111d weiterleiten, 

Ich will sofort auf einige weitere Fragen dieser Art hinweisen. 
Wir alle sind wohl einig, da ß den drei Landessprach cn eine 
intensivere Pflege an den schweizerischen Mittelschulen gewidmet 
werden sollte. Es ist die Anregung gemacht worden, ein Obligatorium 
aller drei Landessprachen einzuführen. Ich weiß, daß maßgebende 
Po rsön lichkcitcn diese Forderung sehr begründet finden. Ich selbst 
habe mir, wie wohl viele unter uns, noch kein Urteil bilden konncn 
über die Möglichkeit, ja Wiinschbarkcit und Wirksamkeit dieses 
Vorschlages. 1 )a sollten der N cuphilologcnvcrband und der Verein 
der schwcizc rischcn Deutschlehrer den 13ehörclen ihre Ansicht vor 
legen. Gelangen die Fachmänner zur Ablehnung des Vorschlages, 
so zeitigen i h rc V crhan cl I ungcn viel leicht leichter realisierbare Vor 
schläge zur Erhöhung des nationalen Erfolges im Unterricht der 
drei Landessprachen, die eben doch weniger als Fremdsprachen 
und mehr als der Ausdruck der Kultur unserer Eidgenossen be 
trachtet werden sollten. Auch die Falkcschc Anregung eines drei 
spro clügen Lesebuch es verdient von diesen Vereinen besprochen zu 
werden. 

Ebenso wichtig ist das vielumstrittcne Problem des sog. staats 
bürgerlichen Unterrichtes. \iVecler der Umfang, noch die Methode 
dieses Unterrichtsgegenstandes stehen heute klar vor uns. Noch 
ist nicht ersichtlich, ob es die Aufgabe des Geschichtsunterrichtes 
ist, die erwünschte Einsicht in das Wesen und die Bedeutung des 

6 
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schweizerischen Sta;usgedankcns zu vermitteln, indem er dt~sscn 
Werden in organischer Verknüpfung mit der Schwcizcrgc,;_\~11_cht< 
darstellt, oder aber ob besondere Stunden und besonders qua lifizicrtc 
Lehrkräfte vorzuziehen seien. Wir dürfen uns auch nicht ,·erbehlcn, 
daß hier etwas ganz neues geschaffen werden muß; denn daf~. es 
mit der Einsetzung einiger Stunden in den Lehrplan nicht getan ist, 
zeigen ja die gegenwärtigen Verhältnisse; Es handelt sich eben nur 
zu einem geringen Teil um Kenntnisse, die dieser l nwrricht z u vcr 
mitteln hätte. Haben wir nicht im Verlaufe der Krisis :;eschen, 
daß es durchaus nicht immer die Schweizer mit mangelhafter 
Einsicht in unsere Verfassung waren, die am k-ide11schaftlichstcn in 
fremdem Fahrwasser fuhren? Die in Rede innerhalb und au ßn 
halb der Landesgrenzen fremden Göttern opferten? leb brauche 
nur zu erinnern an die heftigen Debatten im >I arionalrar, an die 
unschweizerische Haltung vieler Zeiiungsredakrorcn, die ciu Examen 
über Staatsbürgerkunde wohl glänzend bestehen würden! t: n d soll 
es nicht sogar Offiziere geben, die trotz gediegenen historischen 
Kenntnissen dem schweizerischen Wesen innerlich entfn:mdet sind ? 
Auch in diesem Unterricht wird letzten Endes der Erfolg von der 
Gesinnung des Lehrers abhängen; aber eine Beratung clcr Fach 
lcute über Umfang und Methode wäre sehr erwünscht. Olme 
diese Vorarbeit, die sich auch auf die wichtige Frage der lehr 
mittel erstrecken sollte, wird den Behörden eine wirkliche Lösung 
der Frage, und nicht nur eine papierne, kaum möglich sein. 

Es ist zu erwarten, daß derartige fachmännische Cutachtcn Vor 
schläge zur Revision der Lehrpläne oder der Prüfungsvorscllriftcn 
zeitigen werden, ähnlich wie wir es bereits bei der Eingabe der 
Geographielehrer sehen. Damit ist die Frage mehr orlcr weniger 
einschneidender gesetzgeberischer Maßnahmen des Bundes und der 
Kantone aufgerollt, und auch zu diesen Fragen so lltc sich der 
Verein ,äußern. 

Dabei haben wir scharf zu unterscheiden zwischen den JJilaturitäls 
an/orderangen, für welche der Bund im wesentlichen maßgebend 
ist, und den Lehrplänen, die zwar von diesen Anforderungen bcciu 
flußt werden, aber nur insofern ihnen dadurch eine gewisse untere 
Grenze gesetzt ist, während nach oben die Bäume in den Himmel 
wachsen können .... ' 

Es ist durch Herrn Bundesrat Calonder im Ständerat angedeutet 
worden, daß eine Revision der Verordnung betr. den /11ataritüts 
nachweis der Kandidaten der medizinischen Berufsarten in Aussieht. 
genommen sei. Es ist dringend zu wünschen, daß der Verein 

• 



srh\\'cizcric.chcr ( ;ymn;1siallchrcr rechtzeitig seine Ansicht über den 
llmf,rng uu cl dil' .\rt dieser Revision kundgibt. Hlcibt man tlalwi 
auf dem Hoclcn der bisherigen Anschauungen über clen etwas ver 
schworn111c11c11 lkgriff der ,,;1 llge11H:i11c11 Hiklung ", so wird sich 
meines Er;wht<'llS nur wenig ändern lassen, da sich die ,c;egc:11- 
wä rtigcn ciclg. Mnruruatsnntorrlcrungcn bewußt in bescheidenen 
C1-c11zc11 ha licn. 1 eh habe bei einer früheren ( :clcgc11hcil m.-inc 
Sympathie für J clccn wie diejenigen des Ilerrn Redaktor Keller 
ausgesprochen. 1 eh glaube daß der Jugend mit einer einfachen, 
aber nahrhaft cu Kost besser gedient wäre, als mit der heute be 
liebten allzu rcicl1l1altigcn Phtt<- von l l ors dcnuvrcs va rir's, an der 
sie sich übcrsüttigt. .\her die Köche versichern mich, daß ich nichts 
,·om Essen verstehe ... 

Wcrtvo ll wäre es, wenn die Anhänger der Ansicht, daß die 
heutige J\faturitü.tsverordnung die freie Entwicklung der Gymnasien 
hindere, den Bchö rdcn klar auseinandersetzen würden, worin nach 
ihrer Ansicht diese Entwicklung bestehen soll. Ich glaube aller 
dings, daß so lange die Declürfnisse der medizinischen Berufsarten 
gesetzlich ausschließlieh maßgebend sein werden, sich nur wenig 
wird erreichen lassen, Die Wiederkehr einer völligen Souveränität 
der Kantone i111 höheren Schulwesen aber würde kaum einen Fort 
schritt bedeuten. 

Auch die /lu/no/1111e/;eding1mgen an die eidg. technische Hoch 
sch ute werden vcrmut lich in Bälde revidiert werden. .\uf den 
Antrag des llcrrn Bundesrat Calondcr ist eine Kornmission aus 
Dozenten dieser I l ochschulc eingesetzt worden, welche die Ylöghch 
keiten prüfen soll, clie der Anstalt zur Förderung der nationalen 
Erziehung offenstehen. Neben Vorschlägen die sich auf den Unter 
richt an der Ll ochschu!c selbst beziehen, wird vermutlich die Frage 
der Aufnahmcbcd iugungcn, also eine die Realschulen interessierende 
Angelegenheit zur Sprache kommen. Der Verein oder einzelne 
der ihm angegliederten Fachverbände sollten daher rechtzeitig ihre 
Wünsche äußern. 

Zur Frage der Maturitätsprüfungen möchte ich noch eine An 
regung ihrer Prufuug unterbreiten. Man sagt, daß die Schüler 
schon heute die Möglichkeit hätten, sich ihren Fähigkeiten und 
ihren Neigungen entsprechend auf die Hochschulen vorzubereiten. 
Trotzdem kommt eine ganze Klasse von Begabungen in keiner der 
bestehenden Abteilungen zur richtigen Entfaltung. Ich meine die 
große Anzahl von Schülern, die an den alten Sprachen keinen Ge 
fallen haben oder denen die Fähigkeiten für diese Studien mangeln, 



die aber auch in den Realschulen nicht an ihrem Platz sind, weil 
sie da von den mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächern 
erdrückt werden. Da der spätere Bildungsgang dieser Köpfe und 
die Eigenart ihrer Begabung Ihnen sicher bekannt ist, beschränke 
ich mich auf diese kurze Andeutung, die vielleicht zur Prüfung der 
Möglichkeiten führt, die man diesen Jünglingen eröffnen könnte, 
die durchaus nicht etwa seltene Ausnahmen sind. 

So wertvoll ich die Mitarbeit des Vereins an der Revision der 
;,·l;-itmitiitsanforclerungen finden würde, so möchte ich doch hervor 
heben. daß ich die Bedeutung dieser Revision als sekundär ansehe. 
Mit Prüfungsvorschriften lassen sich nationale Einsichten nicht 
erzwingen. Das Hauptproblem scheint mir nach wie vor zu sein: 

v\fann wird man einsehen, daß die stets zunehmende Aas 
delinung des Unierrichtsstoi [es die geistige Frische und Urs priing 
lieh keit der Schüler bedroht und das /-1 eranrei] en einer vertieften 
Bildung erschwert? 

Wann wird man ernstlich prüfen, wie man der /vfittelsclwle 
die /{ onzentration wieder geben könnte, die ihr verloren gegangen 
ist, und die der Eigenart der einzelnen Abteilungen angepaßt sein 
sollte? 

Hier scheint mir eine wichtige Aufgabe der Konierenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren zu liegen. Fern sei es von mir, 
einen Normallehrplan anzuregen; aber die Anregung möchte ich 
machen, unser Verein möge die Konferenz der kantonalen Er 
ziehungsdirektoren ersuchen, eine Aussprache über die Lehrpläne 
der schweizerischen Mittelschulen in Aussicht zu nehmen, Sache 
der einzelnen Erziehungsdirektionen wäre es dann, die ihnen gut 
scheinenden Folgerungen aus dieser Aussprache zu ziehen. 

Ich fasse meine Vorschläge zusammen in dem Antrag ste 
möchten folgende Resolution fassen: 

Der Verein schweizerischer Gymnasiallehrer begrüßt die Be 
strebungen nach einer wirksamen nationalen Erziehung, deren Ziel 
dir W ahrung der geistigen Unabhängig keit und die Förderung 
des gegenseitigen Verständnisses der Eidgenossen ist. Er beschließt 
an diesen Bestrebungen durch ein Gutachten der Lelirerschalt über 
die Reformvorschläge mitzuwirken, Dieses soll dem schweizerischen 
Departement des Innern und den kantonalen Erziehungsdireluioneu 
unterbreitet werden. 

Dabei soll es die Meinung haben, daß es dem Vorstand über 
lassen bleibe, auf welche Anregungen er im einzelnen eingehen 
will; die Diskussion wird wohl, weg leitend sein, und· vielleicht noch 
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weitere An rcgungc11 bringen. Ich bin überzeugt, daß ein solches 
Cutachtcn ck-r /•;1chleute wesentlich zur Aufhellung der Frage der 
n ation a lcn Erziehung beitragen könnte. 

Ich h.rbc- vo r ,·inigen Monaten die Ansicht vertreten, daß es 
eines Eingreifens des Hundes werde bedürfen, um die Forderungen 
zu vc rwirk l ic hcn, die 111ir vorschwebten. Das war vor der Behandlung 
du l\fotion Wc-ustcin im Ständerat. Durch die Erheblicherklirung 
dieser .\Jotion ist sir hc rg cstc ilt, daß eine ernsthafte Erörterung zu 
erwarten ist. Ob meine damals vorgebrachten Bcfiirclupngcn über 
das Schick sal der lkwcgung in den einzelnen Kanioucn übertrieben 
waren, wird die Zukunft lehren. Wenn durch eine überzeugte 
.\litarbei1 ein Lehrerschaft und durch ein tätiges Interesse der 
FniehungslJt.;hiirdcn unsere Mittelschulen in absehbarer Zeit die 
:\'Iöglichkei.t crhalu-n, zur nationalen Erziehung ihrer Schüler erfolg 
reicher bcizut ragcn als bisher, so werde ich freudig erklären, daß 
ich zu schwarz gesehen habe. 

Wir dürfen uns frei lieh auch keinen Jll usioncn hingeben. D ic 
Aussichten unserer Bemühungen werden zu einem wesentlichen Teil 
von der politischen Lage nach dem Krieg abhängen. Nur wenn 
eine gereinigte Atmosphäre nach eiern Gewitter herrschen wird, in 
der auch ein k lcincr Staat wie der unsrige frei atmen und leben 
kann, bleibt uns eine Frist gegönnt. Von den geistigen Führern des 
Landes wird es abhängen, ob diese Frist genützt wird zur Wahrung 
und Festigung ein geistigen Uria bhang ig kci t unseres Volkes, oder 
oh wi: den Dingen ihren Lauf Jassen, bis wir sie nicht mehr 
meiste rr: kdnnen, 

4. Ucber den ~<'llicn Ccg cnstand spricht l lerr Dr. Louis Crelier, Biel, a. o. 
Professor an der Univcrsirät Bern. 

L'cducation du sentirnent national. 
I. 

Messieurs et clters Cotleg ues, 
Tl avait etc con vcnu quc la rcuniou annuelle des Professcurs 

de gy11111ase, pour 1914, aurait Iicu ~l Bienne . Nous avions dcja 
forme Je comit c kxa I Charge dorg aniscr la rcunion. 

A cctte occasion je dcvais, crant donnc certaincs circonstances 
regionales sur lcsqucllcs j 'aurai ~t revcnir plus tard, vous parlcr du 
dcvc loppcrncut de l'esprit ci\'ique clans les etablissc111e111s rl'instnic 
tion scconclaire. 

Les circonstanccs tragiques de l'etc 1914 nous ont empeches de 
ten ir J 'asscrn blcc pr6n1e ~t Bienne. 

r 
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Il )' a quclques mois, quand IlOLrC honorable Prösidcm , Mr. Je 
Prof. Büclcr, cntrcprit lo rgan isat ion de la scancc nctucl k- et 11w 
dcmanda si j'ctais dispose a. parlcr sur Je sujct dont il vicnt c]'f,trc 
qucstion, je lui rcpondis dabord ncgativemcnr. 

j'csLimais qu'il nctait plus ncccssairc de parler par riot ismc 
dans not ro rcunion. L'a dmira blc cxcm plc fourni pa1· Lt 11;1tiu11 
suissc tout cntii':rc et par son arrncc cn pa n icul icr l o rs de- la 
mobilisation de 19t4, scmblaii su.ffisant pour c11 conclurc quunv 
tcllc discussion devcnait superfluc . 

Ncanmoins, sur lcs instances de Mr Büeler et, considcrant 
q uc 1a va lcur mo ralc et effccti ve du patriotisme et du civisn H· de lr1 
gencration qui frequente a I'hcure actucllc nos ctabl isscrncu ts dins 
truction de tous lcs deg rcs, peut encore ötrc Io rtificc, jai ('Ollscnti 
~l rcprcnclre 1c sujct prepare pour I'anncc dcrnierc. 

11. 
Avani d'entrcr clans 1c foncl de la qucst.ion, vous mc pcrmcttrez 

cJ'ctablir aussi bicn que possible la signif.ic:ation exc1cte des mots et 
des expressions qui vont del'enir la base de tout notrc debat. 

Qu't.:st-ce que 1c patriotisrne? Qu'cntcnclons nous par lc na 
tional.ismc et le chauvinisme? Quel sens voulons nous donner ~t 
cette expression: Lc scntimcm national? \. a-t-il unc differcnce 
en t rc le pat riotistne et le civisrnc ? 

Vou~ a<lmettrez avcc inoi, Messieurs, qu\inc dcfinition absoluc 
chi patri.otisrne peut prcscnter bicn des chfhcultcs et clonncr licu ~1 
de nombreuscs objccLions. , 

Si vous etcs cl'accor<l, je proccclcrai par comparaiso11. 
Commc l'atnour de J 'cnfant pour· sa mcre, lc patrioti:-;rne cst 

unc chose ·naturelle et sainte. C'cst unc rcligion qui n 'c1dmct pas 
de comp;iraison, ni de cliscussion. De 111cmc que l'a111011r filia 1, 1c 
patriotismc nous lic au p;1.sse par Je cultc des ancctres et par 
l'affcction de toutes les vi.eillcs choses qui lcur ont etc fomilicrcs. 
:Mais, de mcrnc aussi quc l'amour niaternel, lc patriotic;rnc nous lic 
~L l'aveuir. Nous voyons dans ceux qui sont plus jeuncs quc nous, 
clans nos cnfants com1ne clans lcs elevcs que nous forn10ns, 1c 
prolongcmc:nt de notre vi.c, la continuation de nos aspirntions et b. 
suite inclcfinic- de nos csperanccs. 

Er:. face de la crise cpouvantable ({Ui ebranle lc vicux rnonclc 
sur scce assises et dcvant les mil.lie'rs de jeuncs hommes qui vicnnent 
de tomber glorieusement pour lcurs patries rcspecti.ves oscrons-nous 
clire quc le patrioti.sme peut conduire a des clefauts et pourrons-nous 



p rc rcn d rc- (jll(' lcxa luu iou de cette vertu peut cnt ra incr a des 
errcurs ? 

Eli bi.-n ! J\lcs-.;icurs, c'csr prcciscmcnt clcvant cct abimc de 
dcst rur t ions !'t cc t o rrcut de sang quc nous dcvous nous rcssaisir 
et quc nous d<·1 orl'i clirc : Oui, 1c nationalisrnc et 1c chauvinismc 
qu1 sollt lcs Iormc-s out rt'.cs du patr iot ismc, ccssent d'c·Lrc des 
qu;1liu'·s pour d<·1T11ir des crrcurs. Oui ccrtcs, nous rlcvons aimcr 
nor n- pays de (out not rc cocur, nous clevons ctrc prcts ft t ous lr-s 
sac rificcs, 111;1 is nous dcvons aussi compreudrc tous les autres 
pat riot ismcs. Nous dcvons rejcter I'cxclusivisme. Nous nc dcvons 
ni 11<' pou1·011s :1d1llcllrc quc nous ayons sculs ]c rnonopolc de ccrtc 
vertu et quc t o us ccux qui nc sont pas de notrc patric sonr de 
mo ind rc v.i lc ur quc nous. 

De mc·mc· quo clan s unc famille, nul frere ne peut pretcnclrc ä Ja 
possession :1bsuluc cle l'arnour filial, clans l'humanitc, riulle socictc 
llC J)Clll SC )Jl'CSCll tcr C0lllll1e ayant U11 patriotisme Superieur a ccJui 
des autrC's. 

l ,c patrioLisrnc <'st fait d ·amour et concluit a Ja paix et au 
travail. tanclis que Je chau1inisrnc concluit, par l;:i haine, a la gucrrc 
et a l,1 dcvastatiou. 

Arrivons r,11 se11timent national. A cote de l'amour inne de la 
patrie, il y a la raison pure. Si nous aimons notre pays, nous devons 
nous imposc1· clc 1c connaftre, non pas seulement dans son histoire 
hcro'ique et clans son admirable geographie descriptive. Nous devons 
l'aimcr et k connaitre dans snn esprit et dans son cceur. 

Son ,n·ur cc sont ses poctes, ,;es sites eblouissants bien connus 
et ses petits coin obscurs, caches, plcins cle gn1ce et de charmes dans 
lesquels nous ,1i111011s a 1·ivrc tranquilles. Son cceur, c'est encore la 
pleiade rles hommr:s de banne volontc qui se sont sacrifies a Ja chose 
publique, 11011 seulement SL!l" ]es champs de bataille, mais dans l'arene 
des assernhlccs l't cbns 1c tourbillon de la vie economique. 

L'esprit ck l,1 patric, cc sont lcs hommes illustres, des ]ettres, 
des arts et des scicnccs clont le nom est inscrit dans les annales du 
progrc':s hurnain. Cet ('Sprit, c'est cncore la haute valeur eclucative 
et morale de ses institutions clemocratiques; c'est la liberte clont nous 
Jouissons et l'~vcnir rlc prospcrite auquel nous pouvons pretenclre. 

Messieurs et chcrs Collcgues, si nous nous clonnons la peine de 
savoir ces choscs, nous voyons alors la valeur de notre patrie, nous 
comprenons l'orgueil legitime que nous avons, du Boclan au Leman, 
des Alpes au _lura, de faire tous partie de la meme famille suisse, 
une et indissoluble. 
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C'est cette connaissance des richcsses spirituelles et materielles 
de la patrie qui fait naitre, chez celui qui la possede, ce scntirnent 
particulier que nous appelons le Sentiment national. 

Le sentirnent national est ainsi le cornplernent rationnel du patrio 
tisrne : c'est le patriotisrne conscient et eclaire. 

Mais cela ne suffit pas cncore. i\ vec le patriotismc conscient et 
eclairc, ils nous faut cncore un patriotisme agissant. 

Puisque la patric a une ärnc et un creur, eile vit. Elle vit non 
seulernent cle sa grancle vie econornique quc nous devons aussi con 
nattre et a laquelle nous participons tous par l'accornplisserncnt jour 
nalier des clevoirs de notre profession, mais encore et surtout par le 
fonctionnement normal de ses institutions politiques. 

l\'ous connaissons bien ces institutions. L'instruction civique s'est 
heureusement repandue partout, clans toutes les regions du pays et 
clans toutes les classes de notre societe, Nous sa vons que nous som mes 
la democratie pure par excellcnce et nous savons egalcrncnt que 
cbaque citoyen represente une part de la souverainete nationale. 

Tout ceci est incontestablement exact, mais sommes-nous certains 
que chaque cito_yen se rend bien compte de la part de sou verainete 
qu'il detient? 

L'indifference cl'un trop grancl 110111 bre vis-a-vis de' la vie politique 
nous clemontre que le patriotisme agissant n'est pas encore le cas 
general. 

11 ne suffit pas d'avoir au fond de son bon cceur de Suisse l'amour 
inne de la patrie; il ne suffü pas non plus de connaltre le ccr.ur et 
l'esprit de notre pays; pour ctre un citoyen complet il faut encore 
prenclre part a toutes !es manifestations essentielles de notre vie po 
litique. 

L'accomplissement des clevoirs politiques qui incombent a ,haque 
citoyen, avec un esprit clair et un cceur !ihre, est certes une belle 
vertu. Les peres de la dernocratie, ceux qui firent les prernicrs hommes 
libres, l'avaient appele Ie civismc. Nous osons rester a cette expression. 

Notre terminologie est maintenant fixee. Nous savons ce qu'on 
entend par patriotisme et civisme, et nous avons vu ~omrnent ces 
cleux vertus peuvent etre eclairees par un sentiment national bicn 
eduque. 

llI. 
En fixant nos idees sur ces trois mots: patriotisme, sentiment 

national et civisme, nous avons ebauche l'expose des droits et des 
devoirs que nous confere notre titre de citoyen suisse. 



Les droits sont fort simples: 
Vivrc librcs sur la terre que nous ont leguee nos ancetres. 
Continuer, par notre tra vail journalier dameliorer l'avenir de nos 

enfants, comrne nos per-es sc sont cfforces d'arneliorer le n6trc. 
Exercer sans entraves les droits souverains remis entre nos mains 

par Ja constitution. 
Malgre lcur apparcnte simplicite ces droits sont immenses et 

grandioses. 
L'enurneration des devoirs est encore plus simple que celle des 

clroits: 
En premier lieu, le de voir militairc, pour eire a merne de con• 

servcr les biens sacres quc nous tenons des areux. 
En secorul licu lcs dcvoirs civiques. Vis-a-uis de 110s descendauts , 

nous auous la respo11sa/Jilit/ ·de not re /!('rdag·t econonnque et pol11t'q11e. 
Nous deuous Ie le11r 'tr ansntettrr eucore 1netlle11r qtte 11011s i'm.ons recu . 
C'est la loi du prog res general c.le l'humanite. 

Se desinteresser des affaires publiques, c'est reluser de rernplir 
ce devoir Iondarncntal et sacrc. 

En troisiernc licu, nous dcvons cultiver en nous mcmes le senti 
ment national, c'est-a-dire la connaissance de la patrie, car celui qui 
aime et qu1 connait son pays remplira avec plaisir les deux devoirs 
patriotiques clont nous venons de parler. 

IV. 
Entrons dans 1c vif de la question cl'aujourd'hui. 
Etait-il ncccssaire en 1914 de discuter chez nous les clroits et 

surtout !es dcvoirs du citoyen "? Est-ce-que cette necessite subsiste a 
J'heure actuellc"? Et enfin, si oui, quelles sont !es causes qui nous 
obligent a cctte discussion. 

A ce sujet, rappelons le beau travail de Mr. 1c Dr. A Barth de 
Schaffouse: Patri'otts11111s und Schule clans le „ Politisches .Jahrbuch" 
de Hilty en c9r3 et Je non moins inleressant travail de Mr. l<ob. Fath, 
a Lausanne en 1912: f~n c1tlture nationale a tlcole. 

Donc notre these ctait en discussion avant I914. 
Nous avons dcja clit et nous le repetons encore: Le peuple suisse 

dans son ensemble a donne le plus admirable exemple de patriotisme 
que l'on puisse voir lors de la mobilisation generale de 1914. Nean 
moins Je sujct reste a !'ordre du jour. 

Preuve en est Ja motion Wettstein aux Chambres federales ( 1915), 
puis. J'activite de Ja Nouvelle Societe Helvetique; remernorons en 
passant ses assemblees de Zürich Je 22 Avril 19r5 et de Lucerne Je 



- 90 - 

26 Septernbre dernier. C'est ~1 l'assernblee de Zürich, cornme vous 
venez de l'entendre, que Mr. le Prof. Grossrnann mon honorable eo 
rapporteur, a presente pour la prerniere fois son rernar quable travail : 
J\Tr1t1·0J1ole Forderungen an die schsueizerische Mzlielschule, travail qui 
forme encorc le fond du superbe expose qu'il vient de nous laire. 

A cote des auteurs dejä nornrnes, nous pouvons encorc citer le 
rapport de Mr. le Prof. Zürcher a l'assemblee du parti radical suisse 
a Bienne en 19r3 0(.1 la rnerne these fit l'objct d'une discussion trcs 
nourrie. Pour finir, pensons encore un instant a tous !es articles que tous 
nos grands journaux quotidiens ont ecrit la-dessus ces clerniers ternps. 

11 sernble clone etabli que l'education du civisme et le developpe 
ment du sentiment national dans notre pays laissent encore a desirer 
et quc d'heureuses ameliorations peuvent ctrc apportees dans cette 
clirection. Or, c'cst au corps enseignant secondaire suisse dans son 
ensernble, qu'incoinbera surtout cette nouvelle tache ; c'est assez dire 
qu'il ne saurait s'en desinteresser et cela suffit pour justifier nos de 
liberations. 

Avant d'examiner !es causes du malaise clont nous parlons, arretons 
nous un instant sur les effets existants gui ont amene le diagnostic. 

Au point cle vue du devoir militaire la situation est excellente. 
Les refus de servir sont pour ainsi dire inconnus chez nous. L'anti 
militarisme est une plante veneneuse qui fort heureusernent n'a pas 
pris racine dans notre pays. Nous considerons tous le devoir 111ilitaire 
comme une chose naturelle et sacree. 

1.1 y a une contre partie. Ceux qui dirigent les eAorts militaires 
cle nos soldats ne doivent jamais perclre de vue qu'ils ont a faire a 
un soldat-citoyen. 11s cloivent posseder le tact qui caracterise une 
bonne education 11s doivent avoir leurs hommes en rnain, prets a 
tous les clevouements, non par crainte, mais bien par esprit de pa 
triotique sacrifice. 

Si, dans la periocle douloureuse et clifficile que nous traversons, 
quelques jeunes officiers se sont montres d'un tact insuffisant et d'une 
eclucation peu distinguee, nous devons par contre reconnaitrc a vec 
plaisir et avec fierte que nos officiers superieurs ont fait preuve de la 
plus parfaite delicatesse vis-a-vis de Ja population civile. Je ne veux 
citer que deux faits suffisamment eloquents: La 3"1110 division et ]es 
journees du solclat a Porrentruy, puis Je sejour de Ja 11'"0 clivision 
cians l'Emmenthal. 

L'accomplissement des clevoirs militaires se fait donc avec en 
train et avec fierte. C'est entenclu. Pouvons-nous en dire autan.t de 
l'accomplissernent des devoirs civiques? 
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II n'y a qua consultcr lcs statistiques relatives au x votations 
cornrnunalcs, canroualcs et fcdcrales. Lc resultat est franchernent de 
favorable. Cnc movcnne de 50 °/o des clccteurs s'approchent des 
urnes. Dans ccl'l::ii11s cas, c'est a peine si le i o 0,o des electcurs 
prennent part au vote 

C'est ici quc 1C' 111,il est intensc et qu'il Iaut chercher a porter 
n:mecle Mais co111111<·nt arriver a vaincre l'indifference des citoyens 
qui veulent rcsu-r passifs ? Ces malheureux abandonnent, sans s'en 
rendre campte, un des plus beaux et un des plus nobles de leurs 
droits. Et dire que des gcnerations ont lutte et souffert pour arriver 
au suffrag» universel 1 

Cette Iaiblcssc du civisrne est liee ~l l'education du sentiment 
national Nous ne connaissons malhcurcuscment pas asscz notre pays, 
Je ne veux pas par ler de l'histoirc et de la geographic; ces branches 
sont couramment cnscignees dans toutes les eco les. Nous avons 
cgalemenl un hon enseignernent de l'instruction civique. La grancle 
majorite des rccrucs q11i se presentent a l'examen scolaire Jors du 
recrutement, obtic11nent cle bonncs notes pour cette branche. 

Mais tout ccla est i11s11ffisant; ce que nous 11e connaissons pas 
ou que nous connaissons mal, c'est la vir. intellectuellc, scientifique, 
economiquc et politique qui nous est propre. Et d'autre part nous 
nous figurons trop i'acilernent que nous sommes tributaircs de nos 
grands voisins pou1· tout ce qui concerne les choses tle l'esprit. 

Nous manquons de .confiance e11 nous memes parce que nous 
ignorons les ressources quc nous posseclons. Nous devons absolument 
arnver a renforccr l'cducation du sentiment national. C'est par lü 
que nous va111crons l'i11cliffcrence civique et que nous regenererons 
notre v,e politique. 

V. 
Si vous le voulez bien, Messieurs, nous allons examiner plus en 

detail, les causes possibles de cet ctat de choses. 
On a dit que la cliversite des races etait un obstacle au deve 

loppement de l'esprit suisse. C'est une erreur. D'abord qu'est-ce 
qu'une race et quellcs sont lcs causes qui lui impriment ses carac 
teres? Une race est un groupemcnt d'indi,·iclus qui sont censes pro 
venir d'une originc commune. Une race puise ses caracteres dans la 
terre sur laquellc eile vit, clans l'air qu'elle respire et clans le soleil 
sous lequel elle se mt>ut. 

La comrnunaute de religion n'existe plus dans aucune des nations 
avanc~es de l'Europe. 

r 
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La cornmunaute de langue est Ull lacteur nouveau, d'ordrc po 
litique et non ethnique, vieux tout au plus de cleux sicclcs. 

Dans ces conditions, et vu la multiplicirc des troupeaux hurnains 
qui ont traverse notre petit pays clans Ja suite des äg es vous me 
permettrez de nc pas croire ~l une question de race chez ncus. Malgre 
les diffcrences de religion, malgre les differences de lang ues, nous 
osons affirn1er, a la Iace cle tous, qu'il existe veritablcrnent unc nation 
suisse, une et indivisible, dans son passe, dans sa vie pr escnte et 
dans 'ses aspirations futures. 

Ce11x qui voient des antagonismes de races chez nous, ce sont 
ceux gui ont ill\·ente Je pretendu fosse devant nous separer en cleux 
camps, ceux-la qui auraient inter et a nous diviser 

Pour ·nous, Messieurs et chers Colleges, qui clepuis nornbre 
dannees venons regulierement a nos reunions de tous les coins du 
pays, et dans un sentiment de mutuelle cstime, ce soi-clisant Iossc ncst 
qu'une absurdita sans nom. 

La question de races ou de Jangues n'a rien a voir clans le debat 
actuel, c'est ailleurs que nous devons rechercher les ca11ses du mal 
clont nous parlons. 

La vie moderne avec son ~ntense roulement des affaires, ses 
moyens extraordinairement rapides cle communication et son melang-e 
incessant des incliviclus de toutes nations dans lc comrnerce rnonclial: 
voila un des facteurs. 

Un autre, c'est l'afOux des etrangers clans notre pa_ys, leur in 
Ouence et leur exemple. Ils doivent rester passifs dans notre vie 
politique et leur passivite, mal coinprise par beaucoup cl'entrc nous, 
fait tache cl111uile et rctient 11activite polititjue de plusieurs de 110s 
concitoyens. 

Le troisieme, c'est le tourbillon des affaires et son accaparement 
des citoyens auxquels il ne laisse plus de temps pour Ja vie civique. 

Les trois factcurs clont nous parlons sont lies les uns aux autres. 
La penetration commerciale reciproque des diverses nations a en 
traine la question des etrangers. Et de l'activite de la vie moderne 
resulte l'accaparement des citoyens. 

L
1

importance exageree attacbee par nous a l'opinion de nos hötes 
etrangers nous a souvenl fait perdre Je p9int de vue cssentiellernent 
suisse qui aurait du preclominer dans nos affaires. Comme je l'ai dit 
tout a !'heure, nous n'avons pas assez confiance en nous mcrn·es car 
npus ne connaissons pas toutes nos ressources. . 
· Regardons ce qui se passe chez nous pour un tres grand nornbre 
de postes importants clans les affaires ou dans l'enseignement supe- 

• 
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rieur. En vertu de cct adage courant et mal fondc: No11s 11'r/71011s 

pas, ehre 11011s, l1•s lton nnr s romp/le11/s ponr re poste. nous nous ern 
pressons de faire appel ;\ des etrangers pour remplir des fonctions, 
qui clans l'intcrot mcrne du scntiment national suisse devraicnt etre 
confiees a des concitoycns de civisme eprouve . 

jusqu'a mainu-nant, et pour Je plus grand bien de la Confcde 
rations, nous avons trou ve chez nous des Conseillers fcdcr aux emi 
nents. Nous ri'avons jarnais cu besoin de nous aclresser a l'etranger 
pour trouver des jugt•s ledcraux remarquables ou des officicrs supe 
rieurs distingues. 

Mais chaquo Iois qu'une chaire universitaire est vacante il faut 
recourir a des forccs etrangeres clont la notoriete n'est pas toujours 
des plus marquantes. 

En songcant que le personncl de certaines de nos Universites 
cornpte de 30 ü 40 °/o d'elernents etrangers, nous ne devons pas nous 
etorincr si la culturo du sentiment national dans nos ecoles moyennes 
et dans nos ecolcs populaircs est en deficit. 

Qui forme les professeures de l'enseigncmcnt sccondaire et des 
ecoles normales d'instituteurs? 

Ce sont eviclemment lcs profcsseurs d'universite. Or, s'ils sont 
etrangers, comment vrnilez-vous qu'ils apprenn~nt a aimer la patrie 
clans son esprit et dans son cceur a ceux qui devront repeter cet 
apprenLissage aux enfants du peuplc? 

Puisque nou.,; sommcs a parler de la question des professeurs 
etrangers, 11011s devons encore en touchcr unc autre qui lui est in 
timement liee: cclle des assistants. 

D'une maniere generale nous concevons ces postes d'assistants 
comme un moycn de premier ordre pour developper nos futurs 
maitres de ph_ysique et de chimie, ou de sciences naturelles. Nous 
admettons egalt'ment qu'ils doivent fournir a nos jeunes sav~ints 
l'occasion d'essa_yer leurs recherches et de developper leurs focultcs. 
C'est ~ aussi Ja que nous croyons voir nos jeunes medecins faire avec 
succes leurs p1·emiers essais. 

Mais qu'arrivc-t-il dans la realite? Tres souvent le professeur 
etranger s'entoure de jeunes gens de son propre pa_ys et ce qui devait 
revenir naturellement a nos nationaux leur echappe totalement. 

Vous me clispcnserez, Messieurs, d'une plus grande precision. 
Regardez et jugez vous memes. 

Parmi les causcs prejudiciables au developpement normal du 
sentiment national suisse, nous venons de nous arreter un peu longue 
ment peut-etre, sur l'inOuence etrangere dans nos milieux. Mais je 
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crois qu'en y regardant de plus pres nous nouveron- aussi. des faute.s 
qui nous sont particulieres et vis-a-vis desquellcs nous pourr1ons reagir 
saus difficulte. 

,le fais allusion ici au rnanque trop commun de condescendance cn 
vers ceux des conledercs qui ne parlent pas notrc lang11e ou qui ne 
partagent pas nos id ees, au rnanque de confiance onvcrs nos Ircres 
suisses qui doivent s'etaolir dans un coin du pays auu:e que le leur. 
Ce ne sont que des pcuts details, mais nous les oublions quand mcrne 
trop facilement. Sachons, datis /011/e discu ssion r estrr drs concitoveu s 
corr ects auec ce11.':I.: qiu reprcsentent des idces opposä•s au x mj/rPs. 

Dans Je rnerne ordre didees. nous avons quelqucfois lieu cle 
nous plaindre du bureaucratisrne de certaines aclministrations. Leur 
manicre d'agir porte prejudice a la bonne harrnonie qui dcvrait r egncr 
entre toutes les parties du pays. 

Ces faits sont heureusernent rares, c'est vrai, rnais ils sont n<''an 
moins penibles pour les rcfgions qui doivent lcs subir. 

J'ai la pretention d'etre bon Suisse et bon Bernois, mais je suis 
quand meme tres attache a ce petit coin de pays qui est le mien et 
qu'on appelle le Jura. Nous parlons frall<;:ais et nous faisons partie 
de l'arronclissernent des chemins de fer de Bale. Au point de vue 
postal, nous sommes ratlaches a l'arronclissement de Neuchatei. Un 
tres grancl nombre de rnes concitoyens entrent dans le service des 
postes et s'y trouvent fort bien. Jamais et dans aucune circonstance 
Je moinclre frottement n'est arrive entre l'administration postale et le 
public jurassien. 

Dans l'aclministration des chemins de fer, c'est tout autre chose. 
Les fonctionnaires sont etrangers au pays et a sa langue, et les jour 
naux locaux sont remplis de recrirninations contre cette administration. 
II Y a quelquechosc qui ne joue pas et qu'il faut, une fois pour toutes, 
supprimer definitivement. 

Le remecle est facile. Qu'on fasse comrne pour le service postal 
et que l'on cree un arrondissement a NeuchateL Non seulernent cela 
est possible, mais c'est une necessite, pour: Je plus granrl bien de 
de l'esprit suisse et du sentiment national clans cette petite region. 

VI. 
En voila assez pour les causes. Recherchons maintenant les 

moyens de reagir contre ce malaise du civisme et cette faiblesse du 
Sentiment national. 

Le civisme, comme Je patriotisme, est une vertu. Le patriotisme 
est une vertu du cceur; il est inne, tandis gue le civisme est une 
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vertu de la raison. Nous ne pouvons clone acquerir une teile vertu 
que par unc suitr- d'cflnrts k-nts et reflcchi- 

Nous considcron-, lr- civismc comrnc une resultante du scntimenl 
national. Si nous voulcns cvcillcr cette vertu dans l'esprit de nos 
jeunes g ens 11011s dcvrons clone 1a bascr sur un dcveloppernent syste 
matique et bien compris du seniirncnt national. 

Nous avoris J)rt'scnte 1c sentiment national cornme etant une 
corinaissancc de b pauic clans sa vic littcraire, artistique, scientifiquc, 
economiquc et politique. Estil possiblc maintenant d'acquerir cettc 
connaissancc ,1 l'c„colc, a l'ecole moyenne surtout, et cela de quelle 
ma nierc ? 

C'est ici que lcs a vis scront probablernent le plus partages Faut 
il une r cvision des prog rarnrnes et doit-on laisser ]'initiative de cette 
r cvision ~, la Conlcderation -~ 011 bien peut-on se ser vir des cadres 
actucls et cloit-on se contcnter de donner aux divers enseignements 
cette tenclancc nationale pa1ticulicre qui Ies ameneraient au but clesird 

Messieurs et chcrs Collcgucs, nous sommes tous cl'accord, je 
crois, sur le prernier point. l,'ecole populaire cl'aborcl et l'ecole mo_venne 
ensuitc doi\·ent contribucr sur une plus !arge base que par le passe 
au cleveloppement syskmatique du scntiment national. 

l~e sccond point nous clonnera da van tage a discuter. i-\ vant de 
demandcr une reformc pli1s ou rnoins consequente des programmes, 
rcforrnc tou_jours clifficilc :'I obtcnir, examinons un peu ce que l'on 
pourrait faire avcc !es prograrn111es actuels et voyons si l'on ne pourrait 
pas arriver clc_ja a un rcsultat tres effcctif par un emploi mieux ap 
proprie des diverses branches enseignees dans nos ecoles. 

En somme l'education du sentiment national depend de l'histoire, 
de la geographie, de Ja littcrature, de l'instruction civique et de l'eco 
nomie politique. Elle est egalement liee a toutes !es sciences rlans 
lesquelles nous avons des nationaux qui se sont avantageusement 
distingues. fnfin l'cduc:1tion du sentiment national peut encore etre 
cultivee dans toutes !es co11rses scolaires, dans toutes les visites d'usines, 
de rnusees, cl'cxpositions, en 1111 mot clans toutes les le<;ons de choses 
qui sont Je complcrncnt nccessaire d'un bon enseignement. 

Pour mieux faire ressortir notre pensee, nous passerons en revue 
lcs themes que nous consiclerons comrne aptes a clevelopper le senti 
ment national et nous verrons dans quels chapitres de l'enseignement 
primaire ou secondaire nous pourrion~ Jes ranger. Ce sera probable 
ment plus commode que d'examincr chaque branche et d'en fixer ce 
qui pourrait contribuer a ce but. 



Nous ri'insisterons pas sur l'irnportancc de lhistoirc et de la 
geographie classiques du pays. Mais a cote clc l'histoirc h~roique de 
notre prerniere periode d'existence, histoirc clont lcs admirabl~s ex 
emples de devouernent sont ü la base cle nos sentiments patnollques, 
nous aimerions voir l'histoire du XIX""'" siecle d'une part et d'autrc 
part l'histoire locale occuper une place a vantageusc dans cet en 
seignernent. Certains chapitres de \'histoire generale qui nous in 
tercssent moins que ceux Ja pourraient etrc ccourtes en leur faveur. 

L'histoire suisse du XIX'""" sieclc est cn somrne l'histoire de nos 
libertes politiques. Les grancls norns qu'elle contient: Sta-rnpfli, Wrelti; 
Ruchonnet, pour n'en citer que quelques uns, sont des personnifi 
cations vi vantes du civisrne. 

Et l'histoire regionale ou locale, Messieurs, vous conviendrez 
avec moi qu'elle aussi ne manque pas dattraits, ni de v aleur. C'est 
par elle que nous apprenons l'histoire des vieilles p1erres qui nous 
entourent, des ruines que nous connaissons bien et des villages dans 
lesquels ont vecu tous nos ancctres. 

A cette histoire la, nous devons encore dernander \es noms des 
patriotes locaux qui ont pratiquc reellement le civisrne avec tous ceux 
quC' nous connaissons encore. Elle nous rappellera egalcment Ja me 
moire des hommes de courage et d'initiativc qui ont fonde nos in 
dustries, cree nos cbemins de f er et cleveloppe nos ressources na 
turelles. 

Le maitre qui aura l'honneur cl'exposcr ces faits simples et locaux 
aux gymnasiens de sa region devra se placer au clessus et en dehors 
de l'esprit des partis politiques. II clevra rappeler ensemble les 110111s 
des adversaires politiques qui se sont 'combattus, parce quc, les llns 
comme les autres, ils se sont consacres a la chose publique, et lcs uns 
cornme les autres, mais dans des directions differentes, ils ont cru 
chercher le bien du pays. 

Si nous pouvons etre fiers de notre histoire suisse, generale ou 
regionale, nous pouvons etre fiers aussi de nos lettres, fiers de nos 
arts et fiers de nos sa va nts. · 

Nous ne voudrions en rien deprecier l'reuvre admirable des grancls 
classiques, Corneille, Racine, Schiller ou Grethe, et nous ne voudrions 
pas emettre cette pretention riclicule que nous pouvons nous passer 
des influences litteraires de nos grands voisins. Loin de la notre 
pensee. Mais je crois que nou~ osons sans reserve, faire connaitre 
a nos jeunes gens ceux qui ont illustre ]es lettres de la Suisse ro 
mande ou de la Suisse allernanique. 
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Je ne V<'UX citcr quc quclqucs noms pris au hasard : Rarnbcrt, 
Varnery, Duchosal, et chez nos confederes de langue allemande, 
Gottfried Kl'lic,·, Jcrl'rnias Gotthelf et Conrad Ferdinand Meyer. 

A cotc du cours de Iittcrature classique, nc serait-il pas possible, 
dahs notrc cnscignr mcnt sccondaire supcrieur, de reserver une place 
a cette plcradc de hons littcrateurs qui furent aussi de bons patriotes. 

Et lcs lccturr-s, lcctures cn classes, lectures a domicile, ne pour 
raient-clics pas eire consacrees davantage a nos auteurs? 

J'ignon· tota lcmcnt jusqu'a quel point l'histoire de l'art est rat 
tachee aux bcllcs-lcttres ou au dcssin. Mais quoi gu'il en soit, eile 
doit avoir une plac«, au moins :ncidentc, dans I'enseignernent sccon 
dairc. Nos classos supcricures out toutes visite l'un ou l'autre de 
nos musecs de pcinturc, et nous osons certes faire connaitre des norns 
cornrne ceux cl' J\nke,·, Bo .. -klin ou Ciron, pour ne parler que des morts. 

II est hors de cloutc qu'un jeune homme qui reste en classe 
jusqu'a 19 ou 20 ans cloit connaitre ces hautes personnalitcs nationales 
dont nous causous. 

On po11rrait pcut-ctr<' croire gu'il est moins facile de faire con 
naitre nos savants clans lcs etablissernents d'instruction secondaire. 
Ce serait unc crreur. [->artout oü l'on etuclie les sciences naturelles 
on cloit parler des cle Saussurc, des de Candolle, des Agassiz, des 
Studer, etc. MC·mc dans les mathematiques, il est facile citer !es 
Bernoulli, Euler et Steincr et de montrer quelle place cl'honneur ces 
grancls liornmcs occupcnt dans cette science. 

Dans l'ctuck cle notre vic economique, cc n'est pas sculement · 
cette branchc partic11lierc: l'economie politique, qui doit conduire au 
but dcsire. l,a geographie prise ~1 un moment donne comme science 
economiquc peut rc-ndre d'inestimc1bles services. La connaissance des 
grancles n~gions inclustr·iclles du pays, leur importance comparce a 
Ja procluction ctr·angt~rc, l'etude des grandes voies de communication 
empruntant notre tcrritoire, voila des theses qui ont leur place clans 
nos ecolcs moycnncs. 

T ,a lec;on de choses sur place, la visite des usines, des expositions 
et des musees de Ja Suisse se rattachent a cet enseignement. 

La connaissance des grands noms qui ont cree nos industries, 
nos chemins de fer, des Favre, des Sulzer, des Francillon, etc. com 
pletera Jes notions precedentes. 

Nous pourrions nous etendre bien Ionguement encore sur toute 
les choses et tous les hornmes qui forment dans leur ensernble l'his 
toire de la vie moderne de Ja Suisse. Comme je l'ai deja clit plusieurs 
fois clans cet expose, nous avons vraiment des richesses extraordinaires. 

7 



Je ne veux pas abuscr de votrc patience et je veux m'cn tenir a ces 
inclications sornmaires. 

Pour terrniner, je pose encore cette qucstion : ~, y aurait-il pas 
rnoyen d'illustrer materiellernent les notions clont nous par lcns, et.par 
lä mcrne, de faciliter l'education de ce sentiment national qui nous 
tient tant a cceur? 

Je m'ernpresse de r epondre affirrnativernent. Je vois mcme plu 
sieurs moyens assez simples d'arriver a ce but. 

En prcmier lieu, le mobilier scolaire ou mieux la partic decorative 
de ce mobilier. Quand nos classes sont pourvues de bancs, cl'un ou 
deux tableaux noirs et de quelques cartcs, nos autoritcs scolaires 
considerent en general leur clevoir comrne accompli. Et pourt ant cest 
insuffisant. Les salles de classe et les corridors de nos cdificcs sco 
laires dcvraient etre pourvu d'une profusion de tableaux Iacilitant les 
divers enseignements. 

Au point cle vue de l'education clu sentiment national, lcs por - 
traits de tous ceux qui nous forment une glorieuse galerie d'aucetr es , 
devraicnt etre a des pJaces bien visibles. Leur image serait dejä toutc 
une partie de leur histoire. A vec ces portraits nous dcvrions avoir 
encore une serie cle sujets historiques, geographiques et econorniqucs. 

Le second moyen cle faciliter Ja täche clont nous parlons scrait 
une suite cl'opuscules cle bon goüt, mais pas chers et que l'on pourra it 
repandre non seulement clans les classcs, mais encore clans le peuple 
et contenant chacun, un des points ou un des chapitres clont il vicnt 
d'etre question. Nous aurions un opuscule pour l'histoire de tel canton 
ou de teile region, un autre pour Ja litterature cle la Suisse rornancle, 
un pour la litterature de la Suisse allemanique, un sur l'histoire des 
chemins de fer suisses, une rnonographie de l'industrie horlogcrc 
suisse, etc. 

Un encouragement dans cette direction provenant de _ Ja con 
ference intercantonale des Directeurs de l'instruction publique par 
exemple, aurait !es plus heureux resultats. 

A ce sujet nous nous faisons un clevoir de citer les jolics publi 
cations de Ja maison d'edition Zahn a Neuchatel. Elles ont certainc 
ment rendus d'eminents services a la cause du sentiment national et 
du civisme dans notre pays. 

Ces publications sont beaucoup plus consequentes que celles que 
nous desirons. Ce sont en general des ouvrages de bibliothcques, 
tandis que nous voudrions a voir de petits ouvragcs populaircs qui 
faciliteraient quand meme le travail de l'ecole. 
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VII. 
Mesdames et Messieurs, j'arrive a mes conclusions. Je ne suis 

pas par tisan cl'uno reformc complctc des prograrnmes pour lc rnorncnt, 
car celleci nous cnuaineruit bcaucoup plus loin que nous ne voulons 
aller. 

J\To11s po111•011s q11(l}1d 111r;11te arriuer a un hcureux rds11/tal r'11 par 
tant des pro/.:-n1111111Ps nrl11ds et en' denmudant si'111p/c111e11I de donner 
c,. cl1C1q11e e11sc1g11r·1m'11/ 1111 caractere ur atmen! patnoti'q11e por t'introductron 
de toutes /es notious q11i' pcm1t'1il coutribucr a i'cducatlou d.11 sc11ti111e11t 
national et 1111 di11dvppe111r'11/ d11 rnnsme. 

Ces notions, je mc pcrmcts d'en preciscr quelques unes: 
r0 Maintenir et developper l'instruction civiquc a i'ccole populaire 

et clans lcs cours cornplerncntaires. 
2° Donner plus de place a l'histoirc politique suisse du XIX·· siccle 

ainsi qu'a l'histoire localc ou regionale, aussi bien dans l'en 
seignemcnt primaire superieur que dans l'enseignernent se 
conclairc. 

3° Organiser le cours de litterature dans les gyrnnases et les 
ecolcs normales cle rnaniere a laisser une place importantc a 
nos Iitteratcurs nationaux. 

4° Encourager la lccture des ouvrages de nos ecrivains suisses 
dans tous les degres de J'enseignernent prirnaire et secondaire. 

5° Jntrocluirc et rattacher au cours de litterature quelgues con 
ferences et quelques courses scolaires sur l'histoire de l'art et 
en particulier de l'art suisse. 

6° Dcveloppcr l'enseigncment de la geographie economique suisse, 
dans l'cnseigncment seconclaire au moins. 

7° Jntroduirc clans !es gyrnnascs et les ecoles normales un cours 
hebdo111adaire de 1 h. pendant une annee, comme suite de la 
geographie econornique, sur l'econornie politique orientee princi 
palement µour notre rnilieu. 

8° Rappeler clans l'enseignement scientifique secondaire superieur, 
les noms cles savants suisses qui ont illustre Je pao/S- 

90 Introduire abondamrnent dans toutes les ecolcs, les rnoyens 
rnateriels, portraits, sujcts speciaux et vues particulieres, pou 
vant renforcer les notions clont il est questio.n. 

ro° Favoriser la publication de 1110110-graphies pour diffuser ces 
rnemes notions. 

La conclusion generale et Jes cletails particuliers auxguels j'arrive 
n'enlevent rien a Ja motion encorc plus generale presentee par mon 
honorable Collegue, Mr . .le Prof. Grossrnann. Au contraire il vous a 
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pese un principe, tandis que rnoi je vous ebauchc quelques details 
en vuc de sa rcalisation. 

Oui, Messieurs, c'est notre dcvoir de renforcer l'cducation 
du sentiment national ü I'ecole, car c'est l'ccole d'uujourd'Irui 
qui forme les cituyens de derna in. 

5. Diseussion, Sie beginm mit einem längeren Votum von Prof'. Dr. Schneider, 
Zürich, über die Stellung der Geschichte bei der nationalen Erzichuna. IJie na 
tionale Erziehung ist mehr eine Angelegenheit des Schulgeistes als der Org ani 
sation l~inc gew~-;se vornclun-übertegcnc und skeptische Gcistesvcrfa-s-unr; 11Juß 
weichen. Hei den Lehrern muß nationales Gefühl_.da sein und al-; 1\11~nuß ihrer 
Persönlichkeit erscheinen; es wirkt nur. wo volle Achtung des Srhülcrs für den 
Lehrer vorhanden ist. Das Nationalgefühl beruht bei uns auf' geschichtlicher 
Grundlage, da Einheit der Konfession und Gemeinschaft der Sprache fehlen. Die 
Geschichte fördert den Glauben an den Staat und den Willen Cür den Staat, indem 
sie die Gegenwart durch die Vergangcnhcit erklärt, den Blick für den Zusammen· 
hang von Ursache und 'v\/irkung schärft und dadurch den jungen Bürger befähigt, 
offenen Auges ins politische Leben zu treten. Der Sinai ist I-Imq;>tgcgenst:111d der 
Geschichte. Der Lehrer soll zeigen, etwa an Jen Wohlfahrtscinrichtung en vor 
und nach 481 wie die Leistungen gestiegen sind, denen gcgcuübcr das lJa11kb3rkeits 
und Pflichtgefühl nicht entsprechend gestiegen sind. 

Die Schweizergeschichte darf zwar nicht in den Mittelpunkt gestellt werden, 
obschon sie der Hauptvermittler nationalen Gefühles ist. l~s sollte in den beiden 
ersten Mittelschuljahren für sie ein Unterkurs eingerichtet werden. Dadurch würde 
die alte Geschichte zu ihrem Vorteil hinaufgerückt. Das Mittelalter sollte verkürzt 
werden, wofür die neueste Geschichte mehr Zeit erhielte. Überhaupt muß das 
Fach der Geschichte mehr Zeit beko111111c11 und die Lehrer sollten besser für die 
neue Autgabe vorbereitet werden. Ein eigentliche,; Fach „Staatsbürgerlicher 
Unterrichl'' ist nicht nötig; die Forderung danach ist cntsprnngen aus dein Scliul 
optirnismus, der in der Schule alles für möglich hält u11d ih1· nicht genug Aufgaben 
geben kann. t\ ber der RL1f nach nationaler Erziehung gehl nicht nur r111 die Scl1ulc, 
er geht an alle Kreise und nicht zum rnindesten an die Familie. 

Dr·. Niielsc/1i, St. Gallen,' spricht im Namen des Geographielehrervereins 
die Aufgabe der Geographie. Sie weckt das Zu~a111111e11gehürigkcitsgel'i'1hl. 
trautheit niit der Scholle lehrt sie lieben. Daher sollte auch die Oberstuf'c 

ilher 
Ver 
Ceo- 

graphie treiben. Er stellt folgenden Antrag: Der V crei11 sch wcizerischer Geographie 
lehrer timerstlitzl die Bestrebungen des Gymnasiallchrervcrcins nach vennehrler 
Förderung der natioi1alen En:iehLrng und erwartet, clall, in A11bctracht der \i\Tichtig 
keit der Ge~raphic, bei einer allfälligqn Atis,arbeitung eines Gutachtens der Lehrer 
schaft über Reformvorschläge, auch eine Vertretung dieses Faches gcbllhrend be 
rücksichtigt wird. 

Da die Mittagstunde schon vorbei ist, wird von mehreren Seiten der Ruf' 
nach Beschränkung der Zeit auf zehn oder fünf Minuten für jedes einzelne Votum 
erhoben. · 

Dr. Probst, Basel, findet die These Großmann zu unbestimmt; er will rneh!" 
praktische Ergebnisse und möchte daher nur die beiden ersten Sätze beibehalten; 
dann schlägt er vor: Die Reform der schweizerischen !vlitte\schulen muß gerichtet 
sein r. ;.uf Konzet1tration des Unterrichts. 2. auf vermehrten Unterricht in der 
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neuesten Sr-h wcizr-rjresrhichrc und i11 der Schweizer-Geographie. 3. auf vermehrten 
Urucrr icht in den l .nuclcs-cprach en. ·1· auf vermehrte heimische und fremde Literatur 
gcschicluc m11· rr-rlk-r l{asis. 

Dr. Niir_:.:1-;, l~:1,;cl llie Ärzte prügeln sich gegenseitig weil jeder den Kranken 
besser heilen nrörht«, 1 ),is ist das Schauspiel, Jas die Vertretet· der Fiicher hier 
geben. Die Thc'i<' ( .roßuuum ist ein Dietrich in der Hand des eidgenössischen 
Dcpartcuicnt-, d, s lnuorn, womit es ;rnfongen kann, was es will. Besser ist die 
These Pr ohst ; dr,,·11 <ollt e sie noch enthalten, daß wir eine Studienkommission 
einsetzen wollcu, die an der nächsten jahrcsvcrsannnlung Bericht erstattet. 

GoM111az, 1\ yn11, p1·,•1·,rni,;c 1111 cchangc des enfants de la Suissc alcmanique 
avcc ccux de ln Suix-«: romandc. Dans les ccoles Vaudoiscs, on rccoit lcs enfants 
de Ja S11i,;,;e oricut alc <ans a11u111e dilficultc, lors memc qu'ils ne savcru pas cncore 
Je francais. La 111c111e lihcralilc devrait eire pratiquee dans 1a Suisse alörnaniquc 
a l'endroit des jcunc- Romaneis. JI taudraii arriver a une cquivalcncc des classes 
de nos orgnni-ution-, scolaircs. De ccttc fm;on lcs enfants suisses glaneront dans 
Ies ~leux culuu-es ; insuuits par le rnaltr c, ils acquerront, depuis l'age le plus jeune, 
un respcct prqli,nJ po11r tous les confcdcrcs et les diverses partics du pays sc 
penctrcront 111icux 1'1111e laulre. 

Dr. 'lsd111n11; Bern, 111i'1elite ebenfalls die Sätze von Probst, mit dem Zusatz 
von der K"m111ission. 

Dr. Niisl, Zürich, lwnn sich den Sätten von Probst nicht anschließen; denn 
eine Stundcnvennelirnng bei den einen b1·ingt bei den andern eine Verminclen111g 
mit. Dal>ci ist zn ,;:ig<'n, daß auch die Kenntnis dessen, was die materielle h'.ultur 
schafft, nationale Cesin111111g weckt, nicht nur ausschließlich die Geisteslacher. 

Rektor lJr. Barth, Hasel, schlägt folgendes Vorgehen vor: Man solle die Sache 
an die zun/icht i11teres,:iel'len Fachvereine weisen; ihre Gutachten würden binnen 
einem halben _)altr an ei11e11 jetzt zu wählenden Ausschuß gehen, der auch mit 
den Universitäten in Beziehungen träte und möglichst wenig Mitglieder hätte. 

Dr. Probst, Basel. Da111it wird ein Resultat in weite Feme gerlickt. Aber 
das Schweizervulk envartel vun uns /et,;;/ eine Stellungnahme; je/;,t muß es vor· 
wärh gehen. 

Dr. Dich, Ba-;cl. Dr. l 'robst verlangt eine bessere Stellung des Jtalie11ischen. 
Darüber kann 111an er-;t schliissig werden, nacl1clem die Neuphilologen entschieden 
haben, ob ftalienisrh ,>der Englisch vorzuziehen sei. 

Dr. Miiry, St. ( ;alkn, 1111terstützt den Gedanken an einen ständigen Arbeits 
ausschul.l, welcher Mitlclpunkl aller Bestrebungen nach nationaler Erziehung wilrde. 
Der Vorschlag Cou1naz wä1·e von ihrn ebenfalls zu prüfen. 

Dr. Vugler, St. Callen, Hnrlct, es sei noch zu friih, einen Beschluß im Sinne 
v<m Probst zu f:1sse11, cia noch keine einzige prinzipielle Frage entschieden sei. 
Den ersten Satz von ( ;roßmann können wir annehmen, aber an die Behörden 
wollen wir noch nicht gelangen. 

Rektor· P. Kiilmr, l~i11siedcln, ist ebenfalls de1· Meinung, 111an sol.le nicht bei 
einer Oberbehörde anhüngig werden; denn ein allgemeines Gesetz paßt nicht au[ 
jede Schule. Wir haben eine ausgeprägte Staatsdevise in drei Worten: iVlit Gott, 
n1it Freiheit, fü1·s Vatcdand. Die Freiheit walte auch in1 Schulwesen. Wenn jeder 
Lehrer seine Pflicht tut, so ist überhaupt keine Änderung nötig. Er beantragt, 
eine äußere 1\ndcrung an den bestehe1iden Lehrplänen zu unterlassen. 
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Dr. Probst, Basel, will auch kein Mittelschulgesetz, aber einige besLi111111le 
Normen aufzustellen, sollte schon heute möglich sein. 

l'rof. Dr. Vetter, Zürich, erklärt, ein allgemeiner lkschluß nütz c so viel, wie 
der einer- jeden andern Versa111111lung1 nämlich nichts. Etwas Positives sei nötig, 
Hauptsache sei <lie Konzentration des Unterrichts. 

Es wird Schluß verlangt. Der Präsident stellt test, dal.l Anträge von Dr. Probst, 
Dr: Rüegg, Dr. Barth, ,,. Kühne vorliegen. 

Pro!'. 1)1·. Sctudthel', Bern, macht darauf aufmerksam, daß die ,\ nträgc Barth 
und Hüegg zusammenfallen. 

Rektor r..i. Kiinne, Einsiedeln, zieht seinen Antrag, daß nichts Besonderes 
beschlossen werden sollte, zurück. 

Rektor Dr. Finster, Bern, konstatiert, daß in der Hauptabstinuuung dennoch 
abgestimmt .werden müsse, ob man etwas Neues wolle oder nicht. 

Es folgt zuerst eine [vencualabstimmung über die J\ nträgc Probst 1111d l{iiegg. 
Der Antrag Probst wird satz wcise vorgenommen. Das Ergebnis ist folgcude= : 

Der Salz von der Konzentration des Unterrichh wird mit starker, der von 
der Vermehrnng des Unterrichts in Sch wciz crg eschichte und -geographie mit 
schwacher Mehrheit angenommen; die Sätze vom vermehrten Unterricht i11 den 
1 .andessprachcn und in der Literaturgeschichte werden mit Mehrheit verworfen. 
Dagegen wird die Resolution Rüegg mit großem Mehr angenommen. 

J.11 der l. lauptabstiuunung wird mit großer Mehrheit ein Vnrgchen im Sinn 
der Resolution Ruegg angenommen. Sie erhält folgende definitive Fassung: 

Der Ver-ein scb wcizerischer Gymnasiallehrer begr-üsst d ie Bestre 
bungen nach e i ncr' wirksamen nationalen Erziehung, deren Zid die 
Wa h r ung der nationalen und geistigen Unabhängigkeit und die Fö r de 
r-uug des gegenseitigen Ver-stä ndn isxcs der Eidgenossen ist, Er beauftragt 
den Vorstand, einen Ausschuss niederzusetzen, der nach Konsultierung 
der Fachverbände und mit Bedicksichtigung ucr regionalen lntcress..:n 
ein Gutachten über Rcfo rm vovscb läge ausarbeiten und der Jahr..:s 
vcrsammlung vorlegen soll. 

La Socictc su isse des Professeu r du Corps ~nscignant scco nd a h-e 
approuve et appuic Ies efforts qui sont faits pou r donner it n ot re jeuucsse 
unc cducation vraimcnt nationale. Ce.lle-ci doit vise r ü maintenir n o t re 
iudepc udancc intel lcctuef lc et ü fac.i l ite r l'cntentc dc~ Confcd..:rcs entn: 
eux. Le comitc est charge de nommer une commission qui, api-i.:s avoir 
consultc nos associations de professeu1·s spe.:iaux, et cn tenant compte 
des interC:ts n.;gionaux, n':cligera un mcmoire sur !es n::fonnes ü opcrer 
dans nos proi;rammes et le soumettra it Ja p1·ochaine assembl..:t: annuelle 
de Ja Socictc. 

13eim 13ankelt im Kurhau'> brachte der zurücktretende Präsident, Prof. Biieler, 
den ·roasl auf das Vaterland aus. Seit langem ist es uns nicht mehr so stark zum 
Bewußtsein gekommen, was wir· an ihrn haben, als jetzt in der Zeit des großen 
Krieges. Uns Schweizern wir·d es zukommen, nach dem Krieg die zerrissenen 
Fäden wieder zusammen zu knüpfen. 

Zur allgemeinen Freude trngen 12 lVJitglieder des Cemischten Chor·s Baden 
unter Leitung von Mu~ikdi1·ekto1· Vogler eine Anzahl Röseligartcnlieder vor, ;;owie 
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einige sehr urwi1cli«ige Volkslieder, die der Dirigent selber in Kiental notiert hatte, 
Die Stimmen der Süngc1·inr1cn und Sänger waren rein und kräftig. 

J lcrr //llin.~n, Nr-ucluucl, dankte der· Versammlung dafür, dafJ sie ihn nicht 
zum Prüsidcntr-n gr.111arlrt hatte, und widmete zugleich den zurücktrctcnclcn Vor· 
standsmitglicdern, den l lcrrcn Bitder und Leisi, einige Worte warmen Dankes. 
Nachdem Prof: 1 )r. Sr/111/llrrf.i, 13cm, noch der Gemeinde Baden und dem Gemischten 
Chor Baden den llank der Versammlung ausgesprochen hatte, schloß l'rot: Dr. 
Stei1;er die l{<'ilrc der Reden mit einer vorzügtichcn humoristischen Parodie, frei 
nach Schillcr: .,1 ric C,,ttcr ( .ricchen lands, oder der Altphilologe beim Empfang 
des diesjülirigr11 l'rngrnrnms". Bald darauf löste sich die Versammlung nur, 11111 

die Nachmittag«schnellzilgc zu benützen, oder auch, um in der Nachmittagssonne 
im herbstlich bunten i3~rd<"n einen Spaz'icrg ang zu machen. 

Der zurücktretende Aktuar: 

Dr . .E. Leisi. 



Verzeichnis 
der 

Mitglieder des schweizerischen Gymnasialleh rc rvereins.' 
(Abgeschlossen den H L Deze111 ber lD 15.) 

Die Ortskorrespondnn+en sind durch beigesetzten "' t.ezeichnet. 

Ben- Re¼tor Dr. F. Schäubliu, Hasel, Präsirlont. 
Dr. (j_ Attiagcr, Neuchatei, Vizepräsident. 
Dr. IN. Altwegg, Aktuar. 

" Dr. A. Geßner, Aaruu, Kassier 
" Dr, L. Crelicr, Biel, l:leisitzer. 

1. Aarau. 
1. Frl. A. Hbttner, Lehrerin des Englischen und Französiachen am Lehrerinnenseminar. 
2. Herr David Caminada, Lehrer des l.•'ranzösischen und ltalienischen an der Kn.nt.011sl'cl111l.e. 
3. " 
1. 
5. 
6. 

7. 
8. 

9. 
lü. 
11. 

12. 
13. 

14. 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 

22. 
23. 

Dr. Oskar Dill. Lehrer der Geographie an der Kantonslchulo lind der Mathe11mtik 
am Lehrerinnenseminar. 

, "Dr. Aug. Gessner, Lehrer der alten Sprachen an der Kautcnsfchu!e. 
, Dr. Adolf' Hartmann, Lehrer der Chemie an der Kautonstchule. 
" Dr. Alfred Helbling, Lehrer des Deutschen, des Franvöaischeu, der Geschichte 

und der Religion an der Bezirksfchule. 
~ Arthur Hirt, Lehrer der Handelstächer an der Kantonsfchule. 
" Dr. Arnold Hirzel, Lehrer der alten Sprnchen und des Frunzüeischcn au der 

Bezirkslch u le. 
" Dr. Hans Käslin, Lehrer des Deutschen au der Kantonafchulo. 

Dr. Theodor Müller, Lehrer der Geschichte an der Kautonstchule. 
„ Dr. Hans Otti, Lehrer des technischen Zeichnens, der Physik und der Ma.thcinuti k 

an der Kantousl'chule. . . 
,, J. Martin Rennhart, Lehrer desita.lieuischen und Englischcu au der Kautoustchuls, 

Fritz li,ey, Lehrer des Französischen, lt alieniachen und Spanischen an der Ka.ntons 
Ichule, 

Franz Hödelberger, Lehrer der Instrumentalmusik an der Kautonalchulo 
,, Dr. Hermann Schneider, Lehrer der alten 1-ipracbcn an der Kautonalchu le. 

Dr. Paul Steinmann, Lehrer der Naturgeschichte an der Kauto11sf'cbule: 
" Jakob Suter, Lehrer des Dentschen und der Päda.gogik am 'l'öchterinatitu t und 

Lehrerinnenseminnr, Rektor desselben. 
,, :Eduard 'l'ruan, Lehrer des l<'ranzösisd1en an der Kantonafchule. 
" Dr. Albert Tschopp, Lehrerdes lJeutschen uocl l~nglischen an u,,r l(n.utonsrcbule. 

Dr. Angust Tuchschmid, Lehrer der Mathematik und l'hyaik, lfoktor der 
Kanton~fchule. 

• Dr. Jost Wint.eler, friiher Lehrer de1· Geschic;hte am Gymnftijiuru; in Krumrnc11,L11, 
'Tog-geu burg. . . 

" Sam. Zimmcrli. Lehrnr des Deutschen uud der Gescbicbte a.m Lehrer11mensemumr. 
" Dr. Ernst Zschokke, Lehrer des Deutschen und tler Geschichte an der K:intouB 

l'chule, Konrektor. 

11. AigJe. 
24. Mr. Aug. Genillnrd, ma1tre de mflthemat.icj11es, dirceteur de l'ecole industrielle. 

* Wir hiLtcn clie Hel'rcn Ortskorres1Jo11de11ten allfi.illige JrrlOrnOl' iu IJoriclil.igcn 
und Ycr1in1Jorungou u11s J11it.zulcilcn. Die [lcdakLion. 
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III. Altdorf. 
25. Herr Dr. I'. Hrrni!'acinH 1111\n'r, Lrl,rPr der ~latlwrna{ik und Physik am Kollc!.(iurn. 
2ü. Dr. I'. (',>l11n1Lan .l uret , LPhr('r des Latl'iniscilen und Uriechiijchen ;1,1n Kollegium. 

IV. J-\J1penzell. 
27. Herr !'. JJprlwrt ,\111Hfa,rl, Lehrer des Deuf achun und der Literatur am Kollegium 

:-;1, A11to11iuH. 
28. I'. l•'idtdis 1, laus, l .ehrcr der <1esd,ichle am Kollegium St. A nlonius. 

V. Bacle11. 
2fJ. IINr 1•:rne, Leiirl'r dn ,\l,Ltl,mnalik a.11 dn Hezirbfchnle. 
'.lU. ,, .Jn~. (Iy r. L1•h1·,'I' dPH llenLHchen an der llezirksklrnle. 
31. " Dr. Art hur t-ilul.z, Lclu-er drr Mut hemat.ik an der 1:le,.irksl'chule. 
32. Ur. 0. Zi1rchcr, l.chrer Iür Deutsch, Frauzösisch und Geschichte an der IJezirks- 

schult-. 

VI. Hasel, 
33. Herr !Jr. \Villiclm Allwegr.. Lehrer des Lnteiniachou und Deutschen am (,ymnasium; 

Tli~odorsg-rnben 3r;_ 
04. Dr. Alb_ert lhtrth, Lr-hr er lrir(;p~chichte ,cn derTöchterschula, Hektor; Schn.lfhauser- 

rhc1nwc~. 
36. Dr. U. llc,1.u.1on, Lclircr des Fraueösiachon a11 der oberu Healschnle; Thiersteiucr- 

allre li2. 
36. n Karl llcln.rt, Lcl1rer für Deutsch, Geschichte und Französisch an der untern 

Hcalsch ntc , A msulst raAse 43. • 
37. ,, J. flolling„r-Auer, Lrhrcr l'iir Pädagogik und Methodik an derTöchterschul e ; 

Uni. l(hcinweg löL 
38. JJr. \Villl('l111 Hn·n11rr, Lehrer der Naturgeschichte und Geographie an der Beal- 

schule, <:rcnzacbcrstr. 7l. 
39. Dr. Berthold Briin,mcl, Lehrer rlcs B'ra.nzüsiscben und der GcAchichte an, 

(:yn1n,LHi11m; A11slrassc 2;!. 
40. , Dr. W. Hruckner, Prof.•). o .. l,Pbrer des Grirchischen, Lateinischen und Dentschen 

,1,1n (:ymnaAium; l(anonengasse ao. 
41. n Edwin Hr111111er, Lehrer der :\la.Lhcn,n,tik, des Deutschen und Französischen au 

der Töchterschule. 
42. Ur. l•:111il lfocherPr, Lehrer der ,Wa(ho,ua,tik und Naturwissenschaften am 

Uy11111asium; Jur,,strnRSL' 64. 
43. " Dr. l'aul ISurcldiardt, Lclirer des Deutschen, der Geschichte uall des Lateinischen 

:in d"r 'l'üchter8chule; Marscb1,lkcn,t,rrtsse. 
44. n IJr. J•:rn~t l>itk, LL•lncr d,•~ l•:ng-lisc;hen an der Töcl,terschule, Tierstei11rrnllcc 87. 
16. " Dr. (:;corg Fi1_i"ler, V. D. M., Lehrer <ler Heligion ,i,n Gymnasium; So1111e1nvcg 16. 
46. ]Jr. l{ohPrt I• laU.. llcldor der olwrtt lfo;,l,cloule; 1'farg-arctc11sl rassc 77. 
47. Sn.m. J•'lury, J,,.hn·,· cl<•s 1,;u„lischP11 an der obern Hcn.lschulc; Missioosstrnsse. 
48. " Dr. 11. l1'rc1, Lehrer des Lateinischen und Dentschcn am Gymnasium; Bachlettcn- 

strns~e f16. 
4-9. Frl. Dr. Julia (; i~i, Lehrerin fiir N aturwissenschaCtcn 1rnd J\fathernati k an der 'l'öchter 

Rcb II lo; .Jolm,iosvoratadt 74. 
[iO. Herr D1;. l(arl (lriiningPr, früher .Lehrer am Gyrnnasium; HebelstrnR~e 41. 
51. " Dr. All"retl 1-1,iri,mann, Lehrer der klassischen Spra.cl.Jen am Gymna,sium; Gundol- 

d iug1•rst.rn.fi~e 11!). 
62. " Dr. J•:nrnt l lausknecltt. Lehrer des Engli~cben und DeutHchen ,,n der Töchter- 

schul~·: llolbein,t.rn~se 47. 
53. ,. IJr. Hndolf llotz, Lehrer des Lateinischen, der Geschichte und Geogni,phie arn 

Gy11,11;Lsiu1n; SehaDzPnst,rnssc 27. . 
o4. n Dr. J,;rnst .lenny, Lehrei· des Deut~cben uud des Gesangs 1101 Gyrnnasrnm, 

ll i ttcrga.~se :1:{. 
65. Dr. J<'enliu. 1( ugler, Lehrer an der ~ekunJarschule: Ma.rldrcherstmsse 22 .. 
50. " *flr. H,utl. Löw, Lehrer der klassischon Spnichen und des Gesanges Ilm Gymna~n1m; 

J\1 it tlere :-itrasse 1%. 
57. n Dr. A. Meier, l,eh rcr der deutschen Sprache ri. d. Töchtorsclrn le; Strnssburgeral le 25. 
58. Dr. Theodor Moo81ierr, Lchn•r des Ucntachen, der Geschichte und der Vitdagog1k 

an der TöchtPrschulc'; Scbertlinga.sse 20. 
59. Dr. Max Niedernrnun, Prof. ord. fiir vergleicheude Spracbwiasenschrüt an der 

Univcrsi!iit. 
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60 
til. 
62. 

es 
64. 

65. 
66. 

fi7. 

68. 

ti~J. 

70. 

71, 

72 
73. 

Herr Dr. Theodor Plüsa, f'rüher Lehrer am <,ynm:tsium; Solothuruerstrusse ö t • 
, Dr. l,111anuel Probst, Lehrer der k lassiachen ~prache11 ,w, U-y11rnasi11m; So1/,i11sh-.5,3. 
,, Dr. A. Hossat, Lehrer des l•'rnnY-ösi~cheu ,w der· obern Iteal scuule ; :,;chweizer 

gassc JO. 
Dr.Aug. ltiieg-g-, Lehrer der klassischen Sprachen am Gyni nasi u 111; l huumersl.r. 16. 

,, IJr. l~nul Schaub, Lehrer des l)pnf.schc11110d dorUeschichte u.n der obern Hc:ilschnlc; 
Kl in.s:el 1,crg-trasse 43. 

,, l)r, Fritz Scn.iubliu, l.chrerdes Gricchischen, H,Pldordcs()y111oasiu1n~; HPalpstr. 55. 
" Dr. Felix Stiihel iu, Lehrer der kla-aischen Sprachen null d1•r Geschichte n.111 

Gymnasium: lienk eustr. 15. 
Dr. I•:. Tuppolet. Prof. ord, fi"ir romanische Philologie :u1 der Uuivcrait.i t; 

August: nergussc. 
., Ur. l~lllil 'I'hommou, Lehrer für Deutsch und 1,;nglitich an der oberu lle,tlschule; 

Hol beinstr. 57. 
,, Dr .. Jakob Wuckernagr-l, Prof. ord, für Sprachwis seuschatt 1111d k luss. Philologie 

a.11 der Univcraität, 
Ur. X. Wetterwul.l, Lehrer fiir Matbematik an der obern Bcalsclrnlc; Oberw iler 

atra-se 5~J. 
Wilhelm Wiek. Lehrer der Hundelswisscnschuf'ten an der Obern Br,alsclrnle; 

Weiherweg 84. 
" E. Zingg, früher Lehrer an der Töchterschule ; Ticr.;teincrallcc :,. 

Ur. WoruerZwicky, Lehrer des Pnuizösischen :w, Gy111uasiurn; August.inergusso 9. 

VII. Bellinzona. 
74. Herr Dr. Uicken mrum, Lehrer des gnglisclicn an der obern lmnt,01mlen Ha11,lelsscliule. 

75. 

76. 

77. 

78. 

7!). 
80. 
81. 
li2. 

83. 
84 

85. 

86. 

87. 

88. 

89, 

90. 

91. 

9~. 

93. 

94. 
95. 
9G. 

VIII. Uern. 
llen lJr. Ernst 1.lärlscbi, Lehrer der <3eogrnphie am st.:Ldtischen C.:ym11a.sium; Sulgerm11- 

weg 2.it. 
„ Ur. Otto Blaser, l,ehrer des Deutschen, IJateinisch;,n nnd der GeHchichte ftm 

sUidtischeo Uymn:tsium; LicbeJ'eld 65, l(öniz. 
lk Heinr. Dlihi, t"rühe1· Ldtrer th·r alten ::ipra.che11 am sULdtisclte1J Uyrnnasium; 

Hablienlalstr. 4!). 
IJr. <:eo,·g- Finsler, Ll)lner des <,riechiscl1cn am sti.i.1Uischen G_yt1111:t~i11n1, H.ektor 

der Litrern.rschule; Pavillonweg- l a 
Karl lirey. friilJ,,r Ld,rer H,111 1_;y,n1msiu111, Weisseubiihiweg- :20 b. 

n Dr. !•'ritz Gerlter, Lehrer an der stii<lt. ,\'lil.dc:ltcnschule; Dal11,ai,iweg 60. 
,, IJr. Otto v. Ureyerz, l'rivn.tdozcnt an der U11iversitii,t Bern. „ IJr. hkol. Grundcr, Lehrer des Dentsclte1i und der Geschichte am stiLdtischell 

Gymna.Rinm; Wylerstr. i!J:\. 
,, Dr. l,urlwiS! 1-lirzel. Lel,r,,r für Deutsch am st>i.dli8ch. Gymnasium; Optingcnstr. 18. 

Dr. Theodor Im Hof, LPhrer des La,t.ei11ische11, de·s lle11tschc11, der )-teligion 
und dei- \jescl,icht.e a111 freien Gymnasium; Scmiun.rstr. 7. „ Ur. lillflolf !scher, [,einer des Deutschr.o nu,l Latei11ische11 a111 städtischen 
IJ-y11111asinm; ~•litt.clstr. liü. · 

,, T.1r. Ka.rl J a.bcrg, Prof. orc.l. rnr romanische Philologie :tn der lJ lli vcrsiUlt; 
Muldenstr. 27. 

,, ,Job. J,1kob Kiinl-ler, friiber Lehrer des Gnglischen ;cm stü.tltisehcn G_ymnasium, 
. Prof. an der U niversiliU; lfa.i111na.ttstr. 19. . 

,, Dr. l(n.rl Liechtenh,1bo, LP.hrcr der Na,turwissenschaften, Ma,themat,ik und Geo 
graphie, am freien Gyinna.siur11; Uartcnstr. 7. 

,. llern1an11 Löhncrt, friiber Lehrer· des Dcutscltcn am stäclLischcD Gymmtsium, 
l•'lont,st.r. 1 !J. 

,. *Dr. Pa.nl Meyer, Lehrer des L:üeinisch,·n a,11 Afücltfachen Gymnasium, B,ektor 
des Progyrnna,;iums; l'apierrnühlestr. !J. 

,, Dr._ E,lua.nl Miillcr-lless, Prof. 01:d. fi"ir orientalische Sprachen 11n clcr U1Jiversität; 
F;lfi11gerstr. ,17_ 

,, Dr. Theodor :Nä.geli, Lebrer der r1ltcn Spracheo und Jer Religion am freien 
Gymnasium; l>axrlboforstr. 18. . 

" Bernhard Niggli, Lehrer des Italienischen :1m städtischen Gymna.siurn, Prof. ,1n 
dei- U u i versitfit; A.e)!ert,cnstr. f.9. 

,. Dr. Heiur. l,reiswcrk, Hektor des freien Gymn:.siurns; M nristr. 7~. 
Dr. Jr: l{eufer, Lehrer des l~uglische11 am lJy111na8il11n, ::iulgeuauweg 7. 

,, Charles de llocbe, Lehrer des J•'ranzösi8chen am freien Gynrnasium; Klaraweg 6. 
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97. llerr 

98. 
~HI. 

10l1. 

]01. 
lOi. 

]03. 
)1)4. 

106. 

J06. 

107. 

ErnHf 1-'chnPrhflrgcr, Lehrer des Lateinischen an, städt. r:ynrnaHium; Beundeu 
Ir-ld st r. 21. 

l lr Arnold Stlirag, Seknndarschuli11Rpeklor; Altenbergrain 18 
Pr. fJ110 :-:clrnlthr[\. l'rof. ord. der klnssischen Philolouie ,,u der Luivcrsität : 

Sch:111,.encckst r. 9. 
!Jr. Fri,•d,·i.-1, :-:in l.l i, Lehrer für 1\fathcmn,t.ik uud r,,,ographic am städtischen 

(:y11111asiu111: Al pensf r. )fl. 
Ur. 1 J ,.; nrir-l, St ickr-! Ji„rger, l .chrer des l Ieutschcu a.111 Oberseminar: Nt-ubrückstr. 23. 
llr Edu;tnl 'l'ih·IH•. Lohrer der alfrn f:prachen arn städt ischeu (;yn,ua~iucn; 

C,;trlenst r. i. 
111·. (:11sf;11• 'I'oblrr, Prof. ord. der Geschiente an der Uuivr-rsitüt , Sulgcnrcksti-. 8. 
l lr.0110 'l'sclnuui, Lehrer Iü r Dentsch und Geschichte am städtischen Gymuusium , 

~I C1id,•11str. :1!1. 
l)r. F\'rtl. Vr-f I r-r. Prof', ord. der ücrni.t11istik a.n der ll uivcrsitüt ; alter Anr 
~a11Prnl1Lld<'n 1:l. 

Di. Fritr. Von dr-r Müh}l, Lehrer dn u.ll en :';pmcben am freien Gyn<1HtHiulll; 
l(lar;twq.! (l 

Pr. On,a,r Weher, l.chrer des EngliAclwn und des Lateiuischen am freien 
( ;ymna~i11m; Donuerbühlwcg i:la. 

IX. Biel. 
108. Herr Adolf A,·,clil,,,clwr, Lehrer n·,,. l)\'tllAc;h, Euglisch und l{eligion n.11, G_ynmasium. 
J(J!J. l lr. 1-'. Ant r-ncu, Lehrri· der Na.t11rgcschichte ,rn, (;yrnnasium. 
I JU. 1;. Christen. Lehrer dPr JJicysik nnd Uhemie an, (;_rmuasium. 
111. JJr. 1,, Crnlil'r, LPhrcr der ,\ln.thcu,atik fl.lll Technilrnm, l'rof'. e. n. an der 

Universitiit ll\'rn. 
112. IJr. ll:111H Fi8,·he,·, l,r•lm·r tles /)e11t~chcn und der (;cschichte a!ll Gynrnasium. 
113. ,. *l)r. ,\ lhcrf. ~hiag. L,•hrrr des (:riechi~cheu 11,m Gyrnna~iurn. 
J 14. Dr. lla11s Opplig-er. Lehrrr des De11(schcn 11ud dei· Grcsr.hichte acn (1yu111asiu111. 
11.-1. IJr. (:iJl,rrt ~anlnhin, L<'l1rer dcR Frani.üsi~chcn und lialie11iscben am U_ym- 

nasmm. 
J JU. ,, En,il Toncher, Lehrer der ~1,,tltecnatik und der dar,tell. r:oocnetrie a,m (;ynrna~iurn. 
J 17. TnwgoU W1,rnly, f,,,hn•r df'H IAtleinischen n,m Gymnasium. 
118. ., .J. \Vyß, Hr>ldor des l:_ynrnasi11ms. 

X. Brig. 
lJ!J. 1/err .los1'plt 1:att.l,•11, l,rhi·er am Kollegi11n1. 
120. 1;11~bt\' 1/,cm11,,•rcna.1111, r,chrer ,un Kollt-giut11. 

XI. Brugg. 
121. llerr •J)r. Th. l•:e1<it1;.r•·r, L,•hn·r de,· altc11 Spr,whcn u11d des 1-'ranziisischeu r,11 der 

llr•1,i 1·i<ss1:li u J,.. 
1 i2. .Jak. llii,uptli. Lehrer dm· Mat.hen,.,tik au der lle7.il"l,s~chuh 
123. J)r. S. JJ,·11IH'rgc:1·, Lclcrer des Drnl.scl1nn und der ncsclticht.,-•, Bektor 1ler ller.irks- 

l'ch11i<!. . 
]24. Jh-. ./11li11.s ~liill,01·. l,0hrer der Naturg-escltichte uml neog-raphie an ller L!ezirk~- 

l"ch11!0 
125. ,, .Jalc'l'oblcr, Lehrer für Dt,11lsch 1111J moderne J•'remdsprnclce11 a11 der Hezirb8chule. 

1 ~Ci. 
127. 
128. 

l3l. 
132. 

XII. Burgtlorf. 
llerr l>r. /laus H,;gJi, L1;hrer der alten ~prno1,Pn nml de$ llebriiüchen am Gynnmsin11c. 

J<. r:riilter, L,•ltror der r:cschichte, Rektor de~ Gyn111a.~i11ms. 
,, J/r. Arnold l{ordt, Leltn·r de,, Deut.scheu, Latci11iBchen, Grieclci~cbcu oud der 

Ceschichtc a,n (;_y,11n;,sium. 
,. * Ur. Fra,111, Lu tcriJacl ,er, LPhrcr t1,,,. alten Sprachen a.111 G_ymnn.si o rn. . 

Dr. ,Jo,wl l,11lc•rhachrr, Lehrer der Physik und ~'lathematik am Gymnaswm, 
Privaf.do1.P11L an der U11iverniH;Lt llcr11. 

,. .Jeall ,\JargnL, Lchrnr des Fm nzö8i8chcn n,rn G_ymnasiu111. . 
,, 1 lcrm;rnct Mcrz, Lehrer d1•r NnL11rwisH•uscbaftc11 nnd der Chemie am Gymrcasncm. 

XIII. La Chanx-de-.Fon<ls. 
tJ:1. .VIr. Je Dr. Lcon Celliter, maitrc de ,11at.he111atiq11ex et de physique, directenr dn 

~}'n11mse et de l'ücole snperieure deij jeu11es filles. 
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J:M. Mr. lc Dr Eiw. Chltcla,11, ma il.rr- dr- matheruatiques 111, · gyrnnase. 
l3fi. , le \>, 1-:rn~lc F:L1uy, mnit re d'l,istoiru au gymua,e et lt l'ecolo SU]'Cricurc des 

jcun-s tillcs. . 
13/L ., .Ja111es Giuucl, mnitrc c\,· f'ra.11c;aiR, de geogrnphie et de peüa.gog,c au gymna.se 

et h. l'ecolc Rtq,~rir•me des jeuncs Iillua. 
J:l7 . ., ·vV. Hir-chy, 1,il,lioth,icaire 
138 . ,, .1. 1,:. Loze,"rn:ütre d'al\,•11iaud au g_ymn:tse 1•t it l'ecole auperieur» dPs jr-uncs fillcs. 
13\J. }llle. M. Müller, Dr. phil, rnnlt rt-ssr- d'a.uglais an gyrn11a.se et i1 l'ecole supcricure des 

jeuru-s ßlles. . 
140. Mr. Jeuu-Louis Perrr-noud, n,nitrc de \n,11gues classiquus au gyrn1rn~e. 
.l-l l . Alb. Hos-el, 11rn\t.rc de fra111;ais Mt p1·ogym1,as,•. 
142. Jcnu-David ~ta.lc, 111nitre ü'i1ali,'·11 au gy11111ns1~; a Cotlrane. 
1'13. K :-it;wffer, prnfe,~•·ur dr- sciences uaturcl les au gy111n:tse et. lt l'eco!e superieuro 

des jeunes f I les. . 
144 . ., A\J„ Wuschmunn, uiuitr e de l,1,11g11e~ classiquea an gy,nnase. 
145. ., lt. Wiilser, nuritre d'allema nd au gym11asr•. 

116. 
14 7. 
148. 

IMJ, 
U)O. 
151. 

152. iss. 
151. 

XIV. Chur. 
Ilerr Dr. I'a.ul Hrunuer, Lehrer dr-s lleutscheu und drr GPschich(o an der Kantonafchula, 

" Christ. Bühler, Lehrer der Mathcmutik au der Kantonst'chule. 
Dr. G-. l•:d. Gasser, Lehrer des Jhdienischen 11nd l•'ntnzüsischen an der \(n.ntons 

l'cl111le. 
ülrich Gn,ud, Lehrer des Framiisiscbe11 und Eu~lischc11 t,u der K:111tonsrcbulc. 

,, ÜILo l:liinster, LPhrer der itltPn ::iprache11 am Gyn111asium. . 
» *Dr. O. v. Jccklin, Lehrer des Dc11tschen und l•'nu1zlisisclien n,rn Gyrnnasrnm, 

Hek tor der J(;wton,sc;lrn)e. 
" Conradin Plau La,, Lebrer für Latein, Gricchi~ch und Oe11tscb an der l(auton~schule. 
" llr. Pu\tscher,. Lehrer der :tlten Spmchen, der Geschichte u11d des Deutschen 

arn Gyrnmts10111. 
Jakob ltagaz, Lehrer dos Deutschen und der GeHchicbte :in der l(antonsrcbulc. 

XV. Davos. 
155. l:lerr Dr. K Bru""er· Promenade 44. 
Hili. ,, l~du1und l<l~in: Lehrer clcs Latcioischen, Griechischen, Drut~cben nud der Gc 

sclJichte am CymnrLsiurn. 

XVI. J>isentis. 
157. l-lcrr lJr. 1'. Ueda Hophan, Lehrer des LMciui~chen und Gricchi8ch1?n. 

1?8. Herr Dr. I'. Ro,mmld lfanz. Lehrer der kla.Rsischen Sprachen am Uy,uua~ium. 
l:J9. " Dr. P. Damiao lfock, Lehrer der NaturwisseuschaJten a,m G_ymnasmru. 
11!0. l'. Sigismu11d de Courte11, LPhrer des l•'ntnzösischen. 
lbl. 1-'. l<'. Kinrller. Lehrer der Physik und Cheniie. 
l~f· *llr. !'· Beuno l{ühne, Lein-er der Philosophie, H,ektor rlcs Gymnasiun,18,u: Lyr;cums. 
l63. " Dr. J . Albert Kubn, Lohrcr der AeRlhct1k, der Literatur und des (,necb1schen 

am Lyceum. 
Ur. P. Ildd'ous Ledergerl,er, Lehrer der kla.ssischcn Sprachen und de~ Deutschen 

am (;yrunasiuru und Lycenrn. 
Dr. 1'. Bettt Heiser, Lebrer der l'hiloaophie. 
l'. Wilhelm Sidlcr, früher Lehrer der Physik a.rn Lyceum. 
P. Josef Staul:i, Lehrer der Ge~chichte. 
P. Friedrich Ziegler, Lehrer der Gcogrnphie, des J•:nglischcn u. des Fra.u,\ösiscben. 

XVII. :musiedeln. 

164. 

1G5. 
Hiö. 
Hi7. 
lö8. 

XVIII. Engelberg. 
lti9. llerr Dr. I.'. Augustin Beo~iger, Lehrer der deut.scl,eo uod· l'raniösiscben Sprache. 
l 70. ., Dr. P. Sigislicrt Cavelli, Lehrer der Philosophi,1. 
171. ,, P. Chi·y~ostoruus Dabindeo, Lehrer der alt1•n f:ipra.chen. 
172. *I'. l<'rowin Dorrcr, Rektor des G_yrnnasiumR und Lyceums, Lelwcr der J\hübem:~tik. 
173. , Dr. P. Bonaveutura. IJ:gger, Lehrer der Philosophie, der Ueschicbte und des 

~nglischen. 
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17 1. l:ferr 1'. O t l i lo \;wprd,•r. l'r:ii'•:ld, Lcl,rn,· clt'r P h i lo s o p h ie u n d dPr a ll e u Sprnclrnu. 
170. ., Dr. I '. ,\, In 11,, ·rl 11,i rlig,•r, l'rii f„k (, l .ohror d,)1 n Jt,..n Sprnche11. 
17fi. D,·. ,I'. l'l,11·id11, l lu rt mu nu, l,1•hrr.1: der 1 ;roloe1ic. c:,•ognq,hil' und ;\l.,tl1e11i.1tik. 
J 77. ,, l'. l•rn,11,. ll11IH•r. L,•l11·,,,· d,,,. l'hysik und M:,tl,enialik. 
J78. l>r. I'. l.i,od,•).,',l,r li1111kt-lc•r. L,,hn•r ,les llentsdw11 1111\l ~·r:11rnö,ischcn. 
J7!J. J>,·. I'. l,011r:1d l,iifH<'ill'r, LPl,rpr der Nuf u rwi-seu-ehaftr-u. 
180. I'. I'u ul \\'_yn1a11n, l.rhrcr der ul t o n :O:prncla!n 1111d des ltnlienischen. 

XIX. Frnueufeld. 
J8l. tlcrr ·("s"ph 1::·_;,-i,i, LPlirer der a lt cn ~pn1che11 :1111 (;yn111:1.sinm. 
ll:$2. ( ,nslav HL1t·l,·r, LPlirn des l<'r:1.11„iisischcn und !talic11isclir11 um 1-;yn111asi11111, 

f'riili<'r 1/,•ktor dr-r K:1111onHl'd1ulr. 
18:3. Dr. :-i. ll:i uuuclu-r, Lehrer dn ~lat homu tik an der techuiachcn ,\ hteilung. 
lli4. .lbt11~ F,•11ner, l.ehrer des J)cnt~r-ltl'n uml dr-r (:c~clrichtc :.n der tr-ehni schen 

AhlPil11r,,, 
J "5. Pr. Tl, (; rr;,•r7,, l.ohrer ,lc.-1 IJ,,u t,chc11 und der Gesch ichte n 111 U yn,nasi u tu. 
li<G_ IJr. Cl. IIPl.1. l11•1,n·r dPr Physik :111 der Kuntouslchule. 
Hi,. l lr. l•:1,1,il l,,,llPr, l,1,hrcr der 111oclernc11 1'pn1.che11 :t.11 dt'r K:p1tonsl'cl111IP. 
188. *l>r. l•.rnst. l,e1a1. Lt•hn·r der allen Spmchen :m1 (]ymn:,,i,11]1. . 
189. J>r-. .lult11H L,·u111:t1111. Lehrer d,•r all-t'n :-ipracl1en unJ der l'hilosopl11c am 

1:y11rnasi11111. Heldor ,kr l,n.11tons(d111lc. 
_1rio. Ur. l(n.rl :Vlatt,,r, L0hr<'r der ~la.thrrna,flk n,n, Uvrnn,tsi11111 
1'.ll. IJr 1-1 :-'cl,wa.rz, Lehrnr für l<'rnuziisisd1 11ud l•:11glisch :w der tecLoisclrnn ,\l;- 

tf•ilu11~-. 
l!J2. Dr. Heinhohl 8pillcr, Lehrer des Lateinischen, Englischen und lJeutschen am 

{j \'llllJilHillJll. 
l~H. Ur. ilt.:h. ~taulb1clwr, LnhrPr fiir Che111ie uud m,turwissc11schaftliche Vilcher an 

der l(:111ton,['d111le. 

1:J4. Mr. 
195. ,, 
1!11,. 
!Hi. 
i!J/5. 
HJ9. 

XX .. Fribourg . 
. ~n1oni!1 Cr:wsaz, nm!t.rP d~ fr,,111·,1.is au College St-MidH'I. 
l• rn1u,:01s l>ucr„st, 111:1tlre d h18to11c a.u College St-Michel. 
],. l lr. ,\ if'x,1.11dcr 1-laaH. 
!1) IJr . .J. H .. IH.t·cout!, drreüleur a.u College ~t-~lichel. 
!'. All,ert ICt,l'I"''', 111a1trn .J'.1lll'111:c111l au g,v111n11,se. 
Lcon ll>cho✓,, ma.1fre de g,:ogra,phie n.11 College St-Michel. 

200. 
201. 

2fl2 
201:l. 
204. 
205. 
2llfi. 
207. 

208. 
20H. 

l!LO. 
2 ll. 

212. 

2J:;L 
214. 
215. 
21G. 

XXI. St. Gallen. 
llerr 1,;, Arl11•11z, t'riiher L,·ltrpr des Gricchiacl,en und L:ücinist:l1~u ,t111 Gynrnasinu.1. 

1<,11!. llacl1111:tn11. Lehrer· d,)s Deutsch•'11, cles Frntniisischeu und der (:cograplue 
:i,n d•·r IC1.ntousC,;l111lo. 

,. J. Hazzig·I,..,-, f'riilrer Ht·ldor der l<antons~chulc i11 Chm. 
IJr. Higln, l.c·hrer dur ~l:t1he111atik au der Ka,ntonsl'chule. 
llr. I'I. IHitJ„r, Lehr,•r dt·r (!ps,·hicltlc "" der l(,111to11sfchulc. 
Dr. IL I J,1.vid, LPhrer der llf'Uern :-iprn.chen aa Ul't' l{antousfcbulc. 
Dr.A. Dick,_ l,ehrcr d0r alten Sprnche11 nm Cy1111rn.~ium, H,ektor der l(~ntonsf~lrnle. 

., Dr . .loh. IJ1ernuer, J'riihc1· 1,chrcr der ()eschicbte an der l(antonslcbLile, Stn.clt 
uil,liot helm1· 

IJr. .Man·1'i lliefheln,, Lehrer der Mn.thmnatjk a,111 l11s1,itut Sch11Jid; Dui'ourstrns~c. 
„ Ur. Adoll' Ureycr. L,·hrrr der Nat,urgcschichte und Chemie au der rnerlrnutileu 

A 1,t„j I Llllg dt'r !, ,1nto11sscb u le. . 
*Ur . .Joh. J•;gli, Lehrer der allen Sprachen uud des Deutschen ttJU (jymuri.~iurn. 
J)r. W. l•:t,renzcller, Lehrer des DeutsclrPn und der Gescbichte an der l(aulons· 

Rcl1ule „ I<'. Gscliwiud, Lehrer des Fntnzösischeu uod Englischeu an der Uanclelsfchule 
dcM l(a,urm. Vereins. 

l•:rn~t llau~lrnr·cbL, Lehrer an der Ül,ungsfcbnle des Lehrn111tskurses. 
,, Dr. ll.olH•l'!. 1-loar, Lehrer dPs l~nglischen n11 der Kantoosfclwlc. 
,, Dr. l(opp, Lehrer der Physik an der Kantonsfcbule. 

Dr. I?. 1( reis, Lehrer for ,Llte !:ipnwhe11 ,w der Mädchenren.lschule, Dozent au der 
J landelshochschu J,,; 1-lcl1clstr. 1 ö. 

r 
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2HJ, 
22U. 
~21. 

2:n. 
2~8. 
2W. 
2:JU. 
2:J 1. 
2:{2. 
~33. 
23l. 
23!'> 

217. l ierr l Jr. Chr. Luchsinger, Lehrer des Französischcu an der Kuutcuslcb nto. 
218. Ur. Altred Ludiu, Lehrer des llcuiscl,rn und der Geschichte au tler Mii,rlclwn- 

reulschulo. 
., llr. Otto Lii11i11g, Lehrer des Dcutschro uml der 1 :eogrnphie :111 der l<;u1to11sfclmlo. 

l<:1rl \losn, Lehrer lür l•'rnnz/i,iscl, und It alie nisch a.n der \·1ilrlchenr,·alsclnilt'. 
.Dr. \V. ~llillcr, Lehrer der Phitcsophi«, der P;i,d:1,gogik 1111d des lleu(scl,e11 an 

dr-r !, ,1.,,tons~drnle. 
2i2. ,, Dr. IN. NPf, Lehrer des Deutschen 110d der (~eschicl,tr. ;1.11 der Kanton~C'chule, 

Dozent der I'hilosoph ic a11 der IIH.11cl,;l~h,1cl1Hcilllle. 
,, 1 Jr. <.:. l{iiet sch i, l.ohrur der ( ,eogr:1 phie 11 "tl der 1\.1 at hcmnt.ik an dr-r K anton-Ichu le. 
,, Dr. I•:. ~cheuker, Lehrer ,le, l•'rallziisistlwn am Uy1,i11,isi11111, 
, l lr. 'l'. Schieß, ::itat!t.ircl,ivar. 

l.11g. .Ios. :-ich11,id, Lehrer der :\-lat bemal ik , dnrstcl lendeu 1;eotnelrie und des 
technisrhen Zeichnen an der lvru.touetchule. 

,, Dr. l<ar] Schneider, Lehrer Iür ,,lte Spraclu-u untl Deutsch an der Kantonaschulc. 
,, Mich. :-:cbüli, Lehrer rl er lfoligion und des Hrbrüisehe» a n der l{antollsl', hule. 
•, Dr. 0. "eil er, Lehrer des EughBcl1en und Deutschen an der l\:tnl nns l'ch ule. 

Ur. Edu,ml Steiger, Lehrer der Chc111i0 :111 der Kantonsfchule. . 
,, Dr. l'ril z :-itPi1111m!rn, Lehrer der :dien S1,rncl1e11 a.m (,yn111a.siu111. 

Dr. P,LUI Vogler, Lchr<·r der N,,tunvis,eosdmltr:o flll der Ka11(on,fchnle. 
Dr. Ernst Wn.11nrr, l,ehrer tll'~ l•:nglischun untl ~•rnnzösi,chen a.11 der l(a.11toosfchulo. 
,l. Wild, Lel.irer der Mathematik ao der techn. Ahtrilung ,ler l(;,11tonRlchnle. 
Dr. fü1rl Wyss, Lel,rcr f'lir Latein, l)eut~ch und Gescb.ichtr: ,u11 Gy11rnasit11U. 

23G. 

23i 

2::is. 

239, 

2-10. 
241. 
2<12. 

24:l. 

24'1, 
245 
24ö. 
247 
248: 

XXII. Geueve. 
Mr. Dr. Ually, prof'. or<l. de gnL111111aire comp:1rce i, l'universitiS; \J7, Bo11levarcl Charles 

Vogt, Plain palaiH. 
" George8 llertrnnd, 11mitrc de ruat he01a,t.ir1ues au gyn11iase; Cherni n du G uex, 

Petit Lancy. 
,, *Dr. J ,. l;krlra.ml, mattr() de 111rLtlienmtiques, diredeur <lu col lege St-An! oine; 

Chernin dt1 Uuex, l'etit Ltwcy. . . . 
" Dr. Aug. Bo11na, u1altrc de chimie, d1rectenr, tl()yen de In. sec110u techn1que du 

µy1rn,ase,yrivat doce11t rl'elPctrochimie 11 l'u11iversitee; Hi Hue Petit.ot. 
,, Emile IJuboule, maHre au college; ,\ veuuc des Vollaudr ~, Ea.L1x-viveA. 
" J,'pbr. lJr. e. SC,, prof. ord, de 11iathcm11tiques a l'11ni1•ersi1~., ' 

Wn.lthr,r Me_yla,o, lic. es ldtres, omllrc de cl:tsse au college; La Hessermette, 
Cbe11e-1:Jon"Pnes 

,, le Dr. Amlre ültrno,arr, 111aitre de ]a11gues antiques au College classique; La 
l'e louse, Avenue des ßu,q Lids. . _ . . , 

" Pani Oltram:.1re, profeAAenr de philologie clasb1quc a, l'umversi(e. 
,, vV. l;l,0s1er, eo11seiller d'etat. 
,, Dr. M,tnfred Scheokc,·, profe-srur tl'allenmnd :iu college; 1j !tue 13011iv:ird. 
" K Juug, prof. ord. do zoolo<rie a l'noivcr,üte. 

Zbi11tlc~1, lic. e. l., _privat-clotent de pl1011eli'.].uP; _et sy11t·1~e. frn.D,ais t~ l'1111ivernite, 
~mntre de pedagogioel an µ-yrnna~c et a. l ccole supeneure des Jcnnes ldles;. 
' (;hemin des Voiro11s, Grange-l•\tlquet. 

XXIII. Glarisegg bri Strckhorn. 
249· Herr Dr. Ma,x· Oettli, Lehrer für Naturkunde und Chemie am Landerziehungsheim. 

250. 

251. 

2!'i2. 
:!53, 
254. 

XXIV. Glarus. 
Hen Dr. C. l:lruckner, Lehrer ,les Deutschen, der alten Sprnchen untl der Geschichte 

an d()r böhen1 Stru\lRcbule. 
*Dr, En~en Hafter, knotoDalcr Schuliospektor, frliher Rektor der höhern ½faclt 

scb ulc. 
" Dr. 0. Hiesta.nd. Lebrer der Naturwissenschu.ften und Geogrn,phie. 

l-1. Kesselring. Lehrer des B'rn.nzösischeu, b:nglischen oud Deutschen. 
" Dr. Adolf' Nal;bolz, Lehrer der Geschichte und des Deutschen, H,ektor tler 

Stadtscbule. 

XXV. lfautcrive (l<'rihourg). 
'255. 1J'r. Arn. Dillier, ma'itre (l'allemand et d'histoire a l'ecole oonm,le. 

• 
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XXVI. J{ro11zli11ge11. 
2iiö. Ilcrr S,·h1rnlPr, S<"111inarJircktor. 

XXVII. J(üsuacht bei Zürich. 
2-'>7. l le rr Pr. ll1·i11rivl, lInc h, L,·lnn der Ueschi<"ilt~ am 8,·n1i11nr. 
2 8. Ar}. Lüt hi, L,·hrl'r li,r 'lethodik t111d l'illh1go;;ik n.111 Seminar. 
2,,!J. l ir. 1Jppl1g,•r, L,,1,,.,,,. lür 1'111urwissc·nschai"lP11 am :'!.!mina.r. 
2GIJ. I<'. ll. S,· ln-rror, Lehrer der 111,11 hcmut ischen Fächer a.m :-:en, inar. 
:bil. ~ [Jr, 1•'.dw. 1/.olli11g1•r, llirc•ldor d, s :-:cn,i11:u·s. 

XXVIII. Lausnuue, 

2/)(j, 
2•i7. 
2li8. 
2ü9. ,, 

2,-S/i, 
287 

2(i2. ,\·t r. Henry ll1•Ran1·011, clc!'r dt> section :1n dPpa1 teuu-nt de l'iusl ruct ion pu llique. 
21i3. ,, IP l Jr Ch. l:1,·n11a1111, rnaitr1i de class« an collcue cla ss.q ue c.urt ona l privat- 

dnl'e1d it. l11111ivt·rHire. t"I ' 

~fj 1. ,, (:,-org,·H Ho1111anl. nm it re d1;1nglais au collcg e et au gymwtsP classique. 
2ti:,. ,, l ielu», n1:,'.1,c d,· frnnyais, d'lti,doire pf cle philosophie au colll>ge l'1 an gy111na.so 

scir-n t rfiq ue; 1~) Aveuu« B,•rg1en~s. 
Alex. 1<:m,-r_y, 111aitrc· au {'Ollcg,. de Cully et h l'Ecole nouvr-lle de (lhn il ly. 
.lea» F'r,L "'· 1w11·rc ,le latin ,n, ")"lll11a,e des jP1111cs fil les. 
l•:11g. f,'r•·y. 111ail ,·c tl'a,ll,•11,a11d it l'ccole nurn,n.lc 
A. Fr,·y111n11I, J11a1trc de fran~·ais lt l'ecc,le uormale, et ,l'bistoire an gymmtsc Jes 

j<•u nl'H fil /es , 
270. /Jr. Leop. 1 :,1.111 ier, dirc>cleur de 1'1<:c-ole .Nouvelle de la :-:nisar· ro111,tndr; Chnilly. 
z71 IJr. (;_ <:illi,ml, 111alfre d'liidtoire et de la.fin ,111 gymnase chtssiriuc, direclc11r. 
27t. ,, Louis (:rn, sn, 11,aitre cl'a.llerna.11d au collPge clasAiqnc. 
273 .Mllc. l<'. i\l. (:rnncl, 111:111,cs~r• d'allc111n11d a. l'il1·ol<· normale. 
:J,74. Mr. Heue li111sa11. ma\1rr d'liiAloirP et de gcogrA[il.iie. directeur de l'F.cole Viuet. 
275. ,, Dr . .J. lli,h,clwr, 11111it.rc d'a.1/c·urnud et d'a11,,/ais an collegc et au gynrnase 

Kci,•nl i liq ucs. .., 
2~6- Dr. ,latcol.1e1. maitn· au /!}'lll11:1.~e scientiAque, privat-docent, a /'11niversite. 
277. ,, Pr. Paul .lomini, 111:iiln' dr• sciencea 1m1urclle~ lL l'ccole norn,ale. 
271::S. ,. Dr. Cha.rlr!s Linder, n,n!lre dP scienC<'S 11afurc•llcs nr, gyrnna~e des jcoues 6]1cs. 
;!7!-l. Nllle . .Juli,, ~J:1sso11, 11,nilre,se d'a,llenmnd 11u g_ynrnase des _j„111,es lilleR. 
2k0 .. \fr. ~am. M>1y, r11aitre de 11mtl,c111a,tiques n.n college scioutifiques, directenr. 
~Sl. !Je11ri ,\'lievill,~, 111ai1rc d'allenia11d et de Ja.ti11 n. l'Ecole Vinet et J'rcolc Nou,·elle; 

\'prdo111wt. 
21S2. ,, EJ. l'a.yot, 111a1trt" J'iiis1oin· e cle g6ogra.phie, directnir du college cla.Rsique. 
283. ,, ll,nonla v,rn l(_yH111ga,, maitre de 11111.tlie111'1.liq11es au eollcgc et au gyn,uase chls81que. 
2i<4 ,, .J Savnry, din·d,,,11r des ecoles nonmdes. 
!185. ,, Dr. Jla.ns :-:~h:1cli1, 111a1lr<' d'n.llcrna11d n11 colle;.{e cln.ssique et au gyrnuase caolonal, 

prival-dov1•111. ,1. l'uuiversite. 
11'.dnua.rcl \'itto'l., direc1l'ur de l'l{cole Nouv,,Jle. 
Dr. /1. W,,Jl,wC"r. 111ulfrp de gr,·c au college classiqne et an gymnase cautonal, 

priv,it-cloce11t n l'universite. 

XXIX Le Locle. 
288. Mr. Ooltlieb llenz, lic. 0s. rna.U1., 11mltre de nmtbema.tiques et. rle dcasin indu~'tdel 

llll (Pc/111i,•11rn. 
28'1. ,, K Li:u,det, 111aitre de lungues modernes o. l'ecole seconda,ire et 1.1 l'ecolc normale. 

XXX. Lenggern. 
29V, Herr J•'. Vögeli, L~hrnr d~s Deutschen uod der alten Sprad1en an der IJezirbf~hule. 

2!)J. Herr 
2:,2. 
~!l.j_ 
2lJ4-. 

2%. ,, 

XXXI. Luzern. 
Dr. llaus H,u·hma,nn, Lrhrer fiir Na.turgescl.iichte an tler Ka11ton~schule. 
11. llerl in![Pr, Lehn•r deij l•:ngliscben u11d lt alit·nischen am Gy111nasi11111 uud Lyceum. 
Dr .. Josef lhill,•nriicker, Lehrer der klassischen Sprnchen a.m Gymnasium. 
Dr. r„ Brn.nclsiPtLer, friiher Lehrer der Mathematik am Gymnasium nud Ly 

ccu n1, l~rziel I u ng·~r,,,t,. 
Dr. Llcnwarcl Jlrnudstetter, Lehrer der dentscl.ien Sprache an der Krwtonssclrnle. 
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2!l6, 
2v7. 
lfü8. 
21Yl. 
amJ. 
3UI. 
302. 
:wo. 
:104, 
30:). 
:j11ti. 
307. 
:;1,8. 
3()1). 
;JJO 

Herr [)r. Ho,,,;l't Brüuner, Lehrer der Physik t\JI der Kant;on~sebule. 
,, *,/, Businger, Lehrer der Geographie u,11 der Kuutonsfchu!e 

Josef J.'rie,lt·. llcgen, Lehrer dPs l t a.licuischcn und 1,:,,/!li,c:hen .u: der lte;d~cliule. 
nr. Schaslia,n (,i·iiler. Lehrer der (,,,•schichte an ue1· H,,al~chu\p, 
~eha~ti;w ll uwvlr-r, Lehrer des, Lar einiscbcu am 1;y11111asinm. 
llr. Nikolaus \(auf'nm1111, Lehrer d er Philosophie a.m Lyc,•mn. 
Vital l,opp, Lehrer dr-r ,\la.tlwn1atik_ ~.11 der Rc,tl~chulc. 
.lakoh Kiih110, Lehrer der ~lnJ,he,n>tt1k au der ßp:d~clrnle, llPldor dcrsel ben. 
llr. Kar] Meyer, l.ehrer der l:0sd1ichte am r:y,ui1,1si11m 1111d l.yr euru. 

,, BoherL \·loser, l.r-hrer des J>e11tscllf•n an der Kautonsl'chule. 
,, Aloi« l'orl 111u1111, Lehrer dtr Phi losophie ,p11 Ly,·,•u111. 

E1nil Ribeaud, Lehrer der Clie111ie, Rektor rlc8 !.,y1111rn,i11m~ unrl Lycr um s. 
Dr. l''ruuz :-ie..:;••sser. Lehrer der Kircl,cngeHchichtP uu ,J„r t.hcol. Ll·hran~talL 

,, Dr. Alfred 'I'huiler, Lehrer fiil' N,1t11rgn~chicbto urul Phy-i k a,11 der K:u,l.011ss<:l1nle. 
Jakob Wlt!lmcr, Lehrer der nltcn Sprachen und der Hcligion. 

XXXII. St. ~laurice. 
HI 1. ~fr. 'I'onoli, maif.re de gcogr,Lphie :w college. 
312 „ C,imille de W,,rnt. prefet ,1„ collegc. 

XXXIII. ~loutrnux. 
31:c1. Mr. Cha1;les Favez, 1 ic. es. 1., 111;1it re de lanl-(ne~ classiq ucs au eo l h·.~e; h•s ['l:Li a11l'~, 

t,.lat·e11'{. 
314. ,. llierhol,,, urnJtre de nmt.hc111atiquc8 an colfogc. 

XXXIV. ~rnn~ter (l\t. Luzern). 
3lf>. Hen l<ar'I Aloys Kopp, Lebrer der ltcl1gio11, <les Deut.,che11, der alttrn ~prachen und 

der (jcs,;liichLe a.m Gyn,nasiu11J. 

3lfj, 

317, 
::JJ8. 

1rn1. 
;{iLI. 

:121. 
3:!2. 
3~3. 
:{i4. 
325. 

326. 

327. 
32/:1. 

XXXV. Neuchatei. 
.vlr. *Dr. (,ust.Lve Attinger, maitrr dH lfwgucs cl:is;iiqt1es au gyrnnase c:tnto,rnl et 

nu collegn chi~sir1ue. 
,, Louis Ll,rn111a1111, uirectenr des ecoles nonnalcA. 

Aclolphe lllanc, nmHre d'his(oirc suisac d d'instruction c,iviqnc au gymnase; 
P,•kr~•1x. 

,, l-fo11ri llorle, m:i.ltre clc la.ngues ancie,rnes .,1.u collegr- claH~iq11c. 
,, Ur. Ch. llurnier, nrn1tre de langues classiques au colliigc, priv,1.t-doce11L ,,, l'n11i- 

ver,it,,\; Tivoli ö, :-ierrieres. 
,, Dr. Paul Do.~soubvy, prol'Ps~enr de grec 11. l'universite. 
,, Ur. Domeier, pt"ofesseur cl',dl,•1nand /1 l'univcr"ite nt 111aHrn de grcc an g_y11111n,sc. 
,, Dr. l~rnst, l1ubois, maitre tle rrn,,,;,,tis all gymmist•, directnur. 
,, Dr. JL1leH Le Coultrc, profe,oeur de l:ttiu 1L l'nniv!:rsite et. a.u U)'lllnasc. 

lJr .. 1. 1',Lris, directeur des ecoles ~econd,cires, prof'essour tl'hi~tuire de l'cglise h, 
1'11 ni vPrsitti. „ 1( Qua.rtie,· ht Tente, chcl' du dep,irternent de l'inslruclin11 puuliquc; anc.ien 
din!cle11r des ecolea secoad,iircs. 

,, Dr. II. Rivicr, prot'es~eur de chiu,ie a l'u11iver~ile et a11 g_y111naae. 
Charles i\nmuacb, nw.itre de I.L11gnes ,wcienuea au gymnase. 

XXXVI. Nyon. 
32~. Mr. L. Gouma1., professeur de l:wgnes ancienne~ au collcgc, direcleur des ecoles. 
330. • Louis Wegmann, nm1tre de h~ugucs lmcieunes. 

XXXVII. Ootwil :i/S. 
331. Herr Dr. WiH1. Keller, Direktor des Landerziehung~heirns. 

XXXVIII. Olten. 
332. Herr E. Allemaun, Lebrer der Mathematik und des Frao·,,;ösiRchen nn der Uezirksschule. 
311:-l. ,, *Dr. Hreßiger, Lehrer der alten ßpra.cheu ao der l:lezirksCehule. 
334. Dr. Theodor Stingelin-Pfaendler, Lehrer der Naturgeschichte und Geographie 

an der Uezirksscbule. , 
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XXXIX. I'orrentruy. 
~33. Mr. Otto 13esttiri', prnf'essr11r eh· lit tdrn.tnro frau1·aise :u1 gymnasc. 
336. ,, Dr. Alr-xu.nd rt: l•';,:rol, nurit n- de f'rn,111·ais et de laugucs ancieunes :,u gymnasP. 
337. ., Xuv ier ,Jo_l>1t1, 111'1.1[re d„ 111athcumtiq11es au l-(y1nnase. 
338. ,, Dr. A. ,) ui lhud , mui: rp dl' l;,11gues nuciennes au gymna.,e. 
3:39. ,, Fritz Wiihuer, uuu tri- de geogmphie f't d'ita.lien au gynrnaRc. 

XL. Rheintelden. 
:.½Q. " Dr. I<. Fuchs, l,r,l1rPr der Mathemat.ik und Naturwissenschaften ,,n der ße- 

zirkaschn le. 

XLI. ltolJe. 
341. .Mr. Louis Haud iu. nuutrr- an college. 

342. 

343. 

344. 

345. 
34fi. 
'..)47. 

348. 

XLII. Saruen. 
„ P. Leo lhumPlr-r, l.ehrr-r des Lateinischen und Deutschen am Gymnasium, des 

IJnil.schco .cn der Hculubteiluug. 
*Dr. l' . .Joh. Hn.pt, Egger, Lehrer des Griechischen, En;.,(lischen und Italienischeu 
am Oy1,111as1ur11 und l.yoeum, liektor der lmnt. Lehranstalt. 

1'. Hicro nym us l<'!'lderer, Lehrer der Mathematik und Physik am Gymnasium 
und l.ycoum. 

,, Dr. f'. l<upert l l iiun i, Lehrer des Lateinischen und Französischen. 
Dr. f'. l•'.111,u,uel i-,cbn1·er, LC'lire1· der Natnrwissenschaftuu. 

„ J:'. Aug;ist i11 Staub, Lehrer des Latr-iu ischcn, lta.lienischen und der Musik an 
dr-r kaut onalun r ,P.h ra n~t;i.lt. 

„ P. Philipp 1-,fanl,li, Lehrer des Französischen am Gymnasium und Lyceum, der 
~lathrm:dik a m (;ymnnsium und an der l{ealn.btFilung. 

34U. 

3.:,1J. 

:151. 
:155, 
;J56. 

:1/j(J, 
:301. 

3,;:1. 
%4. 

XLIII. Schaffhausen. 
Herr Dr. Eng. Ar-l luu, Lehrer f'iir Lle11tsch, Framösisch und Geschichte ao der 

J( antonHL'chn le. 
» A. l•\n.:,.118ch w y ler, l ,r•lr rcr drr l'ranzösiscllC'u, engli,schen (111rl i htlienischen ;-,prache 

an der J(;l.Hto11sschn)e. 
Dr. Walt.hP.r (;ehri;..(, 1,,·ilrP.r ,for neuern Sprachen ,\,u der l{:wtonsschule. 
Dr. ,Jnlius Uy.sr'l, [,,.hn1r der ~•LctJ .. ,,rnttik und Physik au der l<autonsschule. 
!~. llaug, l,elirer des IJP.ul~che□, der Philosophie und doR Hebräischen a.n der 

1( a.nt nnR~chu le. 
,, *JJr. IC,.rl lJ1•td,i11~, L,•lircr der G.::~chichlc und no~ß·rn.phic an der l(:rntonsschnle. 

Euge11 1 ,11 1 lof', Lt:lnr:1· dc:r M:11,hrinaf ik a11 der l\.antonsschulc, Direktor. 
1,;n,st K eh I hofer, ! ,eh,.,.,. l'ii r N af nrwisdensclmfteu und J\'lathemati k an der 

1( a.ntonsl'clrn 1 ,,. 
,, Karl l(irchl1ofer, r,,,J,rer des J,'rnnzösischen und l•:nglischcn an tler Ktmt.onsschulc. 

t:u~tn.v Kuglcr, l,0hrrr f'iir 'lt'rn,nzösisch, Arithmetik, Ges,iug und ,\'lusik a,n der 
ICwtonsl'cl111le. 

JJr. li. La.11g, Lelirer der alten ~prn.i;hcn, rles llenlschcn u11d tler Steno~rr,phic 
;w d,,., l(;L11lonsschule. 

,, J;d1ob ,\l,·ist"r. Lehrer der Naturwissen,ulml'teu an dor Kantonsschulc. 
Dr .. 1. Hichter, Lehrer dN alte,; Sprachen nnd cles Deutschen a.n der l<nutons 

~chulc. 
Ur. r:. ~cl,w,trz. J,.,l,rrr der MiLt.lit'm:1,t,ik, des Französischen und Engli~chen an 
Ji,r K,1nto11~sclnilr. Vizedirektor. 

,, Dr. ~ulzl,1\rgr·r, l'riiber i11 Schicrs. 
(;, Warmer, l,Pl1r1•r der a.ltcn Spr:1cben 1111d des Deutschen au der J<a.ntousschule. 

XLIV. Scliien,. 
Hf:i5, l-Jerr ür Paul ll:Lllr>r, r,chr„t· f'iir Deutsch, <leschichte und Geographie a.n der <·va11g. 

Lei, r:t11sta I L 
.;,;C .lakoli 1/.i,11111,•rli, IJirrktor der Lclmtnsta.lt. 
3<n: Jakob 1/.i1n11wrli, Lelrrl'r der alten ~prnchen a11 der Lchra,nsta.lt. 

8 
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XLV. Seb inznach. 
368. Herr Alfr. A msler. Lehrer für Deutsch, Franzöaiscb und Geschichte au der Bezirks 

schule, H.ektor. 

·)(,9 
::110. 
871. 
372. 

373. 

37,1. 
375. 
876. 
377. 
378. 

379. 
380. 

XLVI. Schwyz. 
Herr Benjamin Beos, Lehrer des Zeichnens. . 

Or. Hobert Düggclin, Lehrer der Physik und Mathematik. 
,, Max Ftüeler, Lehrer des Deutschen und der Geschichte. 

Franz Jos. Frunk , Lehrer des Deutschen und Lateinischen, l:'riifekt des 
Exteruataa. 

,, Nie. Aug. Gigcr, Lehrer des Deutschen und Luteiuischeu, Präfekt des Gy m 
nnsiums, 11. Abteilung. 

üth,na,r Hauser, Lehrer der Naturgescbicbte. 
Jos. l::lofätetter, Lehrer der Chemie und Mathematik. 

,, Ur. Aloys Huber, Lehrer der Philosophie, Rektor. 
August Hug, Lehrer des Lateinischen und Griechischen. 
Victor .Jä„gi, Lehrer des Lateinischen und Französischen, Präfekt des Gym- 

1rnsium.( 1. Abteilung. . . . . 
Dr. Carl Küudig, Lehrer des Lateinischen und Griechiachen. 

" Dr . Josef Waldis, Lehrer der ulteu Sprachen und der Geschichte am Gymnasium. 

XLVII. Sion. 
381. }lr .. J. Delaloye, prefct du college. 
382. ,, I'abbe Defago, maltre de Ja 2. litteraire. 
3B3. ,, William Haenni, maltre de physique, directeur de l'Ecole industrielle supcrieure. 
384. ,, l'abbe Paschend,' rnaitre de la 1. litteraire, 
385. ,, Dr . Jeröme Zimmermann, maitre de lungues classiques et de relig ion au col lege 

et au lycee, 

ssc. Herr 
887. 
388. 
389. 
8!JO. 
391. 
3!.i~. 
393. 
394. 

395. 
896. 
3!l7. ,, 
398. " 3})9. ,, 
400. 
401. ,, 
102. 
403. 
404. 

XLVIII. Solothurn. 
Walther von Arx, Lehrer des Deutschen am (: y mnasium, Prorektor. 
Dr. Bloch, Lehrer der Naturwiasenschaf'ten am Gyrnua,iiun•. 
Dr. H. Ilreitenbach. Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium. 
E. ~~ggensehwiler, Lehrer des l<ranzösischcn am Gymnasium. 
J. 8nz, Le1ir, r •1· r ,\fathematik und Physik, Rektoi: der Kuntonetchulo. 
Dr. Albert. K1111.;, Lehrer für Chemie an der Kantonsschule. 
ür. J<". Künzler, r.ehrer des l<:n~·li~cbcn u11d Jt,ilicuischen an der llandelssc:hule. 
Olhn,tLr Meyer, Lehrer der neuem Sprachen an der Kantonsfch111'3. 
Dr. E. i\1istcli, Lehrer de, Deutschen, des Französischen un,i de~ Geschichte 

ttn dei Kantonsf"chule. 
H.uclolf, Lehrer des ßuglischcn am Gyrnnn.sium und an der Real8chnle. 
"'Dr. Oskar Schmidt, Lehrer de,· ,1,lten Sprnchen am G-yrnnu.sium. 
Ur. F. Schwarz, Lehrer des E11glischen an der K,wtonsfchule. 
Dr. llermann Sigg, Lehrer der alten Sprachrn an der Ka1üonsschule. 
Dr. Oscar StampHi, Lehrer der Mathematik au der ltea.lschule. 
P. ll.ichard Stettler, Lektor der Theolocrie im Kapuzinerkloster. 
Dr. Eugen Tatari11off, Lehrer der Geschichte 11ncl der Philosophie an den olicrn 

Klassen Jer Kantonsfchule. 
Georg Vogt, Lehrer des Deutschen und Frnnzösisclreu an der ltealschulc. 
Dr. Bernhard Wyß, Lehrer des Deutschen .all der Realschule. 
Edmuutl Wyß, Mnsikditcktor. 

105. 
40G. 
407. 
40~. 
409, 
410. 
411. 
412. 

XLIX. Stans. 
Herr P. A l!rcd Benz, Lelirer der Natu\"wiasenschaft a.m Kollegium. 
,, f. Dr. Christoph "Fane, Lehrer des Griechischen und Französischen am Kollegium. 
,, P. Veit Gadie11t, Lehrer des Deutschen f11u Kollegium. 
,, Dr. P. Adr.1helm hoo, Lehrer der Geschichte :.11n Gy1un:1siurn und L_yccum. 
,, Dr. P, !l'lagnLlS Kiiozle, Lehrer der Philosophie und MtLthc,uatik ,1111 Kollegium. 

P. 'l'heob:ild Masa_rey, Lehrer der Literatur und <les l<'ra,nzösischen am Kollegium. 
P. Sigisbert; Recrli, Lehrer det· klassischen Sprachen an, Kollegium. 
I.'. Friedrich Schefold, Lehrer des Lateiuischen und Deutschen nm .Kollegium. 
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L. 'I'huu. 
413. Herr Dr. l•:d_. Lautcrlrnrg, Lehrer für Sprachen und Turnen am Progymnnaium. 
414. Dr. W11!1. Mliller, Lehnir für Naturgeschichte n.111 Progymnaeium. 
415. Dr. Polzer, Lellrer für Deutsch, 11lte Sprachen und Reliaion am Progyrnnasium. 
41G. Ur. M,wt111 l're pp, Lehrer für Deutsch und GPschichte"'arn Prozy.rinaeium. 
417. Alexa.ndnr W1111gcr, Lehrer der alten Sprachen und der Geschichte; Postlach 374. 

418. Herr 

419. 
420. 
421. 
422. ,, 
42:1. 
424. 
4:!5. 
421j. 

Aru. l•:11gRter, Lehrer des 
Kanto11sRchnlc. 

0. (;enlHch. Lehrer der Geographie an der l(tL11tonsschnle. 
Dr. I<'. l l unz ik er: Lehrc1· fiir l•'ranzösisch und ltniienisch a.n der Kantonsschule. 
Dr. A. Murti , Lr-h rr r der alten Sprachau un der Knntcnsfchule. 
l)r A. Nägnli, l.ehrnr des Deutschen und der Geschichte an der Kantonsfchule. 
Dr. l!.othenbcrger, Lehrer der Physik und Mathematik an der Kantousfchule. 
Ur .. 1. Stuu bor, Lehrer der Matbemati k an der Kautonsfch ule. 
* 1,;, W i ldi , Lrhrcr der Na turwissenscbt1ften Hektor der Kautonsfchule. 
Dr. U. Woh n lich , Lehrer des Deutschen und Englischen an der Ka ntousfchule. 

LI. 'I'rogen. 
Deutscben, Lntcinischen und Griechischen an der 

LII. )1evey. 
427. Nfr. Willium Louis L'ilet, maltro de chant, de geographie et de calligraphie au 

collegc. 
428. ,, Auguste Rcitael, mait.re dulleinand au college. 

LIII. Wetti11g·c11. 
429. Herr Ivo Plyffer. Lehrer des Deutschen und der Geschichte am Seminar. 
4::lO. Dr. v. Wartuurg, Lehrer des Frnn'l.ösischen am Seminar. 

LIV. \'\'interthur. 
431. Herr Dr. Oskar von Arx. Lehrer des Deutschen und Prunzösischeu am 'l'echnikum. 
4:3.l. ,, Dr. GoUJr. Bol1nc11l,Just, Lehrer für alte Sprachen am Gymnasium. 
433. ,, Dr. Adolf En!;[Pli, Lehrer des .Lateinischen, Griechischen und üeutscbe11 am Gym- 

oa~11un. 
434. ,, Dr. l<'nLll'l. Fankhauscr, Lehrer för l•'ramösiscb 11nd ltalirmiseh am Gymnasium. 
4:3:>. Dr. Puul Fink, Lehrer der rnoderncn Sprachen am Gymna,sinru nnd a11 der 

[11u IIAI rieijehu Je. 
43G. Eugen }'re_y, 1,chrer der neuem Sprachen am üvmnusinm und an der IndLrntrie- 

ijChule. 
437. Otlo Fröhlich, Lehrer nir Mathernr1tik und Darstellende Geometrie am Gym- 

nasiu1n und l\ll der lndu~trieschule. 
438. IJr. Cottlieu 1:eili11g,•r, Lehrer f'iir Naturwissenschaften au der höheru 8tadt- 

sch11lc. 
439. Dr. LouiA Gigno11x, Lehrer des Frnnzösischen am Gymmtsimu und an der 

l11d11strieschule. 
440. ,, ~nr. 'v\T. Hiinerwadcl. Lehrer des Deutschen, Lateiuiscbeu und der Geschichte 

arn G_ymn:isir11n. 
441. Ur. .ltobcrt Kul lcr, Lehrer der Natmgeschicbte und Chemie, Rektor des 

(:ymna.siu11rn und der lndu~trieschnle. 
4·12. Dr. ll. l(reis, Lehrer der Mathe,rnitik am Gymnasium. 
443. J Niocl<, a. 1'1'., Lehrer des T.,;.tcinischen unJ Deut.sehen ,tm Gymnasium. 
444. Dr. l<arl Schönfeld, Lehn1r fiir Latein uud Grschicbte t\m Gymnasium. 
4'15 ,, JJr. ~111il Seiler, Lehrer der .Mathematik und Phy$ik am Gymoasium und an 

der lndustrie~ch11le. 
146. ,, J)r_ A.lfrf'd Zieglcr, Lehrer der Geschichte nnd. Geogrn.phie am Gymnasium, 

au der fodu~l.rieselrnlo t1L1d ;to der höhe,rn Miidcheoschule. 

LV. Zug. 
417. Herr G. Ah Egg, Lehrer an der Ka11tousfchulc. 
148. ,, Karl Biitlcr. 1,elrrer der Mathenrntik, B,ektor der lfantons~chule. 
149. Joh. Hu~. Lehrer für Fntnziisisch und Englisch an der Kantousl'chule. 
450. *Tl. Al. Koiser, Lehrer der Pi.idagogil,, des Deutschen und der Geschicht11 am 

Lehrerseminar, Rektor der Anstalt St. Michael. 
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451. Herr Dr. Casp. Parpuu, Lehrer der alten Sprachen, an der l(a11tons[d1yle. , 
452. ,, Job. B.ieser, Lehrer des Deutschen und der Geschichte ;111 der Knutonalchuls. 
453. Joh, Zürcher, früher Lehrer 'am Seminar Wettingen. 

LVI. Zuni:ach. 
454. Herr Arnold 13ücbli, Lehrer des Deutschen und der alten Bprachcu an der Bezirks 

schule, 

LVII. Ziirich. 
4fifi. llerr Dr. Aug. Aeppli, Lehrer der Ueogrnpbie und Geologie n.11 der Iuduatricschule , 

(i J( roneuatrasse ~4. 
Max Alder, Lehrer der Physik au der höhern 'l'öchterschule, 7 Ncptunatr. <14. 
IJr. f~rust Amberg, Lehrer der :\fath'em,ttik am Gymnasium, l'rorektor; 6 Wassur, 

wcrkstr. 13. 
Heruiann Ammann, Spracblehrer an der Handelechule des kaufmänuischen 

Vereins; 7 Kapfsteig 43. . . . . 
Dr. Albert l:la.chnnwn, Prof. ord. für gennamschc Philologie a.n der Uuivcr 
sitä], Chef-Redaktor des schweiz. Idiotikons; 7 l'esta.lozziatr. 3:J. 

Dr. I~. Baebler, Lehrer der Geogrnphie und Naturkuude an der Kantonsschulo , 
ö Hadlanbstr. 106. 

Dr. Emil öilr, Lehrer der Geschichte an der höhern Töchterschule; 7 lteina.cher 
strasse 7. 

462. Fr], K N. Burag iola, Lehrerin des Ita.lienischcu an dor liöhern Töchterschule; 

463
. 7 Ron neggstr. 45. . 

,, Dr. Lina Baumann, Lehrerin für IJeul.sch und 1,;nglisch an der höhern Töchter- 
464_ . schule , 7 Heinucherstrusac 3. 

Herr Andreas Baumgartner, früher Lehrer des Englischeu <LU der l ndustricschule , 
7 Hoi.tingerstrnsse 10. 

Dr. Emil Beck , Lehrer der .\fathema.tik um Oy1nuasiu01; Schö11hcrgga~so 7. 
Dr. \,V, Benz, Lehrer der J\lathemu.1ik an der Jnduetrieechulc , /j i',eppelinsti·. 2>3. 

" Dr. Jakob Bergar, Lehrer des Deutschen und der Goschichte am t:ymnasium; 

468
_ Höhestrasse ~I. Zolliko11. 

,, Theophil l:lernet,. Lehrer der Ha11delsfücher an der Ha,ndclsl'chnle, lt,!ktor; 
7 l< 1 osburhstr,(8,e 73 

Dr. lrustav l:lilleter, Lehrer der alten Sprachei, um Gyurnasinm; 7 l{einadier- 
Rtra.Rse 1 (i. , 

Dr. J 111go l:llümner, ['rof. ord. der klassischen L'hilolo:;ie und Archilologie ,111 
dn Universität; r; üttikerstrns~e fi&. 471. ,, Dr. He1·111ann Uodmer, Lehrer dris IJentscheu uml der Ueschicl,te an der lu- 
dustriescbnlc; 7 ()emeinclestra.sse lH. 

Dr. Hch. Hoßhard, Lehrer der !fatmwisseascl1a.l'ten ,.,n (,ymnaijit,rn; 7 lloc:b 
strnsse GS. 

Dr. .Ju.koli Hof.ihart, LehrH des J<'ranzüsischen am Gpnmt,inm, Lfoktor; Cl,tvadel. 
Dr. L'a111 ßüsch, Leh rcr der alten :-Sprachen am U ymnasium : 6 BI ii111 li8alpstt- 11. 
Dr. Conr. l:lrnndenberaer, Lehrer der ,\.lat,liemittik aD der [ndustrie,clrnle, 
Prorektor, l:'rivatdoteDt ,,a tler tech11iscbe11 Hocl1Rchule; 7 Niigelistrnsse :;. 

Dr. J<'riti Biit,.berger, Lehrer der Mathenmtik an der Industrieschule; 7 MousRou 
titrassc 14. 

Dr. A. üe1Jru11ncr, Lehrer fiir alte Sprachen und alte Geschicl,tc am (,ymoasium; 
1i Biichnerstrasse 1. 

Dr. Leone DoJJati, Lehrer des Ita,lienischen au der Ha,1H.lclstichule, l'riviitdoccut 
.. an der UniversiUit; 1 Wink1•lwiese ü. 
llenry J<:berli, Lehret· des b:nglischen nnd Frnniösischen rL11 der llalltlPlssdrnle; 

1 ~cbanzPnbPr~ 3. . 
,. Dr. K,.rl Egli, Lehrer der Chemie an der l(a.nto11sl'chnlr.; 6 flaldenbachstr. 33. 

Dr. J\lax E111i, Lehrer Jer Mathematik am (.;ynm1.t8inm; Herrlillerg. 
Dr. Fritz l~11derlin, Lehrer des Dentscheu an der hühern Töchterschule; 7 Bci·,~- 

lieirnstra.sse 10. "' 
Paul Ei,pler, Lehrer für H.cligionslrnnue und J:'ii,da.~ogik, Direktor lles eviing. 
~c1111m11·s; ö ll öt clstrnsse 50. 

lk lfmil f<:rmatinacr 1:'rofes~or für deutsche Lilcra.tur tm der tcclrnischen Hoch- 
schul1i U11d det lJ;1ivcr~itiit; 7 Platteost.ra.sse ö2. · 

435. ,, Dr. Ulrich Ernst, Lehrer der Geschichte ao der lmlirnt.rieschule; 8 Cere~str. 21. 
48li. Dr. Jakob Escber-13iirldi, fl'lihcr Lehrer der rtltct, l-'prachen ~.111 freien Gym- 

nasium; 1 Sihbtrns~e l!i. 

4~}6. 
1.57. 

4fiS. 

459. 

460. 

461. 

·!65. 
466. 
467. 

4-6~. 

170. 

472. 

17:L 
174. 
175. 

47li. 

-177. 

478. 

479. 

180. 
4c!l. 
48~. 

488. 

184. 
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487. l lerr IJr. \'lax Fvhr. l,ehrer dPR Französischen und Ita.lieuischou am Gynmnsium , 
7 M orku rshr. Jiil. 

IJr. B,:rt.l1nld l•,·11igst,•in, Leh1cr doa Frnn„ösiscl,en und ltulicu ischcn all der 
l<'o~th1ld_1111g-•sch11le des ka11fn,ännischeo Vcreins , 4 ~chöntalg-,Lssc lll.. 

IJr. Ku.rl l•cniwr, l,Phrcr der Naturgeschichte und des Turnens am Gynmasium : 
7 Freie St rnHs" 211. 

IJr. ErnRI. l-'i1•tllcr. l.ehrer dN :\laLhe111atik au der lndnetriescbule, Rektor, 
7 l~ogli,ch \'ir1telstralJe 57. 

491. ,, Dr Adolf' l•'rt',l', Prof. ord. der deutschen Sprncho und Literatur an der 
Uuiversit ät ; 8 \'littcll,eq,strnasc l!J. 

Dr. l•:11:-:•·n (icii.rer, Lehrer des Dcntscheu und der t,eschicbte ,1n der Iudustrie 
schu l-; 7 llt>liussh. H. 

llr. l<,_Lrl (:iiliri, Lchr0r des Französischen und lta,lieoiRchen am Gymnaaium; 7 l<11.fcrst.r;1ssp 8. 
404. ,, Dr. l:. 1-1. Uöt'l., Inst ibutavorateher, 7 Merkurstr, 30. 
4!:J5. Dr. Marcr-] 1:roßmaun, Prof. für Geometrie 1111 der technischen Hochschule: 

(; l Ierrunberg sr rnssr; 1. 
Dr. l~d1mnl ( :ubler, Lehrer der Mathematik a.u der liöhern Töchterschule; 
fj Univcrsibtt•strnssc lif>. 

IJr. 0. (! uyer. Lehrer der Na,turwissen~chafteo an der kaut, Handelsschule; 
7 Pest aloxz iatr. 11:1 

Dr. Walter Hudorn, Lehrer der Geschichte und der alten Sprachen am freien 
Gvmnusium. 8 Dufourstrasss 95. 

OUÖ Jlaggl'nrna.chcr, Irüher Lehrer des Deutschen au der Jndustrieschule : 
1 Florbofgusac 1. 

Dr . .Ioh. Hänn, Lehrer der Geschichte am Gymnasium und Privatdozent an der 
t echn. l lochschulc ; 7 l~idma.ttst.rasse 38. 

Dr. Huns I hrt1111tnn, Lehrer des li'ntn„ösischen und lt,dienischen arn Gymnasium; 
ü TannrnAtr. 17. 

002. ,, Dr. Kn,rl l la11scr, Lehrer der i,lteu Spra.cheu a.rn Gymmtsiun1; 2 Dreiköuigstr. 55. 
503. J<'riiulein J\llarie llrcr, Lehrerin elf'.~ b'rn,nzösischeo und lt11lienischen au dor hilhern 

'J'öc!t1er,chulc; l Untere Zäu11e 17. 
,,04. 1-Ierr Dr . .Jnl. Hirsch. l,OJhrer der altrn Sprachen am Gymnasium; l Siblstr. %. 
505. ,, Dr. l lernrn.1,u Hitzi():, Prof. ord. der kla.ssischen Philologie au der Universität, 

7 Kas111ostrnsR(\ Jö. 
Dr. l~rnst f[owa.ld. L1~ltrer tler alten Sprn.chen am (Jym11asin111 und Privatdozent 
an der Un1versitii.t; 7 llcrgstr. 98. 

Dr. ll.obort Huber. Lehrer der Chemie am Gymnasium; 7 Streulistr Hi. 
Dr. FriLz ll1111zilrnr, l,ohrer des Deutschen ai.1 der l{a.ntonsschule; Winterthur, 
Waldstr. li. 

Dr . .Jak. J11d. Lehrer des fnwzösischen am Gymnasium, l'rivatdozcnt an der 
Univ„rsitiiL; 7 Sprcnsruhiihlst.ra.8se 14. 

Dr. Otto .Juzi, l'rnf. ord. fiir llandelswiRsenschaf'ten ,tn der Universität; in 
Klis1mcht. 

511. ,, Dr. Adolf' IGigi, f'riiher [Jrof. orcl. fiir Sa.nskrit uud vergleichende Spra.chforschung 
an der Un, versitiLL; 2 StoclmrslTasse 47. 

Dr. A. 1( i,·l'er, Lehrer rler nrn.themat;ischcn .li'itcber a111 Institut Concordia; 
7 l\'fi nerva,st.rn,Ase 11(). . 

513. Frl. Ella. Kunz, lic. e.~ lett.rcs, Lehrerin für l<'ra.niösisch und Deutsch an der Pestalozz1- 
8chule. 

514. l'ft:rr Dr. l•'.n1il Letsch, Lehrer der <Jeographio am Gy1unnsium; Lluggcrstra.sse 1028, 
1/,ollikun 

515. Herr D1·. Adoll' Lüthy, Lehrer der Nuturwi~sen~chaften ,1,11 der böllern Töchterschule, 
7 Streu li8f.n1.~RC 35. 

;jJI;. ,, llr. Otto ,\farkwart. Lehrer der Geschichte a.rn Gymnasii11n; l Seloaustrnsso 29. 
51.7. Dr. Siw1. Merian, Lehrer der alten Spra.cheu a.m freien Gymna.sium; 1 Strehl- 

gasse 4. . . . ... 
Dr. G erolcl ~1eycr von K 11onau, .E'rnf'. ord. der Gesclnchte an tlcr lln1vers1tat; 

8 Seef'cltl~t.rasse D. 
Dr. 10:ugcn Miillcr, Lehrer der Geschichte am, Gymnasium, _6 Sta.pferstr.

0 
11 .. 

Dr. Pani Nr.ncnschwander, Lehrer der alten Sprach<'n am Gymoa.s1um; Zent1,Ll- 
sLrassc 5, \\TinlerUrnr. · 

Dr. l~rnAt Nnuweiler, l,ehrnr der Saturwissenschaften am lustitnt Mioen•a., 
7 Hofdtra~se l 2. 

522. B'rllulein Dr. l•:st her üdcrnmtt, Lehrerin des Deutscheo n,n der höheru Töchter 
schule; 1 St1tdelltol'erslrassc 20. 

41:Sl:l . 

489. 

490. 

492. 

493. 

49G. 

497. 

498. 

499. 

500. 

501. 

506. 

507. 
,508. 

509. 

:)12. 

518. 

519. 
520. 

521. 
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523. Herr Dr. Fr. Oppliger, Lehrer für Physik und Naturgeschichte am Seminar Küs 

nacht, 
524, 11 Dr . Rudolf Pestaloz«], Lehrer des Deutschen, Lateiuiachen und der Geschlcbte, 

am freien Gymnasium, Privatdozent für Gernrnnistik au der Universität; 
1 Schanzenberg. . 

Dr. Heinrich Pesfalozz], Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium: l Thal 
acker 35. 

526. ,, Dr. Wilhelm Pfssudler, Lehrer des Englischen an der Industrieschule; 8 Neu- 
münsteratrussa 34. 

D1·. Ernst ll.ii,it • Lehrer der Chemie au der Handelsschule; li Hadlanbstr. lOll. 
Otto Scherrer 'Lehrer der .MathernaLik am Gymnasiurn : 7 Streulistr. 3. 
Dr. Gust. Schirmer, Lehrer des 1!:oglischeu an der höl1crn 'I'öchterschule , 

7 Knmzatr;tase !l2. 
530. ,, Dr. Karl Schmid, Lehrer für Deut-eh an der Knntonsschule : 7 Rainatrasaa 24. 
531. Dr. Hans Schneider Lehrer der Geschichte an der Handelsschule, Prorektor; 

7 Eidmattstrasse '33, 532. ,, Dr. Hermann Scbollenberger, Lehrer des Deutschen 1m der lndustrieschule ;. 
7 Fröbelstcasse 33. 

Dr. Ed. Schwyzer, Redaktor am acbweizerdeulsche_n_ Idiotikon, Prof. ord, für 
vergleichende Sprachwissensch'.'-ft an d,er Umyera1L,~t, ;_ 8 Wiesenatr. 12. 

Dr. Ulr. ~eiler, Lehrer der Physi': am Gyrnnasium ; , Pestalozxiatr. 2\J. 
Emil Spillmann, Lehrer der alten Sprachen am Gymnaaium ; 1 Uniere Zäune 19. 
Dr. Sal. Stadler, früher Rektor der böheru Töchterschule Zürich; Guggita], 
Zug. 

Dr. Aug_ Steiger, Lehrer des Deutschen am Gymnasium ; Küanacbt, 
Dr. Heinrich Suter, Lehrer der Mathematik am Gymnasium; Küsnacht. 
Dr. Karl Täuber, Lehrer der fremden Sprachen au der Handelsschu!c ; 6 Vogel- 

sangstrasse !). , 
Rob. 'I'huli, gew. Lehrer der alten Sprachen au der Kantonstchu le St. Gallen; 

6 Uni veraitätsstrasse 26. 
541. ,, Dr. Sinai 'I'schulock. Privatdozent an der Universität, Institutaleiter ; 7 Platten 

strasse. 
*.Dr. Pi111I Usteri, Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium; 7 Englisch 

Viertelstrasse 20. 
543. ,, Dr, Theodor Vetter, Prof. ord. der engl. Sprachean der technischen Hochschule; 

7 Plattenstrasse 42. 
" Dr. Jules Vodoz, Lehrer des Französiacben am Gymnasium; 7 Beleitosbraaso 12. 

Dr. Adolf Vö"tlin, Lehrer des Deutschen am Gyumaaium ; 7 Asylstrasse 70. 
,, Dr. Peter V 011 cler Mühll, Pri vatdozent für kla.ssische Phi lologic n,11 der Universität; 

7 Plattenstr. W. 
Dr. Ernst Walder, Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium: 7 Uergstr. l:l7. 
Ur. Geo. Walter, Lehrer der alten Sprachen und rler Geschichte a.m freien 

Gymnasium; 7 Pla,tteustr. 39. 
;')49. ,, Dr. Otto Waser, Privatdozent für ldassischo Archliologie im der ü ui versitäl, 

Redaktor der "Schweiz·; 7 Plattenstr. ö6. ' 
Dr. Leo Wehrli, Lehrer der Naturwissenschaften an der hühern Töchterschule; 
7 JI ocbstrasse 60. 

551. Dr. Hans Werner, Lehrer der alten Sprachen am Gymnasium; 7 Rosenbiihlstr. 31. 
5:i2. " Dr. Hans Wißler, Lehrer des Deutschen und der Geschichte ru1 der höhern 

Töchterscbule; 7 Ka.pfäteig 41. 
Dr. Wilb. v. Wyß, Lehrer des Latciniacbe,1 a11 der böhern Töchterschule, Rektor; 
l Hit-scbengrnben 4 

554. ,, Dr. Ma,x Zollinger, Lehrer des Deutachen am Gymnasium; 7 Unionsstr. 5. 
555. ,, Dr. Arnol<l Zuberbiihler, J,chrer des Englischen n,m Gymnasiu111; 8 Mühlebitch 

strasae 42. 

625. 

527. 
528. 
5~!!. 

533. 

f.>34. 
5'35. 
fi36. 

537. 
538. 
539. 

540. 

542. 

544. 
5<15. 
546. 

M7. 
548. 

550. 

553. 

Auswärtige Mitglieder. 
Herr Rudolf Aeschlimann, Lehrer für Fraozösisch an der Privatoberrealaclrnle in Wiel,ers 

<lorf bei Saalfeld (Thüringen). 
Dr. Be;·;1hard_ Fehr, ordentl. Prol'.essor der eng~ische~ S~ra~lre und Literatur ,rn clc1- 

Iecbrnscben Boehscbule 1D Drescleu, fruher m St. Gallen. 
,, Dr. Freymond, Prof. der romau. Philologie :in der Universität Prag, früher in Bern. 

/ 
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Herr Dr. A, Günthsrt, in Firmu 1,, G, Teubner, Leipzig; früher Lehrer der Natur 
wisscuachntteu 11,11 der höhern 'l'öehtersenule in Züricb. 

Dr. A. Körtr-, P,·of'. or.I. der klnssischen Philologie an der Uuiversifüt Gio~seu, früher 
in llftsel. 

Dr. W ilhol m .M eyer, Prof. ord, der romanischen Phi lologi<' an der Universität 
Ilonn, friihor in Zürich. 

,, Dr. Heinrich Morf', Prof. ord. für romanische Philologie au der Universität llerlin, 
früher in Zürich . 

. \Jgr. E:rr.bischof' IC Nebz h.mmin-, l:Juk,1,1·eRL. 
Herr Dr. Kar! Prüch ter, Prof. ord, fiir k lnssische Philologie an der Universität Halle n. S., 

trüher in Hern. 
,, Dr. Schanrschmidt in Chemnitz, früher Direktor des l•'ridericia.uums in Davos. 

Dr. A. Schlachter, in l~i,ncldingen, Baden, früher in Bern. 
Dr. H. Scbö11c, Prof'. orrl. f. k lass, Philologierio der UoiversiUU:Ureifäwald, früher in Hasel. 

,, Dr Achilles Zsohokke, in Neustadt a. d. H., früher in Glarns. 



Mitteilungen über die Bibliothek: 
des 

Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer. 

Verzeichnis der im Jahre 1914 und 1915 erschienenen 
Programmbeilagen. 

An11-1, Das Verzeichnis kann nur solche Beilagen bcrOcksichtigen, dic der Bibliothek zug esu ndi 
wurden. Geuräss Beschluss der Bibliotheks-Kommission sollen die den Jahresheften beizugebenden 
Verzeichnisse jeweilen die Programme eines und desse'lbeu Kalenderjahres umfassen. 

Aarau. Töc/1/erinstitu/ und Lehrerinnenseminar. 
Schwere, S[icgfr.J. Unser neues Azimutalfernrohr. (41. jahresber. üb. 

das Lehrer inncnscm. u. Töchterinst. Aar au. 1913/14). Aarau 1914. 8°. 
S u t e r, Jlak.]. Dem Andenken Hch Pesralozzis. Ansprache. Si\. (Jahrb. 

d. schwciz. Ges. f. Schulgesundheitspflege. 14). (..J.l. Jahresber. üb. das 
Lehrerinnensem. u. Töchterinst. Aarau. 1913/l4). Aarau, 191 :1,. 8". 

Bern. Städtisches Gymnasium, 
Benteli, Aj lb.], u. Plaul] Meyer. Bern, städt. Cyrnnasium ; Mo11ogr.1phie. 

1880-1913/14. Bümpliz 191+. 8°. 
Biel. Gymnasium. 

(1\ m weg, Charl.). Les Sports tcls qu'ils sc pratiquent aujourd'hui e n 
Suisse, nuisent-ils a la culture intellectuelle et morale ? (Gyrnn. in Biel , 
Ber. üb. das Schuljahr 1913/14). Biel 1914. 8". 

Burgdorf. Gymnasium. 
Kord t, Arn. Ein Beitrag zur Charakteristik v. Ovids Metamorphosen. 

(jahresber. üb. das Gymn. Burgdorf. 191--1/15). Burgdorf 1915. 8°. 
Chur. Bündnerische Kanionsschule. 

M erz, Karl. Parallelflächen u. Centralfläche eines besond. Ellipsoides 
u. die Steinersche Fläche. (Pr. d. bündner. Kts-schule. J.913/\.J.). Chur 
1914. 8°. 

Einsiedeln, Lehr- und Erziehungsanstalt Maria-Einsiedeln. 
Banz, Romuald. P. Bernard Benziger 0. S. B.; Lebensbild eines Ordens 

mannes u. Erziehers. Teil I. (Jahresber. der Lehr- u. Erz.-Anst. 
Maria-Eins. l.912/13). Eins. 1913. 8°. 

Kühne, Benne. Die Philosophie am Lyzeum. (.lahrcsbcr. der Lehr- u. 
Erz.-Anst. Maria Eins. 1913/14). Eins. 191...J.. 8° 
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Engelberg, (:y111nasi11111. 
II e ß, lgu. ,\ bt Lcodcgar Scherer von Engelberg; Cedcnkbläuer ... 

hg. v. 1'. 1. 11. [td. jnhresber. üb. die Lehr- u. l'.:rz.-Anst. des Bene 
diktincr-tiftcs l~ngelberg. 141.+/l:)I. Luz. l'JI:">. --1° 

Fr'a ue n fc ld, T/111r.~•r111isd1e Kantonsschu!e. 
Sc h u c p p , ,l[ak.). \'cue Beiträge zur sch weiz. Münz- u. \Vährgsgcsch. 

1700 19()(). Teil I: Das Kleingeld. (Pr. der thurgau. Kts.-schule. 
191:l/l,1). Frauenf. 191--l. -1". 

Gr c y e r z , Thcod. Zur Vorgeschichte des gegcnwärt. Krieges. (Pr. der 
thurgnu. Kts-schulc. 191-1/E>). Frauenf. 191:">. ..j''. 

Luzern. l löl1ere Lehranstalt. 
\,V aß m c r, J[:ik.]. Beiträge zur Anngone-Erklärung. (jahrcsber. d. kaut. 

höh. Lehranstalten ... in Luzern. 1913/14). Luz. 191,.J.. 8". 
Bach marin, TJ[ansj. Nekrolog über Stadtrat ßcrnh. Amberg. - L(udw.J 

Sutcr: Nck r. üb. Pro!'. Kd Neumann. - Seb. Crüter : Nekr. üb. Prof. 
Dav. I lubcr , (jahrcsber. der kant. höh. Lehranstalten ... in Luzern. 
191-1/1::i). LL1z. 1915. 8°. 

Sa rrren. Kantonale Lehranstatt. 
1-l aller, Karl Lud w. v. Briefe K. L. v. H's an Dav. Hurtcr u. Frdr. v. 

l lurter; lig. v. Ernrnan. Scherer. Teil 1, II. (Kant. Lehranst. Samen. 
191'.l/l,!, ll/[--l/1.-l). Sarnen 191-1, 13. 8°. 

Schaffhausen. Cynnrasium, 
J< c· 111 o I er I Ernst. Beiträge zur Pflanzengeographie des Kt. Schaffhausen. 

Mit l(J Taf u. 5 Textfig. (jahresber, der Kts.-schule Schaffh. 1914/15). 
Schafrli. 191:>. 8°. 

Sion. Lycie-Colle!(e. 
Z im 111cr111a1717, j eromc. Essai s. l'hist. du eo liege de Sion. (Tableau des 

notcs de mcrite et des prix [du) collcge de Sion. J9l3/l4). Sion 
J<)l,J. 8°. 

So.lothu r11. Kan/011s.sc/111/e. 
Mi st c l i, Ern. Die italien. Novelle; eine Studie. (jahresber. der Kts> 

schule Soloth. 1.'113/14). Soloth .. 1914. 8°. 
ß ü chi, ll crrn. Finanz en u. Finanzpolitik Toskanas im Zeitalter der 

Aufklärg '(17:37- L 790)' im Rahmen der Wirtschaftspolitik. (jahrcsbcr. 
üb. die Kts.-schule v. Soloth. 1914/15). 13erl. 1915. 8°. 

\1/interthtu-. Gynrnasinm 11. lndnstriesc/ude. 
K e I Je r, Rob. Bericht üb. den 40minutenunterricht am Gy11117. u. an der 

Industrieschule Vlinterthur. (Ber. üb. das Gyrnn. u. die lnd.-schulc in 
\,\l'thur. 191.:1/14). \i\/'thur 1914. 8°. 

13 ohne n b I u s t, Gfr. Kunst u. Natur. (Ber. üb. das Gymn. u. die !nd. 
schule in W'thur. 1914/1:>). W'thur 1915. 8°. 

Zürich. Ka11l011ssc/11t!e. 
Bützberger, F[ritz]. Ucber bizentrische Polygone, Steinersche Kreis 

und Kugelreihen u. die Erfinclg der Inversion. Teil II. (Pr. der Kts. 
schulc in Zür. 1914). L. 1914. 8°. 

Steig c r, i\ug. Spittelers Sprachkunst. (Pr. der Kts.-schule in Zür. 191 :'>) 
z. Leemann Dr. 1915. 8°. 
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Zürich. Höhere Töchterschule. 
Zolli n g e r , Osk. Leopardi als Dichter des 'Weltschmerzes. Teil ur. 

(Pr. d. höh. Töchr-schule der Stadt Zur. 1913/U). Z. Müller, \t\1 er der 
& Co. 1914. 8°. 

Zug. Kantonale .Industrieschule und städtisches Obergymnasi11m. 
Herzog J. J. Die Pflanzenkunde in Lebensnähe. (Jahresber. d. kant. 

Ind.-schule u. stäclt. Obergymn, in Zug. 1913/14). Z11g 191-1.. 8°. 
Rü d i s ü l e , A. Beiträge zur Kenntnis der Arsenvanaclinrnolybclate. 

(Jahresber. d. kant. Ind-schule u. städt. Gymn. in Zug. 1914/.15). Zug 
1915. 8° . 

• 



r8. -Sitzung 
des Vereins schweizerischer Mathematiklehrer 

1m neuen Schulhaus in Baden 

am 9. Oktober 1915, 2 1/1; Uhr. 

Vorsitz: Prof, Cretier. 
Sekretär: E. Teucher . 
Anwesend: ca. 40 Mitglieder. 

I. Geschäftlt'clies. 
r. Das Protokoll der letzten Sitzung wird genehmigt. 
2. Es wird beschlossen, dem wegen Krankheit entschuldigt ab 

wesenden Mitglied Rektor Karl Egli in Luzern die Wünsche der 
Versammlung auf baldige Genesung zu übermitteln. 

3. Präsident Crelier verliest seinen Bericht über die Präsidenten 
tätigkeit in der Periode 1912-- r9r5. Derselbe wird den Akten des 
Vereins beigelegt. 

4. Dr. Matter erstattet den Kassabericht. Dieser wird den HH. 
Kopp, Luzern und Benz, Locle zur Prüfung übergeben. Dem Kassier 
wird Decharge erteilt. 

5. Es wird auf Antrag von Prof. Dumas beschlossen, die das 
Arbeitsprogramm Brandenberger beschlagenden Thesen erst zu 
publizieren, wenn das ganze Programm behandelt worden ist. Präsident 
Crelier hatte vorgeschlagen, die Thesen, soweit sie bereinigt sind, 
jetzt schon in den kantonalen Schulblättern zu publizieren. 

6. Als Präsident für die Amtsdauer 1915--18 wird gewählt 
Dr. Matter, als neues Mitglied Prof. Brandenberger. Letzterer ver 
dankt namens der Versammlung Herrn Crelier die Leitung des Ver 
eins in der abgelaufenen Amtsperiode. 

7. Es wird eiern Vorstand überlassen, Ort und Zeit der nächsten 
Versammlung zu bestimmen. 

t 
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11. Diskussion der Vorträge Arni, Lgü und Liidin. 
Prof. Egli stellte in der L6. Versammlung folgende Thesen auf: 
,,Die Chemie verlangt von den Schülern hauptsächlich: 
Richtiges Rechnen; Fähigkeit, die Resultate von Rechnungen zu 

schätzen; Kenntnis der Proportionen und der Proportionalität, Fähig 
keit, aus den chemischen Formeln und Gleichungen alle Proportionen 
herauszulesen und zu berechnen, eventuell mit l lilfe des Rechen 
~chiebers; Rechnen mit Logarithm_en; Kenntnis der Mischungsrech 
nungen, Gleichungen ersten Grades; Verständnis der graphischen 
Darstellung der Abhänaizkeit zweier Größen ; ferner noch etwa: 
17 I;:, 1:, •• 

:\.enntnis der diophantischen Gleichungen, Einsicht in die A nderung 
der Oberfläche eines Körpers bei der Zerteilung." 
. ,,Alle mathematischen Gebiete, die die Chemie braucht, sind in 
Jedem mathematischen Lehrplan der Mittelschulen enthalten; besondere 
Kenntnisse werden von den Schülern nicht verlangt und daher stellt 
die Chemie auch keine besonderen Ansprüche an den Mathematik 
u n terrich t." 

„Die Chemie kann auf Wunsch der Mathematik in verschiedenen 
Gebieten gute und für die Schüler interessante Übungsaufgaben 
liefern, deren Lösung für beide Fächer nützlich ist " 

„Das geometrische Zeichnen und die darstellende Geometrie 
können der Mineralogie sehr viel nützen, indem sie besonders solche 
~ormen als Übungsbeispiele behandeln, die auch mineralogisch wichtig 
srnd : Konstruktion von Kristallformen-Kombinationen, Hemiedcrn und 
Zwillingen. Übergang der Formen in einander durch Änderung- der 
Parameter etc." 

Diese Thesen wurden ohne Diskussion angenommen. 
Direktor Arni vom Technikum in Biet brachte in der Sitzung 

von 19r3 folgende Thesen zur Diskussion: 
_,,Der· physikalische Lehrstoff hat eine~ außerordentlich großen 

Umfang bekommen; seine experimentelle Behandlung fordert die 
Auflösung in einzelne Probleme. Die Lösung eines dieser Probleme 
geschieht sachgemäß in den 3 Stufen: Aufstellung, Durchführung, 
Bewertung und Anwendung." 

,,Der schönste und schwerste Teil dieses Verfahrens ist die Be 
wertung und Anwendung. Die in einer Tabelle zusammengetragenen 
Beobachtungen und Resultate der Messungen sollen richtig interpretiert, 
111 eine mathematische Formet zusammengefaßt und diese in ein 
physihatisches Gesetz übersetzt werden. Die gefundene mathematische 
Formel dient zur Lösung einschlägiger Aufgaben auf dem Gebiete 
der Technik." 
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„ Die gn,pln'sdu, Darstellung liefert am raschesten eine Uebcrsicht 
über den Zusammenhang gemessener Größen, gestattet, ausgleichende 
Kurven zu ziehen l111d Beobachtungsfehler auszuschalten." 

,,[in Iruchtbringender, experimentell-physikalischen Unterricht der 
Mittelschulstufe verlangt deshalb vom Schüler folgendes Mindestmaß 
an mathematischen Kenntnissen: 

1. Die Proportion. 

=C, 
12 

t ~J 11 t ~I Vp =C V \11 p1 = C p1 
t ~2 
=c. - ' 1., t 22 V p=V1 \11 p. pi 

2. Lösung littcraler Gleichungen mit einer und zwei Unbekannten. 
rn 

c= 
r n 

t= 
C 

C. t 
r=-; 

n 
C. t 

n= 
r 

ferner 
1112 t2 - 1111 t1 

t = 
1112 - m1 

Graphische Darstellung dieser Gleichungen." 
3. Lösung der Gleichung zweiten Grades mit einer Unbekannten 

v~=2 gh. • m 
t· = 4 .-1~ - 

k 

und der· Gleichung von der Form x" = a mit IIilfe der Logarithmen: 

(R-1
µ)n· p,, = Po , 

4. Die geometrischen Gesetze der Aehnlichkeit, die trigono 
metrischen Funktionen und die trigonometrische Auflösung des 
Dreiecks. a : b: c---= sin u: sin B: sin y; etc. 

5. Gewandtheit im numerischen Rechnen unter Benutzung der 
Logarithmentafel (4- oder 5stellig), des abgekürzten Rechnungsver 
fahrens oder des Necltenscluebers. 

Urteil über die Fehler der Zahlen: 

( I + k)" = 1 + kn : V1~ P2 
P1 + P~ 

2 

( ro cm ist physikalisch von r o.oo cm verschieden). 
6. (Eventuell) Entwicklung des Binoms auch mit gebrochenem 

Exponenten; klare Definition der Derivirten und des Integrals: Lö 
sung numerischer Gleichungen von der Form 

I 
X+ sin X= x" 

3 

l 
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Diese Thesen wurden angenommen. 
Die Thesen von Prof. Lüdin lauten : 
„Die Mathematik, die im Physikunterricht auf der Mittelschule 

Verwendung findet, beschränkt sich bis jetzt auf die elementare 
Geometrie, die elementare Algebra und die Trigonometrie. ln diesen 
Gebieten sind die Schüler genügend ausgebildet, so daß der Physiker 
keine besonclern Forderungen an den mathematischen Unterricht zu 
stellen hat. Anders ist es mit der Infinitesimalrechnung, die an 
mehreren Schulen in den obersten Klassen durchgenommen wird. 
Es ist zu prüfen, ob es möglich ist, die lnfinitesimalbegriffe in den 
ganzen mathematischen Lehrgang derart einzugliedern, daß auch 
der Physiklehrer im Unterrichte davon Gebrauch machen kann. Die 
Infinitesimalbegriffe sind nämlich in der Physik nicht zu entbehren, 
sie treten uns in den fundamentalsten Begriffen entgegen. Man sucht 
sie durch approximative Berechnungen zu umgehen und kommt dann 
zu den sogenannten elementaren Ableitungen, die oft in formaler 
Hinsicht nicht einwandfrei sind." 

,,Im übrigen ist es zu begrüßen, wenn die Mathematiker möglichst 
viele physikalische Probleme in ihre Übungen aufnehmen; dabei ist 
es aber wünschenswert, daß auch auf die Dimensionen physikalischer 
Größen und die verschiedenen Maßsysteme eingetreten wird. Es 
eignen sich für solche Aufgaben nicht nur die reine Mechanik, son 
dern alle Gebiete der Physik und da ergeben sich Beispiele für die 
Arithmetik,• die Geometrie, die darstellende Geometrie sowie für das 
geometrische Zeichen.'' 

Die Diskussion wurde benutzt von den HH. Schüepp, Huber 
Bern, Crelier, Brandenberger, Dumas und Wetterwald. 

Namentlich von Prof. Dumas wurde darauf hingewiesen, daß die 
Thesen von Prof. Lüdin in ihrer Tendenz als im Widerspruch stehend 
mit den Thesen von Prof. Großmann aufgefaßt werden können, 

· insofern dieselben eine Behandlung der Differential- und Integralrechnung 
im mathematischen Unterricht zur Voraussetzung haben. Prof. Lüclin 
gab darauf die Erklärung ab, daß er an eine systematische Behand 
lung der Differentialrechnung, von der die Thesen von Prof. Groß 
mann (s. S. L Z. 1914 Nr. 28/29) sprechen, nicht denke. Darauf hin 
wurden diese Thesen angenommen. Dr. Wetterwald stellte den 
Antrag, die Prof. Arni, Lüdin und Brandenberger seien einzuladen, 
in einer gemeinsamen Publikation zu zeigen, wie die infinitesimalen 
Begriffe im Mittelschulunterricht einzuführen seien, damit sie für den 
Unte1:richt in der Physik nutzbringend verwendet werden können. 
Dieser Antrag wurde angenommen. 
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Dr. Wetterwald wies in der Diskussion auf eine Arbeit von 
Prof. Brandenberger hin 1 ~Die Bedeutung der Differential-Integral 
rechnung für die Naturwissenschaften", erschienen in der schweiz. 
pädag. Zeitschrift r9r5 Heft 3 und 4], worin der Verfasser versucht, 
das Wesen der Differentialrechnung ohne den Limesbegriff und ohne 
Trigonometrie klarzulegen. Der Vorstand des Vereins wird diese 
Arbeit jedem Mitglied in einem Separatabzug zustellen. 

/ //. Vortra/; Pro/ Bra11dmber![er. 

Prof. Brandenberg-er referiert über seine 

Erfahrungen auf dem Gebiete des abgekürzten 
Rechnens. 

Seinen Ausführungen entnehmen wir folgendes: 
Der Unterrichtserfolg ist auf wenig Gebieten ein so ger111ger 

wie beim abgekürzten Rechnen. Als Gründe, die diese Erscheinung 
erklären, bezeichnet der l~eferent die falsche Stellung des abgekürzten 
Kechnens in vielen Lehrplänen, die gänzliche Vernachlässigung dieses 
Kapitels in den obcrn Klassen, die Einführung unmotivierter Unter 
schiede zwischen dem gewöhnlichen und dem abgekürzten Verfahren, 
Unvollständigkeit und Unklarheit in der Auffassung des Problemes 
und eine gewisse, aus dem Bestreben möglichst wissenschaftlich zu 
sein, sich ergebende Kompliziertheit der Theorie. Der Referent ver 
langt, daß das abgekürzte Rechnen an allen Mittelschulen gelehrt 
und fortwährend benutzt werde. Er entwickelt Sätze zur Bestimmung 
der Fehlergrenze des Produktes und des Quotienten und ersetzt die 
„üblichen" Regeln zur Berechnung des Produktes, des Quotienten 
und der Quadratwurzel durch die drei folgenden: Produlu : Man 
formt das Produkt so um, daß der Multiplikator mit Einern beginnt 
und daß der Multiplikand soviele Stellen nach dem Komma hat, wie 
das Ergebnis haben soll. Quotient : Man formt den Quotienten so um, 
daß der Divisor mit Einern beginnt und daß der Dividend soviele 
Stellen nach dem Komma hat, wie das Ergebnis haben soll. Quadrat 
wurzel: Man ermittelt die Zahl der zu ermittelnden Ziffern (ohne 
Nullen am Anfang). Die Hälfte - hierin ist ein Versehen in den der 
Versammlung vorgelegten Leitsätzen zu berichtigen - der nächst 
größern geraden Zahl gibt an, wieviel Stellen zuerst auf gewöhn 
lichem Wege zu bestimmen sind; die übrigen findet man durch ab 
gekürzte Division. - Der Vortrag wird in der Schweiz. Päd. Zeitschrift 
im Drucke erscheinen. 
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Die Thesen von Prof. Brandenberger lauten: 
1. Das abgekürzte Rechnen soll an allen Mittelschulen gelehrt 

und fortwährend geübt werden. 
2. Man beschränke sich auf das absolut Notwendige, cl. h. auf 

die Entwicklung der Fähigkeit 
a) der Bestimmung des Fehlers und der Fehlergrenze von 

a + b, a. b, b' Va. wenn a und b oder wenigstens eine der 
beiden Zahlen unvollständige Zahlen sind; 

b) der abgekürzten Berechnung des Produktes, des Quotienten 
und der Quadratwurzel auf eine vorgeschriebene Zahl von 
Stellen. 

3· Eine Behandlung des abgekürzten Rechnens in diesem Umfange 
setzt die Kenntnis der vier Grundoperationen mit allgemeinen Zahlen 
voraus und wird also i. a. auf das 15. oder 16. Altersjahr zu ver 
legen sein. 

in der Diskussion, an der sich die I:-IH. .jaccotet, Grand, Schüepp, 
Huber-Bern, Ehrat, Flatt und Mauderli beteiligten, wurde allseitig 
die Wichtigkeit der Abschätzung des Fehlers einer Rechnung 
hervorgehoben, dagegen wurde bezweifelt, ob es notwendig sei, in 
allen Schulgattungen die Technik des abgekürzten Rechnens zu 
üben. Die diesen Zweifeln Ausdruck gebenden Abänderungsanträge, 
Jaccotet und Mercier, wurden jedoch abgelehnt. 

IV Vortrag Pro/ ou. 
Prof. Otti in Aarau refcrirt über das Thema: 

Welche Kapitel der heutigen Lehrpläne können 
gestrichen werden ? 

Diese Frag·e bildet das Diskussionsthema B '1· im Arbeitsprogramm 
des Vereins, dass. Z. von Professor Brandenberger entwickelt worden 
ist. Herr Branclenberger war zweifellos damals schon der Meinung, 
daß die mathematischen Lehrpläne der Schweizerischen Mittelschulen 
einer Durchsicht im Sinne einer Vcreintheitlichung bedürfen, denn 
seine Frage beantworten heißt nichts mehr und nichts weniger, als 
einen einheitlichen Lehrplan aufstellen. Auch der Referent ist der 
Ansicht, daß das in der Tat ein sehr dringendes Bedürfnis ist. Er 
zeigt aber, daß dessen Verwirklichung zur Zeit noch ganz unmög 
lich ist, weil die schweiz. Mittelschulen zu verschiedenartig organisiert 
sind. Schon Prof. Brandenberger bat in seinem ausgezeichneten 
Bericht über den mathematischen Unterricht an schweizerischen Mittel- 
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schulen /Heft 1 V, § 1 r der Schweiz. Subkommission der I M U K) 
gesagt, daß in manchen Dingen wahrhaft chaotische Zustände be 
stehen. Es schwankt z.B. das Alter, das die Schüler bis zur Maturität 
err·eicht haben nach den verschiedenen Schulen zwischen 17½ und 
2r Jahren. Im mathcrnatischen Unterricht macht sich aber ein so 
bedeutender /\ltersunterschied besonders stark lühlbar. jedenfalls 
kann ihm kein einheitliches l)rograrnm zugrunde gelegt ,ve.rden und 
eine gleichm.:tf,ligc Vorbereitung auf höhere Studien ist ausgeschlossen. 
Der Vortragende vertritt die Meinung, daß manche Mittelschulen das 
Maturitätsalter zu hoch hinaufgeschraubt haben. Dadurch, daß die 
l lochschulen für die Immatrikulation auf das zurückgelegte rote 
Altersjahr, statt wie bisher nur auf das rSte abstellen würden, könnten 
sie wieder einen gewissen Ausgleich schaffen. Eine solche Maßnahme 
wäre auch zu empfehlen, um der SchneJlbleiche an den vielen Insti-, 
tuten entgegenzuwirken. 

Der Wirrwar in der Organisation der Schweiz . .Mittelschulen 
macht auch die Verwendung spezifisch schweizerischer Lehrmittel 
unmöglich und bringt die Schweiz in eine bedauerliche geistige Ab, 
hängigkeit vom Auslande. Eine stärkere Vereinheitlichung würde 
daher nicht nur die gewünschte gleichmäßige Vorbereitung auf 
höhere Studien, sondern auch eine Stärkung des nationalen Denkens 
zur Folge haben. 

Der l<efcrcnt bespricht dann eine Reihe von Kapiteln des mathema 
tischen Lehrstoffs, auf welche man verzichten könnte, obwohl sie beute 
noch in manchen Schulen einen breiten Raum einnehmen. Dabei 
hat er vornehmlich die Oberrealschulen im Auge und zwar solche, 
die ihre Schüler nach dem zurückgelegten 19. Altersjahr zur Hoch 
schule abgehen lassen. Eine besondere Untersuchung für die Literar 
gymnasien hält er [ür notwendig. 

Gestrichen dürften werden: Die arithmetischen Reihen höherer 
Ordnung mit den figurierten Zahlen, die Determinanten, die unbe 
stimmten (diophantischen) Gleichungen und die Kettenbrüche. Alle 
diese Gebiete haben für den Schüler nur formal bildenden Wert 
und die vielen Lehrsätze und Formeln belasten das Gedächtnis all 
zustark. Prof. Otti gibt zwar zu, daß man die Determinanten in 
der analytischen Geometrie mit Vorteil verwenden könne und daß 
sich die Kettenbrüche vorzüglich eignen, den Unterschied zwischen 
rationalen und irrationalen Zahlen klar zu stellen und den Limes 
begriff vorzubereiten; die Zeit, welche eine vollständige Theorie 
dieser Kapitel aber erfordere, stehe jedoch in keinem richtigen Ver 
hältnis zu ihrer Verwendungsmöglichkeit auf dieser Stufe. Auf die 

9 



diophantischen Gleichungen könne man allenfalls in einer höheren 
Klasse noch eintreten, wenn ~s sich darum handle, eine zusammen 
fassende Darstellung der Lehre von Gleichungen zu geben. 

Auch andere Gebiete könnten bedeutend gekürzt oder ganz 
weggelassen werden, z. B. sollte man die Schüler mit der kar 
danischen Formel und den Gleichungen 4ten Grades verschonen. 
Man soll sich nicht scheuen, alles über Bord zu werfen, was nur 
das Gedächtnis belastet und zu einem einheitlichen Aufbau eines 
Lehrplanes nicht nötig ist. Wenn der Funktionsbegriff die ihm ge 
bührende zentrale Stellung einnehmen soll, so ist ein solches Vor 
gehen absolut erforderlich. 

Für ebenso wichtig als das Ausmerzen einiger Spezialitäten hält 
der Referent die sorgfältige Abgrenzung derjenigen Gebiete, die 
.behandelt werden müssen und zwar nicht nur in quantitativer 
Richtung, sondern auch in qualitativer, da eine Überbürdung häufig 
eher durch die qualitative Darbietung stattfinde als durch die 
Quantität. 

Auf jedem Gebiet soll sich der Lehrer vor dem Spezialistentum 
und vor Spitzfindigkeiten hüten. Es ist z. B. verwerflich, bei den 
planimetrischen Konstruktionsaufgaben und den entsprechenden tri 
gonometrischen Lösungen alle möglichen entfernt liegenden Stüc ke 
heranzuziehen. Wegen des Fehlens eines Algorithums können dem 
Durchschnittsschüler solche Aufgaben nicht zugemutet werden. Auch 
die krausen Verwandlungsaufgaben aus der Potenz- und Wurzellehre 
sind bedeutend einzuschränken. Französische Lehr- und Schulbücher 
bringen sehr wenig von diesen Dingen. 

Neue Methoden sind im wesentlichen auch auf neue Kapitel 
anzuwenden. Der Vortragende meint, daß es z. B. ganz unnötig sei, 
die Potenzreihen zuerst ganz ohne Differentialquotient, dann mit 
Hülfe des ersten Differentialquotienten und dann noch mit der Mac 
Laurin'schen und Taylor'schen Reihe abzuleiten. 

Der mancherorts noch blühende Formelluxus und der Mißbrauch 
mit siebenstelligen Logarithmentafeln werden im Vortrag ebenfalls 
angedeutet. 

Zum Schluß wünscht der Referent nochmals die Aufstellung 
von Lehrplänen durch den Verein. Diese könnten freilich für die 
Vereinsmitglieder nicht verbindlich sein, sie würden aber zweifellos 
von ihnen ernstlich beachtet und bei Lehrplanrcvisionen in ihren 
Wirkungskreisen zu Rate gezogen. Die freie Unterrichtsgestaltung 
innerhalb des so gesteckten Rahmens dürfte selbstredend nicht beei n 
trächtigt werden. 
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Die vom Referenten aufgestellte These 3, welche die Ausarbeitung 
mathematischer Normallehrpläne postulirt, wurde von ihm fallen 
gelassen, da sie schon in der Versammlung von Lausanne zum Be 
schluß erhoben war. 

In der Diskussion wurde von Prof Crelier darauf hingewiesen, 
daß die Frage der \1\1 eglassung von Lehrgegenständen am Litterar 
gymnasiu111 und an der Realschule von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus behandelt werden 111uß. Insbesondere erfordert die analytische 
Geometrie an beiden Anstalten eine verschiedene Behandlungsweise. 

Im übrigen beteiligen sich an der Diskussion die HH. Bütler, 
Brandenberger, Mercier, Dumas, Teucher und Flatt. 

Die bereinigten und von der Versammlung angenommenen Thesen 
lauten: 

r. Die Vielgestaltigkeit des schweiz. Mittelschulwesens macht zur 
Zeit eine gleichmäf3ige Vorbereitung der Schüler auf das Hochschul 
studium unmöglich. 

Ein eben mäßig es Bildungsniveau kann nicht erreicht werden 
durch Vorträge und Anleitungen, welche zeigen, wie dieses oder 
jenes Kapitel behandelt werden soll, auch nicht durch Vorschriften, 
die angeben, welche Kapitel der heutigen Lehrpläne gelassen und 
welche gestrichen werden sollen, solange die großen Unterschiede 
in der Organisation, insbesondere aber in dem Maturitätsalter, be 
stehen bleiben. 

Eine stärkere Vereinheitlichung unserer Mittelschulen ist daher 
mit allen Kräften anzustreben. Sie ist auch notwendig zur Stärkung 
des nationalen Denkens. 

2. In den mathematischen Lehrplänen können alle diejenigen 
Kapitel gestrichen werden, die zu einem einheitlichen und organi 
schen Aufbau des Unterrichts nicht absolut notwendig sind. Dazu 
dürften gehören : die arithmetischen Reihen höherer Ordnung mit 
den figurierten Zahlen, die Determinanten, die sogenannten Dio 
phantischen Gleichungen und die Kettenbrüche. 

In etwas vorgerückter Stunde hielt Prof. F. R. Scherer in Küs 
nacht einen Vortrag über die Struktur der 1-Ieronschen Dreiecke. 

Der Vortragende stellte die Seiten, Höhen, den Flächeninhalt, 
der Um. und l nkreisradius, sowie die Ankreisradien Heronscher 
Dreiecke durch vier von einander unabhängige Parameter dar und 
gelangte durch Zerlegung von gewissen komplexen Zahlen in ihre 
Primfaktoren dazu, die Winkel dieser Dreiecke aus gewissen Stamm 
winkeln zusammenzusetzen. Er wies nach, daß sich jede Dreiecks 
form mit jedem beliebigen Grad von Genauigkeit durch Heronscbe 
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Dreiecke approxtrrueren läßt und zeigte, daß man jedes prmutrve 
Heronsche Dreieck so in ein quadratisches Gitter legen kann, dessen 
kleinste Quadratseite gleich der Längeneinheit ist, daß die Ecken 
auf Gitterpunkte fallen. Wegen Mangel an Zeit mußten einige Spezial 
fälle, wie insbesondere die Dreiecke mit rationalen Winkelhalbierungs 
linien mit ein· paar kurzen Bemerkungen abgetan werden. 

Der Sekretär : E. Teucher. 

Die Anforderungen des Chemieunterrichtes an den 
Mittelschulen 

an die mathematischen Kenntnisse der Schüler. 
Referat von Dr. Karl Egli; Zürich, gehalten a111 6· Oktober 19131 in Baden 

vor dem Verein schweizerischer Mathematiklehrer. 

Der Chemieunterricht an der Mittelschule setzt bei den Schülern 
keine großen und besonderen Kenntnisse voraus und stellt keine 
besonderen Ansprüche an den Mathematikunterricht. 

In erster Linie sollen die Schüler richtig rechnen können. Für 
fast alle Zwecke genügen die vier ersten Operationen; Potenzieren 
und Radizieren kommen selten vor. Die Ausdrücke, die ausgerechnet 
werden sollen, sind sehr einfach. Es soll nachgeschaut werden, ob 
sich nicht zeitsparende Kürzungen ergeben. 

Oft erscheint es zweckmäßig, das Resultat nicht genau ausrechnen, 
sondern nur sorgfältig in seiner Größenordnung schätzen zu lassen. 
Wenn die Schüler durch Übung einige Sicherheit darin bekommen, 
so erlangen sie eine gewisse großzügige Urteilsfähigkeit über die 
quantitativen Verhältnisse in den verschiedensten Gebieten. Es ist 
wünschenswert, daß die Mathematik und die andern Fächer, in denen 
gerechnet wird, sich darin gegenseitig unterstüzten. 

Ein Gebiet der Mathematik überragt in der Chemie alle andern 
an Bedeutung ganz gewaltig und kommt weitaus am meisten zur 
Verwendung, das ist die Lehre von den Proportionen und die Kenntnis 
der Proporuonaiüät. 

Eines der wichtigsten Gesetze der Chemie ist das Gesetz der 
konstanten und multipeln Proportionen, die millionenfach mit den besten 
Hülfsmitteln und aller Schärfe bewiesene Tatsache, daß sich die Ele 
mente nur im Verhältnis bestimmter Zahlen, der Atomgewichte, oder 
nach ganzen Vielfachen dieser Zahlen mit einander chemisch ver 
binden. Darauf beruht die Möglichkeit, für chemische Verbindungen 
Formeln und für die Vorgänge Gleichungen aufzustellen, und die ganze 
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Stöclurm1drfr, d. h. die Möglichkeit, die quantitativen Verhältnisse bei 
chemischen Vor-güng<:>n voraus zu berechnen. 

1 )i<' ':il<'irhiometric nimmt in der Chemie der Mittelschule eine be 
deutende Stellung- ein und die l lochschullehrer verlangen mit Recht, 
daß die Mittelschullehrer sie intensiv und sorgfältig pflegen. 

Bei der l~inf'fihrung in dieses Gebiet muß man den Schülern zu 
erst klar machen, daß die Atow1gewtc/zte, mit denen man rechnet, 
Vcrldil!1t1:,zn/,/r11 sind, die man auf eine willkürliche Einheit (0 = 16 
oder 11 = l) bezieht und nach Belieben erweitern oder kürzen oder 
auf eine neue Basis umrechnen kann, wenn nur die neuen Werte 
den alten proj>ort/011rrl sind. 

Eine l laupttorderung an die Schüler ist das klare Verstiindm's 
der chemische)! Formel einer chemischen Verbindung und der chenu 
sehen Gie1clm11g für den chemischen Vorgang. 

An einem Beispiel möge gezeigt werden, was von den Schülern 
verlangt wird: 

Die Formel der Schwefelsäure ist HzSO .,, d. h. die kleinste 
denkbare Menge Schwefelsäure, eine Mo/elzel, besteht aus 2 Atomen 
Wasserstoff, L Atom Schwefel und 4 Atomen Sauerstoff. Jedem Atom, 
das durch das Symbol ausgedrückt wird, wohnt aber ein bestimmter 
Massenbegriff inne, eben ein Atomgewicht in irgend einem beliebig 
gewählten, aber für eine Rechnung natürlich konstantem Maß (gr, 
kg, t, etc.). Da die Atomgewichte von H = r, S = 32,r und O = r6 
sind, ergibt sich für die Schwefelsäure: 

F-12 - 2 

s - 32,1 
Q,, 64 

f--12 S o, - 98,1 
Die ganze Formel bedeutet ein Mol oder Molelzülarg·ew1cht, das 

ist die Summe der Atomgewichte, hier 98,1 Teile Schwefelsäure. 
Nun ergeben sich 12 Proportionen: Wasserstoff": Schwefel= 2: 32,1; 
Wasserstoff : Sauerstoff = 2 : 64; Wasserstoff : Schwefelsäure 
= 2 : 98, .r; Schwefel : Wasserstoff = 32, r : 2; etc. 

Diese Verhältnisse sind für alle Mengen Schwefelsäure gültig, 
für die kleinsten und die größten. Man kann nun eine Unmenge von 
Aufgaben stellen, die zum großen Teil auch praktische Bedeutung 
haben, z. B.: 

Wie viel gr Wasserstoff kann man aus 50 gr Schwefelsäure 
gewinnen': (98, r : 2 = 50 : x). 
Wie viel Schwefelsäure erhält man aus 20 gr Schwefel? (32,1 : 98,r 
= 20 : x). 

t 
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Welche Menge Wasserstoff enthält die Menge Schwefelsäure, 
m der 7 gr Sauerstoff enthalten sind? (64 : 2 = 7 : x). 

Wie viel °lo Schwefel enthält die Schwefelsäure? (98, 1 : 3:2, 1 
IOO : x). 
Im Mittelschulunterricht kommen einige Hundert Formeln zur 

Verwendung; die einfachsten sind etwa Fe S, Hg 0, Na Cl, die kom 
pliziertesten C N 2 H• 0, Na2 Ca s., 01-1, K Al Siu 0R. Die Frage 
stellung ist prinzipiell immer gleich; es handelt sich nur um das 
Aufstellen der richtigen Proportion. 

Wenn die Schüler bei der Behandlung dieses Gebietes den 
Rechenschieber schon kennen, ist ihnen zu zeigen, daß er sich mit 
Vorteil brauchen läßt, um chemische Proportionen auszurechnen. Die 
Genauigkeit ist häufig genügend, besonders im Praktikum, da man 
mit kleinen Zahlen und abgerundeten Atomgewichten rechnet. 

Größere Schwierigkeiten machen diese Aufgaben dann, wenn sie, 
wie es den tatsächlichen Verhältnissen entspricht, etwas komplizierter 
eingekleidet sind, z. B.: 

Aus dem Schwefel von 500 kg Eisenkies Fe Se, der 7 °/o Ver 
unreinigungen enthält, soll eine 95 °/oige Schwefelsäure (mit 5 °/o \V asser) 
gemacht werden; es gehen aber 4°/o des Schwefels verloren. Wie 
viel kg Schwefelsäure erhält man? 

Nach der Behandlung der chemischen Formel kommt die chemische 
Gleichung. Sie ist der mathematische Ausdruck des chemischen Vor 
ganges. Der Schüler versteht den Vorgang erst dann, wenn er die 
Gleichung dafür ableiten kann. Die linke Seite bedeutet den Zustand 
vor dem Vorgang und enthält die Formeln der Ausgangsstoffe, 
durch das Zeichen + verbunden; die rechte Seite bedeutet den 
Zustand nach dem Vorgang und enthält die Formeln der Produkte, 
wieder durch +, das das Nebeneinandervorkommen bedeutet, ver 
bunden. Der thermische Verlauf, dem man jetzt verdientermaßen 
viel Wert beilegt, wird auf der rechten Seite ausgedrückt durch Zu 
fügen von + a Kalorien, + für den exothermiscben, - für den 
endotherrnischen Verlauf. Eine Hauptforderung an die Gleichung ist 
die, daß auf beiden Seiten die Elemente in unveränderter Menge 
vorkommen, denn es kann kein Atom verloren gehen, oder neu ent 
stehen, oder sich in ein anderes Atom umwandeln (außer bei radio 
aktiven Vorgängen). Ein einfaches Beispiel, die Verbrennung des 
Kohlenstoffs: 

C + 02 
Gewichte: 12 gr + 32 
Volumen: r2 gr + 22,4 1 

= C 02 + 94,6 Kalorien (kg-kal.) 
= 44 + 94,6 Kalorien. 
.:_ 2214 l + 94,6 Kalorien. 
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.Jede Formel hat natürlich wieder die oben angegebene Bedeu 
tung. Bei gasförmigen Stoffen, setzt man für jedes Gramm-Molekül 
22,4 1, (0'>, 760 111111) da gewöhnlich nach dem Volumen, nicht nach dem 
Gewicht gefragt wird. ln dieser Gleichung haben wir r2, resp. 20 
Proportionen uncl daraus ergibt sich eine unerschöpfliche Menge von 
stöchiometrischen Aufgaben, z. B.: 

Wie viel gr Kohlenstoff kann man in 3 1 Sauerstoff zu Kohlen 
dioxyd verbrennen ·r (22,4 : 12 = 3 : x) Wie viel Wärme wird frei, 
wenn , 1 Sauerstoff Kohlenstoff zu CO~ verbrennt? (22,4: 94,6 = 1: x) 

Oder komplizierter: 
ln einer f lcizeinrichtung sollen stündlich 80000 Kai. durch die 

Verbrennung VOil C zu eo~ erzeugt werden. Der Sauerstoff der Luft 
('1/r, N -1- 1/ri Ü) werde nur zu 40 0/o verbraucht. Wie groß muß der 
Querschnitt des Kanales sein, der die Luft zuführt, wenn die Tem 
peratur der Luft 20 ° und die Strörnungsgeschwindigkeit 1,2 ll1 pro 
Sekunde ist? 

Für Gleid11t11_E:e1t ersten Grades mit mehreren Unbekannten gibt 
es in der Chemie sehr schöne Beispiele, aber sie werden meistens 
erst beim I Iochschulstudiurn im analytischen Praktikum gebraucht. 

Glet"cltu11_[/e11 etuetten und höheren Grades kommen in der elemen 
taren Chemie nicht vor. 

Eine interessante Anwendung der diophantischen Gleichungen sehr 
einfacher Form benutzen wir, um die Koeffizienten der Molekeln in 
komplizierteren Gleichungen zu finden. Diese Methode, die leicht 
verständlich ist, kann dem Schüler viel unsicheres Hin- und Her 
probieren ersparen.' Hei den meisten Gleichungen erkennt man die 
zu wählenden Koeffizienten ohne weiteres, z. B. für das Abbrennen 
von schwarzem Thermit: 

3 Fe. 0,, + 8 1\1 = 9 Fe + 4 Al2 03 
Aber es gibt Fälle, die schwieriger sind: 
a Cu + b I---:1 N Os = c NO + d I-h O + e Cu (N Üö)2 
Man setzt allgemeine algebraische Koeffizienten ein und kann 

nun so viele Gleichungen aufstellen, als Elemente am Vorgang be 
teiligt sind, hier vier: 

a - e für das Kupfer 
b - 2 d für den Wasserstoff 
b - c+ 2 e für den Stickstoff 

3 b - c+ d + 6e für den Sauerstoff 
Meistens erhält man eine oder zwei Gleichungen weniger, als 

Unbekannte vorhanden sind. Die kleinsten ganzzahligen Werte, die 



allen Gleichungen genügen, sind die gesuchten Koeffizienten. Weitere 
Beispiele: 

a P~ I J,, = b Pf l:i + c P4 H2 
a Zn+ b HNO~ = cN~O-\- cl lIs O + e Zn /NÜ3I:! 

a KClOn + bH2S0,1=cCI02+ciI-lCJ0,1+eKIIS0,1+HhQ 
iV/1sclnm/[Srt,cl1111mgen kommen öfters vor, aber sie machen den 

Schülern gewöhnlich keine Schwierigkeiten. 
Beim Reinigen von Gefäßen, beim Auswaschen von Nieder 

schlägen, beim sog. Ausschütteln und noch bei anderen häufigen 
chemischen Operationen ergeben sich nützliche und anregende mathe 
matische Ueberlegungen, die auf geometrz·sche Progressz·onen zurück 
gehen_ Ein Beispiel möge kurz andeuten, um was es sich hier handelt: 
Ein Gefäß enthalte eine in Wasser lösliche Verunreinigung, deren 
Menge = r gesetzt wird; es soll durch Spülen gereinigt werden. 
Wir gießen Wasser hinein und verteilen durch Schütteln die Verun 
reinigung gleichmäßig darin und leeren das Gefäß. Nun ist es aber 
nicht möglich, alles Wasser auszuzießcn · die letzte dünne Wasser- ~ 0 / 

haut adhäriert so stark am Glas, daß sie nur sehr langsam abfließt. 
Wenn man mißt oder wäzt ist man immer wieder überrascht von öl 
der großen Menge Flüssigkeit, die noch zurückbleibt. Dieser Rest sei 
1,/a des hineingegossenen Wassers: es enthält 1/a der Verunreinigung 
in sieb. Beim zweiten Spülen bleibt wieder 1/a zurück und die Ver 
unreinigung reduziert sich auf (1/a)2, nach n Spülungen auf (1/a)". 
Der Wert von 1/a ist abhängig von der Art und Größe der Innen 
fläche des Gefäßes, von der Menge des Spülwassers und von der 
Zeit, die man zum Ausleeren verwendet (und noch von, anderem). 
Gewöhnlich liegt er zwischen 1/100 und 1/10. Nun ergeben sich etwa 
folgende Fragen an die Schüler: 

W cnn ein Gefä13 I gr Verunreinigung enthält und man bei jedem 
Spülen 49/oo ausgießt, wie oft muß man spülen, bis das Gefäß „chemisch 
rein" ist, d. h. so rein, daß man mit den besten Methoden, die noch 
1. 10-i gr erkennen lassen, nichts mehr findet? 

Oder: ... - bis das Gefäß nicht mehr riecht, wenn vorher I gr · 
Merkaptan darin war, von dem man noch 2,2. ro-12 riechen kann? 

Oder: Kann man theoretisch ein Gefäß durch Spülen rein machen? 
Nein - wenn die Materie bis ins Unendliche teilbar ist; ja - nach 
der Atom- und Molekülartheorie. Sobald der Wert von (1/a)" auf die 
Größenordnung einer Molekel herabgesunken ist, wird die nächste 

a -1 
Spülung mit Wahrscheinlichkeit absolute Reinheit ergeben. 

a 
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I Vcdert Beispiele sind folgende: 
r. Ein Hallon aus Glas ist mit Luft gefüllt, die 20,60/o Vol Sauerstoff 

enthält, bei 720 mm Druck. Der Sauerstoff soll bis auf 1 
100 «» 0011 

des Volumens entfernt werden. Man pumpt den Ballon mit der Wasser- 
strahlpumpe aus, die aber nur eine Verdünnung- auf 15 rnrn Druck 
erlaubt. Dann läßt man Y./ asserstoff in den Ballon einströmen, so 
daß er sich wieder bei 720 mm Druck damit füllt. Wie oft muß man 
das Verfahren wiederholen? Nach welcher Formel nimmt der Sauer 
stoffgehalt ab ? l~i\;:. (1:'h~oltll- n = Anzahl der Auspumpungen. 

2. Eine Literllaschc enthält 2 gr Schwefelsäure; sie soll durch 
Spülen mit Wasser so rein gemacht werden, daß höchstens noch 
1
/1')(1000 gr Säure darin ist. Man gießt Wasser hinein und schüttelt, 
so daß sich die Saure gleichmäßig im 'Nasser verteilt. Dann gießt 
man aus; es bleibt aber je 1/uo der Flüssigkeit an der Wandung 
haften. Wie oft muß man spülen? [2. ( 1/60)" = 1/100000]; n =? 

3. Ein J\rzt hat 1 gr eines sehr starken, in Wasser löslichen 
Gifres.: Er möchte davon eo Portionen von je 1/1 ooo ooo gr abteilen. 
Eine feine Wage hat er nicht zur Verfügung, aber ein Maßgefäß von 
100 cc und eines zu J o cc. Wie kann er sich helfen? [r gr gelöst in 
roo cc Wasser, davon ro cc = 1/10 gr auf roo cc verdünnt, davon 
wieder IO cc auf 100 cc, etc. In der fünften Verdünnung enthalten die 
roo cc = 1/10000„ gr, und je 10 cc davon 1/100,.,1,~1 grl. 

4 In einem Filter befindet sich ein Niederschlag, der 7 cc Flüssig 
keit zurückhält. ln dieser sind 0,632 gr einer löslichen Verunreinigung 
enthalten. Es werden je 20 cc reines Wasser aufgegossen, von denen 
aber nur c3 cc abfließen. Sie nehmen eine proportionale Menge der 
Verunreinigung mit. Wie oft muß man den Niederschlag auf diese 
Weise auswaschen, bis nur noch 1/1 «ooooo gr Verunreinigung vorhanden 
sind? 0,632. (1/.,J" = 0,000 oor gr; n = '? 

5. Eine Fl~sche enthält 0,125 gr Merkaptan, von eiern man noch 
2,2 Billionstel gr riecht. Man spült die Flasche mit Wasser: Man 
gießt je 300 cc Wasser hinein und schüttelt. Beim Ausgießen bleiben 
je 4 cc Wasser mit der proportionalen Merkaptanmenge zurück. 
Wie oft muß man spülen, bis die Flasche nicht mebr riecht? 
0,125 gr. (4/anf.l" = 2,2. 10-12 gr ; n =? . 

6. Bei derselben Aufgabe gießt ein anderer je 500 cc Wasser 1t1 
die Flasche, leert sie aber weniger sorgfältig; es bleiben je 20 cc Wasser 
zurück. Wie oft muß dieser spülen? o, 125 gr (21'f.:,onl" = 2,2. w-12gr; 
n =? 

7. Ein Mensch ist vergiftet. Sein Körper enthält 0,5 gr des Giftes. 
in je 6 Stunden wird 1/1 des noch vorhandenen Giftes ausgeschieden. 

t 



In welcher Zeit ist die Giftmenge auf 1/100„ gr herunter gegangen ? 
0,5 . (2/i)" = o.oo r ; n. 6 = Stunden Zeit. 

Die Abhängigkeit zweier variabeln Größen drücken wir, wie es 
allgemein üblich ist, auch in der elementaren Chemie häufiger als 
in Tabellen, durch die graphische Dorstellung' im zweiachsigen recht 
winkligen Koordinatensystem aus. Sie gibt arn schnellsten das an 
schaulichste Bild über die Art der Abhängigkeit Die Schüler ver 
stehen sie gewöhnlich gut und lernen leicht, die ·Kurven richtig zu 
deuten. Diese Kurven entsprechen gewöhnlich nicht einfachen mathe 
matischen Gleichungen. Es gibt aber auch solche, die einfach formu 
lierbare Funktionen darstellen und wir weisen die Schüler besonders 
darauf hin. Wir haben z. B. y = k x und y = ~ , aber auch Funk 
tionen höheren Grades, z. B. y = k '. Die Schüler werden darauf 
aufmerksam gemacht, daß Knickungen in den Kurven immer etwas 
Besonderes anzeigen, z.B. die Umwandlung eines Stoffes in einen 
andern Stoff. Die Allotropie beim Eisen wurde erst durch die zwei 
Knickungen in der experimentell ermittelten Abkühlungskurve (Variable: 
Zeit und Temperatur) sicher erkannt. Das kristallisierte Natriumsulfat 
Na2 SO.i. ro H,i O hat in der Löslichkeitskurve (Variable: Menge der 
gelösten Substanz und Temperatur) eine scharfe Knickung, weil es 
bei der Temperatur der Knickung in das wasserfreie Natriumsulfat 
Na2 SO1. übergebt, das eine ganz andere Löslichkeitskurve besitzt. 

Bei der Behandlung des periodischen Systems der Elemente hat 
man wieder Gelegenheit, verschiedene mathematische Betrachtungen 
einzuflechten. ,,Die Eigenschaften der Elemente sind periodische Funk 
tionen der Atomgewichte." Wodurch zeichnen sich periodische 
Funktionen aus"? Wie sieht die graphische Darstellung einer solchen 
aus? etc. 

Da viele chemische Vorgänge, wie Lösung, Oxydationen, Reak 
tionsgeschwindigkeiten u. s. w. von der Größe der Oberfläche der 
Stoffe abhängig sind, ist ein weiteres mathematisches .Problern der 
Chemie der Zusammenhang zwischen dem Volumen, resp. Gewicht 
und der Oberfläche eines Stoffes. Wie ändert sich die Oberfläche, 
wenn eine Kugel oder ein Würfel in n gleiche Teile geteilt wird? 
(Pulverisieren, Mahlen, Zerstäuben). Es ist für den Chemieunterricht 
von Vorteil, wenn in der Mathematik einige Betrachtungen dieser 
Art gemacht werden, andererseits können und sollen die Chemiker 
(und andere Lehrer auch) den Schülern bei jeder Gelegenheit zeigen, 
daß solche „abstrakte, trockene" mathematische Gesetze in der Praxis, 
im täglichen Leben und in der Technik ungeheuer wichtig sein 
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können und sie können so den Mathematikern wieder einen Dienst 
leisten. 

Einen besonders grofkn Nutzen können die Geometrie, resp. 
das Geometrische Zeichnen und die Darstellende Geometrie der 
Mineralogie, speziell der l,:'r·istallographie stiften, ohne ihre eigene 
Aufgabe zu vergrof.lern oder zu komplizieren, indem sie so viel als 
möglich solche Formen als Übungsbeispiele behandeln, die auch als 
Kristalle vorkommen und im Unterricht auf diese Tatsache hinweisen. 
Es ließe sich z. 1·1. einmal ein Oktaeder oder Würfel mit abgestumpften 
Ecken und Kanten zeichnen, als Kombination von Rhombcndcdekaeder 
mit Oktaeder und J lexaeder. Sehr wertvoll wäre der J linweis darauf, 
wie im HexakisokLaecler durch Änderung der Parameter a : n a: m a, 
n und 111 von 1 - eo variiert, durch Einsinken gewisser Ecken, alle 
tesseralen J/0!01Jder entstehen. Das Verständnis der Hem iedrie würde 
sehr erleichtert, wenn die Schüler eine oder besser einige dieser 
Forrnerf als l lalbjläcl111er einer anderen Form konstruiert hätten 
/ z. B. Tctraeder-0 ktaeder, Pentagondodekaeder-Pyramiden würfe! etc.) 
Auch gewisse Zwillt"Ngsformen dürften mathematisch und mineralogisch 
zugleich interessante Übungsobjekte sein. Die „Ei"nj~i.hnml; z·n das 
Stereometrische Zeichnen" von l!olzm.ülier enthält viele schöne Kri 
stallographische Beispiele. Weitere geeignete Fälle findet man leicht 
beim Durchblättern eines Lehrbuches der I<n:stallographi'e, z. B. von 
Croth. 

Die Chemie und Mineralogie kann der Mathematik in verschie 
denen Gebieten gute und für die Schüler interessante Übungsbeispiele 
liefern, deren Lösung für beide Fächer nützlich ist. Es würde damit 
wohl ja auch die Reformbewegung auf dem Gebiet des mathema 
tischen Unterrichtes unterstützt. Es ist zu wünschen, daß die Ver 
treter der beiden Facher zu diesem Zwecke gute Fühlung miteinander 
haben und daß die Verfasser von Aufgabensammlungen auch noch 
mehr Aufgaben aus der Chemie und Mineralogie berücksichtigen. 
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RuckAtuhl, K W ., Seminarlehrer, i:ichwyz. 

,, R11efli, Johannes, Seminarlohrer, SulgcÖwe~ 7, Bern. 
liuegg, A., Lehrer an der Töcht,erschule, !-Jammerstrasse lG, ßasel. 

,, i:ichenkel, J., Seminarlehrer, l<'rohburgstrnsse 52, Ziirich. 
Scherrer, F. H,., Prof. ,~m Seminar Kiisnacht (Zi\rich). 

,, Scherrer, 0., Prof. am Gymna.sium Ziirich, Streulis1.ra.sse 3. 
Schmid, Joa., Prof. an der techn. Abteilung der Kantonsschule St. Galle11, 

Lindcnstrasse 85, St. Fielen. 
Schüepp, H, Dr., Prof. an der Kantonsschule Zürich, 1-löhestrnsse 208, Zol likon 
bei Zürich. 

Seiler, E •. Dr., Prof. am Gymnasium, Wintel'thur. 
,, Sperber, J., Dr., Fachlehrer tin der Gewerbeschule Zürich, Jl,igipla.tz 1. 
,, Spycher, Karl, Dr., Lehrer am rreien Gyrooasinm, Zlirich, Khu1sstntsse U). 

Stähli, Friedrich, Lehrer der Mathematik ,111 der Lit.-Abt .. acs städLischon 
Gymnasiums, Marienstrasse LO, Bern. 

Stauber, J., Dr., Prof. an der Kantonsschule, Trogen. 
Steinmann, Emil, Or., prof. ,Lu College et au Technicniu, ltue St-Oura, Gcnove. 

,, Stiner, G., Dr., Prof. ::uu Tecbnilrnm, Ruudstrasse 13, Winterthur. 
,, ::Streit, Dr., A., Lehrer am Rtädtischon Gymnasium, ßern. 

Striiby, A., Prof. an der Kantousschule, ::iolothurn. 
Studer, J., Seniinarleh1·er, ßreitenrainplatz 38, Bern. 
Stntz, A., Dr., Rektor der Bezirksschule, Baden. 

,, Suter, H., Dr., Prof. am Gymnasium, Klisnacbt (Zürich). 
Tarnutz,et\ Georg, Dr., Lehranstalt Schiers. 
Tencher, Emil, Lehrer a,m O\Jergymnasinm in ßiel, Nidr1u bei Bicl. 

,, Teuscher, Hans, Dr., Lehrer am Progymnasium, Schlitzenga8se, füel. 
,, Tuchschmid, A., Dr., l{ektor der aarg. Kantonsschule, Aa,ra.u. 

Ühlinger, Charles, l<'achlebrer l1m Gymnasium und a11 der Tndnstrieschule, 
St. Georgeng. ~6. Winterthur. 

Vane)', ~'elix, Avenue l{uchonuet 12, Lausanne. 
Vate.:laus, 1~ .• Assistent, an der techn. Hochschule, Tlmlwil. 
Wenk E., Dr„ Lehrer am lustitut l~rika ßiichnerstrrtsse 15, '/.i\rich. 
Werniy, Gottl'., Lehrer der Matbeinatik '.tm stäclt. 1:ymna,Ainm, Bern. 

;,' \~Tcth, ltud., Dr., Lehret an tlcr obereo Realschule, Ma.rschalkenstra.s~e1.l3, Ha::iel. 
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157. Herr Wetterwald, X., Dr., Lehrer '"· d. oberen Realschule, Oucrwilerstr. 5!J, llaaei. 
J58. Wild, .J. Prof. an drr technischen Abteilung der Knntonsschule, l!.osenberf.{ 

straaae 70, 8t.. (:allen. 

Vorstand für 1916: 
l'rii.sidcnt.: llia!ler, Aarau. 
Vizepräsident: Jaccouei, Lntry. 
Sekretilr: 8chite11p, Zollikon. 
Kassier: Teucher, N idau, 
Hciaitzer : Brandenberqev, 7.iirich. 

Der Kasaier bittet um gell. Angabe von Xnderungen der Adresse. 



Protokoll 
über die V. V ersammlung 

des Vereins schweizerischer Geographielehrer 
(im Auszug) 

Samstag, den 9. und Sonntag, den ro. Oktober 19 r s in Bade: \. 

I. Geographische Exkursion in das Limmat- und Furtta l. 
Samstag, den 9. Oktober 19r5. 

Teilnehmer: 19 Mitglieder, r Gast. 
Leitung: Herr Dr. A. Aeppli, Professor an der Kantonsschule 

111 Zürich. 
Der Tradition gemäß wurde auch diesmal mit der Jahresver 

sammlung eine geographische Exkursion verbunden. Der Leiter der 
selben führte die Geographen von Killwangen über die Limmat nach 
Würenlos, das Furttal aufwärts bis Hüttikon und von da über den 
1-fottikerberg, über Ötwil und Gerolclswil nach Dietikon. 

Die durchwanderte Landschaft eignet sich in vorzüglicher Weise 
für das Studium der Glazialgebilcle und der Morphologie cles Lirnrnat. 
uncl Furttales. Besonders lehrreich sind die zahlreichen Aufschlüsse 
und die rasch orientierenden Übersichtsbilder von erhöhten Punkten 
aus. Wie im Modell liegt die Erdmoräne. der letzten oder vierten 
Eiszeit bei Killwangen vor dem Beobachter. Talabwärts dehnt sich 
die entsprechende ausgedehnte Schotterfläche, das Wettingerfeld, aus, 
in welcher die Limmat in stark verkehrsfeindlicher Weise ein tief es 
Bett eingeschnitten bat. · Großem Interesse begegnete die Parallele, 
die der Exkursionsleiter zwischen dem Limrnattal und dem Furttal 
entwarf. Den Erdmoränenstadien der vierten Eiszeit, Killwangen, 
Schlieren und Zürich im Limmattal entsprechen in dem ebenbürtigen 
Furttale die Moränen von Würenlos, am Katzensee und bei Düben 
clorf. Das Furttal zeigt heute seine Ebenbürtigkeit allerdings nur 
noch in seiner Breitenausdehnung; ein größerer Wasserlauf fehlt ihm, 
sodaß infolge der mangelnden Entwässerung der Talboden stark 
versumpft 'ist. 
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II. Sitzung in Baden : Zimmer Nr. 8 des Bezirksschulgebäudes. 
Samstag, den 9 Oktober, abends 71/4 Uhr. 

.Amuesend : 23 Mitglieder und 3 Gäste. 
Vorsuc : Dr. Bartschi, Bern. 
I. Cf'scl1iiff/1d1es: Das Protokoll der letzten Sitzung wird ver 

lesen und genehmigt. 
a) ßerid1! des Vorsitzenden über die Vereinsjahre l<JI4 1t11d 1915: 
Die letzte ·.ragu11g in 13aclen harte eine .Reihe von Anregungen 

und Wünschen gciJraclit, die der Vorstand in ruhiger Arbeit zu ver 
wirk liehen hoffte, Schon waren die Vorbereitungen für eine Jahres 
versammlung in Hicl beendet, da brachte der Krieg einen jähen 
U nrcrbruch. D rci Vo rst a ndsmiiglicdcr wurden von der Katastrophe 
im Ausland, in Harcclona, überrascht, wo eben ein internationaler 
Wirtschaftskurs eröffnet worden war; unter allerlei Schwierigkeiten 
gelangten sie in clic Schweiz zurück. Die Vereinstätigkeit ruhte fürs 
erste gänzlich. Mo11atelang standen mehrere Mitglieder des Vor· 
srandes im M ilita rdicnst, und an 'die Abwicklung des Badener Pro 
gramms war nicht zu dcukcn , auch die beredteste Eingabe wäre in 
dieser ersten Zeit größter Unruhe unbeachtet und rettungslos unter 
gegangen. - Anderseits brachte «lcr Krieg doch der geographischen 
Sache eine unerwartete Förderung. Die kriegerischen Ereignisse 
und ih rc po lit ischcn uncl wirtschaftlichen Wirkungen weckten 
allenthalben ein lebhaftes Interesse für geographische Fragen, und 
der Ruf nach einer bessern nationalen Erziehung war geeignet, die 
allgemeine Aufmerksamkeit einem Fache zuzuwenden, dessen schönste 
Aufgabe· es sein muß, einen auf Einsicht und Überzeugung ge 
gründeten vatcrliindischon Sinn zu pflanzen und das Verständnis für 
clie wirtschaftlichen und politischen Grundlagen des Staates zu 
bilden. 

Der Vorstand durfte die sich bietende Gelegenheit nicht vorbei 
gehen lassen, ohne einem weitem Kreise von Schulmännern und 
Behörden zu sagen, was ein guter geographischer Unterricht für 
die Allgemeinbildung und für die nationale Erziehung insbesondere 
w tun vermag, und wie er ausgebaut werden muß, damit er seiner 
Aufgabe: gerecht werden kann. Als Grundlage für eine solche Dar 
legung diente clie l:.:nqaefe über die Zahl der Unterrichtsstanden in 
Geographie und Gesclticttte an scliweiz, Mittelsclwlen. Die Auf 
stellung dieser Enquete bedeutete ein überaus mühsames Stück 
Arbeit. Trotz wiederholter Anfragen sandten manche Schulanstalten 
keine: Angaben. ln den eingelaufenen Berichten mußten offenbare 
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Unrichtigkeiten ausgemerzt, Lücken .ausgefüllt werden. Endlich .g;1lt 
es, das ungleichartige Material so zu gruppieren, d;1 ß wirklich nur 
Clcicliwertigcs und Vergleichbares zusam1ncnkan1, und da ß die Ko 
lounen der Durchschnitte UJ1cl Zusammenzüge ein sprechendes l)ild 
ergaben. Das gelang nicht auf den ersten Wurf, uncl 'r uch heute 
noch weist die Tabelle Unvollkorn,nenheitcn auf. Es fehlen ('inzL·l11c 
Gymnasial- und Realanstalten, von denen trotz aller l)c111üln111g:·11 
keine: Angaben zu erhalten waren; von den Scm ina ricn und l l a nrk-Is . 
schulen konnte nur eine Auswahl gegeben werden. Trotz dil',-;cr 
;\Eingel stellt die Enquete eine Arbeit von bleibendem Werte- cla r, 
die nicht ~-erfchlcn wird, in maßgebenden Kreisen starkrn Eiucl ruck 
zu machen. Das Begleitwort, das der Enquete l)('igcgcben wu r ck-, 
sollte diese in einzelnen Punkten erläutern; es suchte durch eine 
knappe Darstellung des Wesens, der Methode und (\('r 1/,iell' der 
modernen Geographie zu beweisen, wie unbefriedigend die licu1·igl' 
Stellung des Faches, gemessen an seinen Aufgaben und :m sc iuc r 
Bedeutung, im Unterrichtsorganismus der Mittelschule immer noch 
ist; auch sollte die Eingabe bestimmte Vorschläge bri11gcn. DiL'SL' 
decken sich vollkommen mit den Forderungen, die der Verband r l o r 
schwciz. geographischen Gesellschaften schon vor 22 J ahrcn auf - 
gestellt hat, und das Zentralkomitee des Verbandes untcrstürz«: 
denn auch den Schritt des Vereins schwciz. Ccog raphic lch rc r aus 
vollster Überzeugung. 

Viel wirksamer aber als jede noch so dringende Eingabe ist cl ic 
persönliche: Aufklärungs- und Werbetätigkeit der Vercins111itglicdL'r. 
Und A.ufldärung tut not, denn es ist eine nicht zu leugnende 'L1t 
sachc, daß es einer großen Zahl von sonst gebildeten l.cuu-n :~11 
p:eograpftiscl!er Bildung fast völlig fehlt, und daß geographische Bc 
strcbungcn daher nicht selten einer verblüffenden Verständnislosig 
keit begegnen. Die Art und Weise, wie der Ccog raphicunt crrir ln 
früher selbst an hohem Mittelschulen erteilt wurde, wo man vi c! 
fach di.c Geographiestunden als Füllstunden jedem beliebigen Lch rc r 
zuteilte, mag da manches crk lären. 

Ein bedauerliches Mißverständnis scheint mancherorts durch 
die eben erwähnte Eingabe hervorgerufen worden zu sein. ,\us rl.-ru 
Umstande, claß in der Enquete Geographie- und Ccschichtsstunclu1 
zusammengestellt wurden, haben manche Kollegen den Schluß 
gezogen, die Geographie möchte den Hcsitzstand der Ccschicln c 
schmalem Dieser Schluß ist völlig falsch. Die Eingabe ,-;agt 
deurlich, warum die Zusammenstellung der beiden Fächer crfol;.; LL', 
und es durfte genügen, nochmals auf die Schlußsiitzc des %irkulars 
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an die Rektorate schwc iz. Mittelschulen hinzuweisen, um die g<' 
äußencn Bcdcnk.-r: zu zerstreuen. Von dem Momente an, da clie 
Ceographic den Wunsch nach (;leichstcllung mit eiern Nachbar 
fache auss pr irh t , '1;11 sie doch wirklich kein Interesse daran, den 
Besirzsrand dieses Vc rglcichsfachcs geschmälert zu sehen. Der Vor 
stand cles Vc rc ins schwciz. Ccographiclchrcr legt Ccwicht darauf, 
dies au sd riir k lir h zu crklarcn und zugleich den Wunsch nach 
einem f rcundsr hu It iicht-n Verhältnis und einem verständnisvollen 
Zusarnmcn« rbcit c-n dcr beiden Vereine zu äußern. Viel wäre ge 
wonnen, 1\·c1111 die angehenden Ccographic- und Ccschichtslchrcr 
viel mehr. als es z. %. g<'scliiL·ht, beide Fächer studierten. :vJ it ci11L't11 
Schlage wurrh-n dann auch mancherlei obcrfliichlichc Urteile ver 
schwinden, die d;i.; gute Vc rhä lmis zwischen den beiden Vereinen 
zu trüben drohen. Die Anba hnung eines bessern gege11scitigen Ver 
ständnisses ist vor allem in der Frage der n ation alen tirzietuuu; 
geboten; da ist der Hoden, auf dem sich f-1 istorikcr und Geographen 
finden musscn. Cl'ogr;1 phic und Geschichte ergänzen sich hier so 
glücklich, cLtß die l~i,1führu11g eines eigenen neuen Faches übc r 
flüssig crschcinr, wenn diese Vii,chcr Hand in llancl, unter innigster 
Fühlungnahme, ;1 rb.-ircn. Ei11C'r großen, vatcrliinrlischen · Frage 
gegenüber 111üssc11 kleinliche Eife rsüchrcleicn verschwinden. Nichts 
wäre· l.ichcrl ichcr, nichts vcr.icht lichcr, als wenn ein Vach in der 
nat iona lcn E rz ic hun g eine Art Monopolstellung erstreben und clie 
.VJ iu1 rbcu c i ncs an eiern, st art sie zu bcg riisscn und zu fördern, aus 
schal teil wollte. 1 )n Vorsitzende des Vereins schwciz. Geogr,tphic 
Ich rer hat bei der l .ci I ung des Ccschichtslch rcrvcreius eine gemein· 
same Si1zung der beiden Vorst.iud« angeregt, um darüber z11 be 
raten, wie ein Cllg"('ITS Zusammengehen namentlich im va tcr 
länclischen l l n trrrich t anzubahnen wäre. Im l ru e rcssc der Sache 
ist zu hoffen, d;i/3 die Anregung auf fruchtbaren Boden fallt. - 

Der Milglierlcrbesla11d wies in den verflossenen zwei Jahren 
keine große,i Schwankungen auf. Der Verein erlitt einen sc;:hrncrz 
liclien Verlust durch de11· Uinschcid des Herrn Prof. 7,obiiist in 
l'runLrut, dessen charakteristische Erscheinu11g und dessen tcrn 
per,1mei11 vollC's Ei111rctcn ·rür di.e geographische Sache .tllcn :\I.it 
glicdern LIII\Trgcßlich bleiben werden. Tro1zclem die. schwer<' 
Kriegszeit der ( ;cwinnung neuer Mitglieder nicht förderlich \\"ar, 
hat doch der Verein einen kleinen Zuwachs zu \·erzeicline11. M,111che 
Geographen stehen aber de111 Verb;inde noch fern. Sie :1lle sollten 
noch gewonnen werden; denn je größer der Kreis ist, der gibt und 
c:mpfängt, desto 1·ollkornmcner kann das Verei11sprogra111111 · - Hebun.;- 



des Faches in wissenschaftlicher und methodischer [l insichr 
durchgeführt werden. Wohl hat der Verein schon ein schönes 
Stück Arbeit geleistet, doch sehr vieles bleibt noch zu tun. .~ ach 
dem die Anstrengungen für die Bcsscrstellung des Faches a11 den 
Gymnasien und Realanstalten mit der jüngsten Eingabe an die 
Schulbehörden zu einem vorläufigen Abschluß gekommen sind, 
sollen nun auch die Verhältnisse an den Scrninaricn und Ll andcls 
schulen, Bezirks- und Sekundarschulen ins Auge gefaßt werden. 
Bereits hat für die nächste Versammlung Herr Direktor Junocl 
ein Referat über die Stellung der Geographie an den schweize 
ri.schen Handels- und Verkehrsschulen in Aussicht gestellt. Weiter 
will die Atlas- und Lehrbuchfrage einmal gründlich besprochen 
sein. Eine Sammelstelle für Diapositive soll geschaffen werden. 
Außerdem prüft der Vorstand z. Z. die Möglichkeit, ein periodisches 
Organ zu schaffen, ein bibliographisches Hilfsrnittcl zum Beispiel, 
das die Geographielehrer auf Neuerscheinungen in Geographie und 
N achbarclisziplinen kritisch hinzuweisen hätte. Das Arbeitsprinzip 
im Geographieunterricht und die Schiilerwandcrungcn sollen in 
einer der nächsten Sitzungen zur Sprache kommen. Von mehreren 
Seiten wurde schon der Wunsch geäußert, die so anregenden Ex 
kursionen des Vereins möchten zu eigentlichen Studienreisen aus 
gestaltet werden. So wartet also noch eine Reihe von Aufgaben 
der Lösung. Möchten recht viele neue Mitglieder sich an der Arbeit 
beteiligen! 

b) Rechnungsabnahme: Auf den Vorschlag von l lerr n Spreng, 
Bern, der die Rechnung geprüft und in bester Ordnung gefun 
den hat, wird dieselbe genehmigt und verdankt. 

2. Vortrag von Herrn Pro/ Dr. Rüetschi, St. Galten: 

Geographie und nationale Erziehung. 
Nicht Unterschiede in Sprache, Rasse, Religion, Kulturstufe 

und Parteipolitik haben den jetzigen Weltkrieg verursacht, sondern 
die Sorge um koloniale und weltwirtscl~aftliche Besitzstände. Es 
ist also ein „Kampf um den geographischen Raum."." Diese Fest 
stellung ist wichtig, weil sie einen Fingerzeig dafür gibt, daß von 
der geographischen Wissenschaft nicht nur bedeutsame Erklärungen 
für die Ursachen der heutigen Weltkatastrophe, sondern auch für 
die Lebensäußerungen des Staates aibcrhaupt zu erwarten sind. 
Fragen wir uns, wie erfaßt die Geographie das Wesen des Staates 
und welche \Vegc bieten sich dem Geographieunterricht, um dem 
jungen Bürger das Verständnis für die Grundlagen und die Auf- 
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gabc11 des Sta;1tcs zu erschließen, ihn zur Erfüllung der sraat s 
bü rgc r lichcn P(lichlcn heranzuziehen und seinem ganzen Fühlen und 
Denken eine 11;1 r iona Je 1,iclnung zu geben. 

Unter „Su1a1" versteht der Referent Jede Vereinigung von 
_VJ cnschcn, ohne lüicksicht auf einheitliche Abstammung und Sprache, 
welche getrieben 1·011 innerer Notwendigkeit und unter ziel 
bc wu ßt cr Leitung durch denkwürdige historische Prozesse sieb 
ein bestimmt begrenztes Ccbicr als Eigentum erworben hat. 

Das physische Naturbild des Staates, dieser eigenartigen Ver 
bindung eines Volkes mit seinem Naturgebiet, zu untersuchen, die 
anth ropogeographischen Verhältnisse zu erklären und die vielfachen 
Beziehungen und Wccbsctwirkunzen zwischen Natur und Mensch zu I:> 

analysieren, sind ureigene Aufgaben der Geographie. Der geo- 
graphische Unterricht seinerseits vermittelt die Fähigkeit, diese 
Aufgaben lösen zu können, er gibt also dem jungen Staatsb-:.irger 
das Rüstzeug mit auf den Weg, die wirtschaftlichen Entwicklungs 
möglichkeilen seines Landes erkennen, die politischen Aufgaben des 
Staates verstehen und die Schönheiten seines Vaterlandes genießen 
zu können. Mit diesen Fähigkeiten ausgerüstet wird der junge 
Mann. wenn er ins Leben hinaustritt, bleibendes Interesse am Staate 
und seinen wirtschaftlichen, politischen Aufgaben haben. 

Der Geographieunterricht beginnt mit der Heimatkunde. Sie 
macht den Schüler bekannt mit den heimatlichen Verhältnissen; aus 
eigener Anschauung lernt er die natüdichen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse seiner Heimat kennen. Er wird eingeführt in die 
kleinste politische Einheit des Staates, in das Gemeindewesen. 
Häufige Exkursionen sollen die Grundlage dieses Unterrichts bilden. 
Die Heimatkunde ist von besonderer 'Nichtigkeit, einmal weil sie 
die Grundlage aller weitem geographischen Betrachtung bildet, 
anderseits, weil sie in hohem Maße geeignet ist, den Heimatsinn 
und die Heimatliebe zu wecken. 

Jede weitere länclerkunclliche Behandlung, diejenige der weitcrn 
Heimat, des Vaterlandes, der Nachbarstaaten, der mit der Heimat 
in Beziehung stehenden außereuropäischen Gebiete, muß eng an die 
Heimatkunde anschließen. Mit den Elementen der engem Heimat 
soll das Bild der fremden Länder gezeichnet werden. Stets sollen 
die staatlichen Vcrha ltnissc, politische wie wirtschaftliche, insofern 
sie für die Schweiz wichtig sind, besondere Berücksichtigung finden. 

Eine große Bedeutung liegt in der geographischen Methode, 
die auscinandcrstrcbcndcn Einzelstoffe der andern Fächer in räum 
licher Beziehung w einem Gesamtbilde zusammenzufassen. Das 
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von den andern Fächern bereitgestellte ;\,lateri;1l wird un t c r einem 
gemeinsamen Cesichtspunkt zu einer l~inheiL vc ra rhcitct. Dndurch 
wird der Blick für das Ganze gesch.iirft, vor a llcm der Blick für 
die Zusammenhänge und Wechselbeziehungen zwischen :\atu1· und 
Mensch in der Hc imn t, im Vaterlande, in den N achbarstaatcn, in 
fremden Gebieten. Die Eigvnart der geographischen Met li()dc bi l dct 
auch das Verständnis für die sozialen und wi n scha h liehen (; ruppen 
und Schichten des Volkes, deren geog ra phischc und namentlich 
wirrschaftsgcog raphische Grundlagen darge1cgt werden. Ihre g-roßc 
.Bedcurung erhält die Geographie für die Erziehung der jungen 
Staatsbürger aber auch dadurch, daß sie an denjenigen Schulen, 
die kein besonderes Fach „Volkswirtschaftslehre" eingeführt haben, 
die einzige Disziplin ist, die fortlaufende wi rtscha It lichc Belehrungen 
bietet. Und die wirtschaftlichen Interessen der Staaten beeinflussen 
heute mehr denn je die politischen Vorgänge. I'olu ischc Schulung 
ist also undenkbar, wo ein Fach vernachlässigt wi rcl, das über die 
wirtschaftlichen Grundlagen unterrichtet. Weiter ist die Ccog rn.phic 
das einzige Fach, das in das Kartenverständnis einführt. Die 
Fähigkeit aber, sich auf irgend einer Karte, nicht nur auf den 
eigenen Landeskarten, sondern auch auf denjenigen der :-! ach bar 
Linder rasch zurecht zu finden, gehört heute unbedingt zur mili 
tärischen Ausbildung unserer zukünftigen Weh rmannc r. 

Die Ausführungen zeigen, daß der Geographie auf Cruncl der 
Kenntnisse und der Fähigkeiten, die sie vermittelt, ein erster 
Platz in der nationalen Erziehung und im staatsbürgerlichen Unter 
richt eingeräumt werden muß. Sie kann die gcrn.hrliche l~inscitig 
keit, die der Ausbildung der jungen Staatsbürger droht, vc rh inck-rn , 

Der Referent faßt ehe Bedeutung der Geographie für die 
nationale Erziehung in folgenden Leitsätzen zusammcn : 

1. Die Geographie als Unte rrichtsfach fördert nicht nur die all 
gemeine Bildung, sondern sie hat eine grundlegrnde lk 
dcutung und einen wesentlichen Anteil bei der nationalen Er 
ziehung. 

2. Die Heimatkunde und die Landeskunde bieten mit ihrem 
Unterrichtsstoff nicht nur vielfache Gelegenheit, wichtige 
geographische Erscheinungen aus unserm Na tiona lstaat s 
organismus schildernd und auf ihre Ursachen und 1\IVirkungcn 
prüfend zu behandeln, sondern sie können im Sinne der 
Stärkung und .Kräftigung des Nationalgedankens erziehend 
wirken. 
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3. 1111 .\lit1clpu11kt der landcrk und lichcn l)arstellung steht die 
c11gcrc l l cun.u und die gesamte Schweiz, die- bei Behandlung' 
[rcmdcr ( ;t'bi<'t<', sowohl rein äußerlich (in bczug' auf Lag c, 
C; riifü·. orogr;i phischc-, hyd rog raphischc und an t hropogcog rn · 
ph isr hc: Er:-,clll'i11u11gcn unseres Landes) als auch innerlich (i11 
b<'zug auf l · r:-,;1clH' und Wirkungen aller gcogrnphischcn Er· 
schci111111gl'11, 11a111<·11Llich natürliche Hilfsquellen uud wi rr 
sch.i ft liehe 1,a.~·(') stii.11dig I crglcichcnd hcrbcizuxichcn sind . 

...j. IJic· allsL·itig 1·(:rgleiclH'nclc Behandlung des länrlcrkundlicbcn 
Stoffes kann vinr-n gründlichen und tiefen Eindruck von der 
Bcdcuunu; unseres Landes vcrmitre ln , sie sucht wirtschaftliche 
und polit ischc Ccgensätze aufzuheben und so allmählich und 
sicher das na t ion a ic Bewußtsein zu wecken und zu stärken. 

Die Diskussion ergibt Zustimmung der Versammlung zu den 
Ausführungen und Leitsätzen des Referenten, der beauftragt wird 
an der zweiten Sitzung des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer 
folgende Hcsolution einzureichen: Der Verein schweizerischer Geo 
graphielchrer unterstützt die Bestrebungen des schweizerischen Gym• 
nasiallehrerver('ins nach vermehrter Förderung der nationalen Er 
ziehung und erwartet, daß, in Anbetracht der Wichtigkeit der 
Geographie, bei einer allfalligen Ausarbeitung eines Gutachtens der 
Lehrerschaft über die Relixmvorschläge, auch eine Vertretung dieses 
Faches gebührend lx:rücksichtigt wird. 

3. Vortra,[:· 11011 l Ierr u Dr. 8i'er111a11n, Doceut a11 der U11111ersitiit 
Laus anue : l )er vorgerückten Zeit halber konnte der Vortrag nicht 
mehr angehört werden. l~r soll daher unverkürzt den Mitgliedern 
des Vereins im Protokoll zugestellt werden: 

Geographie des villes suisses, 
Tan dis qur· k-s (tudes clc gcographie urbainc sc muiuplicnt 

da n s lcs pays qui 11<Jus cruourcnt, signccs de norus illustres comrnc 
(Jbcrhumrncr I Virnnr: ), 1\trhch (Leipzig), Lcvainvillc ( Paris}, Hlau 
rhard (Crcnohlt·), et bc.iucoup d';nnrcs, dies restc11t rr<'.·s r:Hl'S cn 
Suissc, c1 fr;1gnw11tai rcs. r. '<"t udc de Holz, sur /.a sifuation de Bdle 
( Hasels l.agc ), 1 t r<.'s fouillt'·c, t rt.'s clocu111entt'·e, porte presque ex· 
< lusive111c·11L, co111111c son titrc l'.indique, sur lcs faits ph>·siqucs 
d'intcdt gcn(r;il qui Olll influ{- sur l'liistoirc et clcterrninc 1c clcvclop- 

1 Or. Nud. /Jot:::. B:i..,cl:s l.8_ge und ihr Einfluß auf die Entwicklung und der 
Geschichte der Stadt. \,Vi~scn~cltaftliche Beilage z11111 Bericht über cl11s Cymna„iurn. 
Schuljahr r893-9.1 28 S. llasel 189.f. 

l 
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pement de Bäle. L'article de Girardin sur Fribourg et sott site,2 
cgalemcnt de grande valeu r, n 'analyse quc lcs 6l6111e11ts topo 
graphiques qui ont localise Fribourg a son cmplacernent actucl et 
clont la ville a du tcnir comptc dans son accroisscmcnt. l l pcut 
sern bler terncraire cl 'asseoir une etude geog raph iquc gcnerale des 
villes suisses sur un si pctit nombrc de iravaux de prernicre main. 
Aussi ne pretendons-nous pas faire la syruhcsc de resulrats dcjä 
recorinus. Nous aimerions au contraire provoquer de nouvell.es 
monographics en montrant I'intcret qui s 'atrache a I'ctudc des villes. 
Cet interet est multiple, et les faits qu'cnvisagc la geographie 
urbaine tres varies. Cortes unc ville est avant tout un fait de circu 
lation, mais une fois constituce, ellc dcvient un fair de pcuplement, 
puis dctcrminc des faits de culture et dclevage. Nous nous reser 
vons de traiter ces divers points de vue pour I'unc de nos villes 
suisses. Quant a l 'ctude d'cnsemble entreprise aujourd 'hui, nous 
nous contcntcrons de parler de la situation geographiqae (Lage de 
Ratzel) et du site topographique (Sitz).3 

I. La situation geographique. 
La Suisse a toujours eu une forte proportion de villes. D 'apres 

Cesar, les Hclvetes, qui n'occupaient ni les Alpes, ni les rcgions au 
dela de Ja Lirnmat, avaient I 2 villes. Le rnoycn-äge nous a laisse 
un grand nombre de villes aujourd 'hui dcchues, autrefois prosperes, 
comme R.ue et Wiedlisbach, l(aiserstuhi et Oreifensee. Tl scrait 
facilc rnaintenant. cl'en compter. une soixantaine, plus ou moins 
actives, plus ou moins peuplees, cepenc\ant en augmentation cons 
tante d'habitants. 

La civilisation romaine a sans cloute contribue a cette floraison 
de vie urbaine. Don nombre de vil.les suisses, et non des rnoinclres, 
rernontent a l'epoque romaine. Lcs parti.es de Ja Suisse 01.1 Jcs 
Romains se sont le plus fortement assis, le Valais et la Suisse 
occiclentale, ont une plus forte p.roportion de villes. La vie u rbaine 
semble aussi attachee a la culture de la vigne qui nous est Yenuc 
egalement d'ltalie. Le Valais, les bords des lacs Lcman, de ~eu 
chfltel. de Bienne, de lviorat, ou le clirnat pennet la ma.Luritc du 
raisin, possedent de nombreuses petitcs villes. toutefois lcs Romains, 
c\ont on connaft l'habilete a construire des routes et a lcur choisir 

2 Paul Cirardin. F'ribourg et son site geographique. Etucle de geographie 
urbaine. Bulletin de. 111 Societe Neuchateloise de geographie, torne XX. 1909-19co, 
p. 117-128. 

" ConC a ce sujet: Paul Girardin. Röli,: des conditions topographiques clans 
· Je develuppement des villes suisses. Co111pte-rendu des travaux du 9' Congres 
international de geographie, 3" vol. p. _158-161. Ceneve 1911. 
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des rraccs judicicux, n 'ont fait quc mcttrc cn lumicre les avantag es 
de Ia posii ion g-cog-raphiquc. 

La Suiss« ;1 unc excellente situation geog raphiquc. Elle fait 
parric de J'Europe ccnt ra lc. Si lon fait abstrnction de la Russie, 
qui, daprcs I l cu nc r, do it öt re considcrec au poinr de vue physiquc 
aussi bicn qu·,111 point de vue humain cornrne unc dcmi-Asic, la 
Suissc sc t rouvc au ccnt rc de l'Europe. Lcs Etats qui nous cntourcnt. 
nonr pas roujours cu Ja lllCnic cornposit ion et la mönic ctcnduc, l.a 
Su issc, n 'cn a pas moins toujours cte dans la zonc de contact cnr re 
l'Allemagne et ll ta lic, clle a. l0UJ0UrS apparrcnu a ccttc ligncc 
dEt ats-tarnpons, h{ritiers de la Lotharingie, places entre les pays 
gerrnaniqucs el lcs pays rornans. Il semble quc Ia nature 171011- 

tag ncuse cle la Suissc soit dcfavorable a un transit regulier et actif. 
En rcvanchc, cn acccntuant .lcs contrastes entre les pays du nord et 
ccux du sud, les Alpes surcxcitcnt lcurs relations commerciales et 
cconomiques. Les Alpes delimitent dcux mondes distincts, le moncle 
mediterrancen et lc munde septentrional. Le moncle rnccliterraneen 
fuL le berceau de Ja c.ivilisation europeenne; l'ltalie, siege de la 
papaute, a. garcle aprcs la chute de J'empire romain un prestige 
incontesLable; la Mediterranee est devenue pa.r le percernent de 
l'isthmc de Suez, un des grands passages du moncle. L ':1ttraction 
des pays du midi s'est fait sentir par clessus les Alpes. 

Le systcmc alpin decrit au norcl de l'l talie un arc de cerclc dont 
la convexite est tournee en dehors, vers le nord. C'est au centre, 
c. ad. en Suissc, que l'effort tectonique a donnc lieu au plus grand 
nombrc de co111plications; 011 y distingue, en allant du sud au nord. 
successivemenL un ,1 rc cristallin, de haures cimes, formees de terrain 
arcl1een dcpuis la base jusqu 'au sommet, puis un pli synclinal, 
accus(: par une large banclc de sediments, et quc marquent lcs 
vallccs longitudinales du Rhone et du Rhin, puis un chapelct de 
hautes chafncs scclimcntaires, au milieu dcsquelles on voit appara1tre 
par placcs des noyaux ::irchccns faisant saillie, puis une zone 
deprimec, cel lc de la mollasse ou du Plateau, comprise entre lcs 
dernicrcs dislocations des Prealpes et les effondrements des 1:.tcs 
d'unc part, lcs onclulations du Jura de l'autre.'1 Les Alpes propre 
mcnt clilcs sont gr;'\cc a leur hautcur cxposces a unc erosion intense, 
clont lcs effets sont cl ·autant plus sensibles qu'ellc est multiple: 
erosion subacricnne, erosion fluviale, erosion glaciaire, et qu'ellc 
opere sur des roches dcsorganisecs et affaiblies par les actions 
tectoniques: plisscmcnls, cha.rriages, laminages. Dcbitees dans tous 

• A. de L,1pparenl. Lc<;ons de gcographie pliysique, p. 485 · 493· 
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lcs sens par des vallecs, des gorgcs, des ruvins, des ci rqucs, des 
clcchiqueturcs des arötcs, lcs Alpes cennales sc ln.isscn t faciknwnt 
pcnctrcr et mörne Iranchir. Nulle part lcs COll111lllnica.tions p,n dcssus 
la montagric ne sont plus facilcs. Sept ou huit cols so lfrcn t pou r 
passcr au-dclä des monts. Lc Grand St-lkmarcl, f rcqucru c <u rt o u t 
par lcs voyageurs, pour qui saint Bcmard de i\Jc11lho11 r onstru is ij 
~Oll hcspicc, et le Simplon, reute prefcrcc du commc rcr ,l.\'CC' la 
Lornbardic, menent dans Ja va.l lce du Rhone; k Crics Cl l'i-\lbrun 
conduiseru au Crirnscl par 01.1 on desccnd dans 1a v.i llcc de lAa r ; 
lc St-Cotha rd fait passcr dirccicmcnt dans la v.i llcc de la Rcuss ; Je 
Lukmanicr ouvrc la vallcc du Rhin antericur, ]c Hcrnarclin et Je 
Splugcn cclle du Rhin postericur, Je Scpt imer et lc- .Julicr ccl lc 
d'Obcrhalbstein. Rcsserrccs dans des vallccs profondcs ot'1 lcur 
trac( es! ctroitcrnenl dcterminc, ces routcs, et cl'autrcs ('llCorc 

clcbouchenl enfin sur le Plateau, oü 1c rc I icf cst plus fa vora li]c ~t la, 
formc1tion cl'un reseau de eirculation. 

Le Plateau n'cst pas complctement plat; It p;t rt unc cl1urc 
brusquc sur la cuvctte du Lcman, l 'oucst cst disposc cn palic.rs 
ctagcs Coupes par lcs profoncls ravins dcs cours rl'('~U; l'csL cst 
couven des onclulations d'ancicnnes moraines et de rochcs en placc 
epargnecs par les glacicrs quatcrnaircs. L'altiLude csl la plus clcvec 
au voisinagc des Alpes, au sud, oll sont quclqucs sorn111C'IS asscz 
hau1·':i et des massifs ctcndus; au picd du Jur;1 s';1 llongc u11c 
dcprcssion clont unc partic est occup<'c par des l;.1.cs, 1c rcstc par 
unc granclc plaine. Ccttc clcpression cst parcouruc par u11c ril'i<'-re 
dans lc SCl1S longitudinal, tanclis quc ses arfluclllS ont gen cm lc·nwitt 
un cours transversal. La circulation sc hcurtc a ccs rivi<'rcs, ;1insi 
qu·aux aligncmcnts du rclicf. Elle rcncontrc ccpcnclanl rnoins de 
clifficultcs quc dans lc Jura. 

Lc Jura offre cctlc parlicularilc quc lcs vallces )' SOilt ('SSc111icllc 
l11Cnl longitudinales, sans ctrc ncccssaircrncnt d,rns le prolongcrncn.1 
les urics clcs autrcs; ellcs nc cornmuniquent pas roujours, et q11and 
ellrs 1c fnnt, c'csl par des duses etrnilcs et b. pcinc acccssiblcs. 
\ilalg-re l'altitucle moycnnc peu 6lcv6c de la chainc, lcs cols sonL 
rarC's et lcs passagcs clefcctucux, de teile sortc quc, commc dans lcs 
Alpes, lcs rnutcs sont et roitcment Jimitces ~1 quelqucs vall(cs trans 
versales ou ~1 des coupures entre_ dcux vallces voisines. 
lnfin, au-dc-18. clu J ur;1, la Suissc posscde e11corc 1 ·c11trfr clc Lt 

grancle plainc rhcna.ne, qu'a preparce ]'cffonclrc111c11l de 1:t l'Otitc 
donL subsistent cncorc ]es picds-clroits, ]es Vosgcs et 1a Forct-:-,_)oirc. 
L'cffondremcnt alsacicn a son pcndanL clans l'cHonclrcrncnt bour- 
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guignon, tuus lr-s dcux ayant crc dctcrrnincs par le hcurr des plis 
du Jura c•11 111ou1-crnc11L conrrc les massifs prirnitifs qui •)IH dsiste 
a la fa con eil- bouc+ic-rs : J\I assif Ccnt ral, i\tl orvan, plateau de L:111grcs 
~l L'oucst , 111;1ssif <r h istcux rhcrian au norrl. L'un et lnut rc com 
m un iqucm p:1 r l:1 po rtc de Hourgogne ou t roucc de Beifort, seuil de 
r co 111 sC'ulc111e111 plus (kn' quc la vallcc du Rhin. Par ccuc reute 
on t passe eil- t o u t t crnps ics pcuplcs CL lcs a rmccs, lcs cxpcditions 
pa cif iqucs et militaircs. l•:llc laissc de cörc, il CSl vrai, la Suissc, et 
.VI ulhousc, qui l;1 commanclc, n 'cst plus unc ville suissc. Ce pcndant 
c llc cn t rc pour une IJ01111c pa rt dans la prospcritc de (-?fifr-,_f• 
Ha lc est sit ut' u11 pt·u t·11 ;.1 rr ic rc de la plainc, il est 111oi11s sur lc 
passagt: des ho rr lr-s d(1·astatriccs, il sa dossc aux prcrnieres chaincs 
du Jur,1, i l ;1 clwrchc llll appui de l';:iutre cote des ll1011ts, cl1cz 
lcs Co11 fcdcrc\s. H:1k cst ccpendan( a. UI\ ca rrefour im portant: Je 
Rhin y clccrit u11 coude qui oune aux communications une ,·oie 
oricnt<'c ou<·st-cst. Co111n1c11t C<'lk roule. rcsserrce entre les contrc 
forts clu Jurn et ccux de b l-'orc1-.Noire. passe ncccssaircmenr 
par JL!lc, ric11 11c lc JJrou,-c micux que !es clifficul1·es rencontr-ccs 
danc, la lignc lllili1,1in· :dlcrnancle Huningue-Lörrach-Säckir1gc11 qui 
6,·ilc k tcrri1oi r<' suissc. J\falgrc lcs rapides de Laufenbourg, k 
Rhin a (~tc u1ilis{- COl711llC 1·oic na,·igablc au moycn-agc Cl l'on pro 
JeLLC aujourcl'hui clc lui rendre son i1uportancc d'autrcfois rnoycn 
nant quelqucs tral'aux. l'ourta11t ccttc route de l'est est rnoins 
fr(quentcc quc c<'iks clu sud, qui prolongent la dircction .1ls::1cicnnc. 
Lc Jur;l pr<'scntc it l:1 cl(prcssion rhcnanc un front inintcrrornpu 
Cl i111pcn(tr:1blc, rn,ilgrc SOil peu cl'clcvario11. Pas de coJs, ni de 
vallccs trans1'<Ts;11l's. II faut tourncr l'obstaclc par Porrcntr-uy ou 
par 13:'lk. /-\ B:'11<' ,1boulil l::i Hirse· qui, de gorge en val et de cornbe 
cn cluse, co11cluit ;1u sucl iusqu ·~l l'icrrc-.l'crtuis, cl<-filc 11aturcl 
ou,·rant Ja ponc de l;:i l'a llce de J;, Suzc. /-\ 1 o km en ;1mont de 
B:'.ii<' debouchc 1·1:rgolz, do11t d<'ux affluc111s, les l·'rcnkc11, ont lcur 
source au ll;iut cl eil! Has Hauenstein, parrni les pc1ss::1gcs lcs plus 
faciles cl. les plus courts du Jurn. fls mc.-nen1 l'un vers .Solcure, 
l'auln- vcrs l;1 Suissc cc11tralc cl lc Cotlrnrd. Enfin plus loin cncorc 
e;st J 'cmbouchur<· de l;.1 Sisscln, 1·cr1uc du Bötzberg, eo\ le plus b::is 
( 574111) clu J ur;1. Toutes ces routcs nc1turclles rayonnent. rlc flfi.lc 
comnH' lcs br;111clws cl\111 c1·cntail. B;11e cst c1insi une 1·illc-cJrrefour. 
C'c-st aussi l!IIC villc-fro11tic-rc. rar sa Situation a \'entrce de Ja 
plain(' cl'l\lsau·, physiquc111c11t si cliffcrentc de la Suissc; plus C'll· 

('(Jrc par sa position sur la fronticrc politique, qui en fait une 

" Holz, 1-bscls 1 ,:1gc. 

L 
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importante place dechang e. Par le fair que dcpuis trcut c .ms, la 
majeure partie du commerce de la Suissc sc fait avcc 1 'Allcmagnc, 
Bäle a vu sa population plus guc cloublcr: 61 737 hab. rcs. cn 1880; 
132 276 cn 1910. La navigation sur lc Rhin qu'on a rcussi a. pousse r 
jusqu'ä Bälc, contribue au transit. Aucune a.utrc ville sur Ia Fron 
tie re a llcmaride n'a la memc importance; Rheinfelden, Laul enb urg , 
Kaiserstulü, Egiisau nc sont que des tötes de pont de valcur toute 
locale. Au non! du Rhin sc t rouvc en effet la Forör-Noi rc qui 
constituc un puissant obstacle aux communications, commc k prou 
vcru lcs travaux d 'an, ponrs, tunnels helicoidaux, laccts, qu 'a «xig es 
la lign« de la vallcc de la Wutach, en dehors du rcrritoi rc suisse. 
Scha//house est rnieux place, car cxacternent au nord de cettc 
villc, entre les de rniers contreforts de la Foret-N oirc et les pre 
rniercs assiscs du Jura de Souabe, souvre la route de Stuttgart; la 
routc de la rive droite du Rhin par le Klettgau, en coupant lc 
grancl coudc du Rhin, aboutit aussi. a Schaffhouse, Oll sc terminc 
d'autn.: part, en arnont de l.a chute, la navigation du Haul-Rhin. 

A l'oucst de ßalc, Ja position de Porrentruy, qui couvrc cgal.e 
rn~nt une route a travers lc Jura, est rnoins favorable, car cctte 
ville est deja trop en retrait du col de Valdieu et trop engagee clans 
1a montagne. Detemont doit a son large vallon de tenir un des 
seuls carrefours du Jura, Oll se rencontrent les routes de Bale, de 
Porrentruy et de Bienne. A part St-Ursanne qui compt.c a peinc 
Looo hab. (exactement 999), le Jura ne compte pas d'autrc ville 
mutiere, preuve la meilleure des clifficultes des communications a 
traver~ ses vallees. En revanche, !cm· dcbouche sur le Plateau est 
presque toujours marque par une villc. 

Oeneve est loin d'avoir une position aussi ava.ntagcuse que 
Rale, il reste en dedans des fronticrcs naturelles de la Suisse, 
Bak cst au-clcla; lc Rhone non seulement n 'est pas navigable, non 
seulement. son cours est coupe d'obstacles: pertc, etc. qu'il sera tres 
diJficilc cl'ccarter, mais encore sa vallee n'est gu'une gorgc elroite, 
Oll Jcs routes ont de la peine a s'accrocher et qu'elles finisscnt par 
abanclonncr; le Jura a ses sommites lcs plus elcvecs dans le 
voisinage et lcs cols y ont une altituclc supcrieurc aux sornmets 
mcmes du Jura balois. Une seule rivier~ confluc prcs de Gcncve, 
c'est l'Arve qui lui arnene la clientele de toute· la IJautc-Savoie; 
rnais l'Arve a sa source dans les plus hautes rnontagnes de l'Europe, 
et sa vallee finit en cul-de-sac. Au lieu clone de l'cspace !argemcnt 
ouvert· de la plaine rhenane, c'est ici l'encerclernent. Et Geneve ne 
serait qu'une simple ville clc pont (ex eo oppido pons ad Helvetios 



157 

pertiuet, Cacs. 1. Vl , 3) s1 cct eucerclement lui-rncmc nc dcvcnair 
son salut. Lc j ura n 'csr au fond qu 'unc branchc des Alpes dont il 
sc rapp rochc t oujours plus vcrs lc sud; il finit par sc confondrc a\TC 
clles, au po int qui l cst clifficilc dcn fixer cxacterncnt lorig inc , lcs 
uns Je font cornnu-nccr des Chambe ry, !es autrcs plus au sud cnco re, 
dans lt Vcrcors : d 'aut rcs voicnt clans Je mont Vuache, qui bordc 
.l'horizon de ( ;c·11c1·c- du cörc de l'ouest, I'anneau de t ransition r ntre 
les cha incs jurassicrrncs et lcs chaincs alpines. Quoi quil cn soit, lc 
Plateau suissc sa rrctc aux cnvirons de Ccneve et c'csi lacccs de CC 
cöre-Iä dont ccttc vil lc t icnr Ia clcf. Quelquc difficilc quc soit 
d'aillcurs la reute a t ravcrs lcs cluses etroitcs du Jura, cllc mcnc au 
sillon rhodanicn, qui cst dcjä Ja porre ouvcrte sur la ~Iccliterrancc; 
et Marseille n 'cst pas sans deute le port de mer le plus rapproche 
de llOU,' -- Ccncs CS[ de rnoitic plus prcs - ' mais il est plus facilc 
a attcincJrc quc cclui-ci, par une sculc traversce de montagnes, sans 
rravaL1x d'art cxccptionncls. De rnemc que I3a.le cst Ja porte de Ja 
S uissc vc rs lc no rd, C cncvc l 'cst vers le sucl ; si cclle-ci n 'a pas l'im - 
portancc de ccJlc-fa, cc n'cst pas sculement a cause de sa position, c'cst 
a causc de.: l'activitc commcrcialc bicn rnoins intensc quc manife?tent 
nos voisins de J'oucst et du sucl. Lcs rccensements clonnent t.encve 
( aggJ.) commc Ja villc Ja plus pcuplee de la Suisse jusqu 'en 1880. 6 

0 1870 
Gencvc-ville 
Eaux-Vives et 

Plainpalais 

Ceneve-ville 

population de fait 

.16783 hab. Zurich-ville 
9 COlllllllllleS 

q703 suburbaines 
(~encve- 

agglomeration 6 r .+86 
1880 

50043 25102 
2 communcs 

suburbaincs 18277 

,\ gglomeration 68320 
1888 populatiou domiciliec 

Cenevc-ville 52043 
2 communes 

suburbaincs 
,\gglomeration 
1900 

Geneve et 4 com- 
munes suburbaines ro4 796 

1910 

Geneve et 4 com- 
muncs suburbaines 123 153 

Zurich- 
agglomeration 55895 

Zurich-ville 
9 comm11nes 

suburbaines 50854 
Agglomeration 75956 

populatiot'l do111iciJiee 

Zurich-ville 2764-+ 
9 COllllllllllCS 

sub11rbaines 
Agglomeration 

population de fnit 

2r 199 hab. ßale-ville 
Petit-1 J un ingue 

62444 
90088 

Bäle-villc 

population de fait 

4-+83.f hab. 
743 

Bäle- 
agglomeration 45577 

Zurich y compris 
11 anciennes com· 
munes suburbaines r50703 

Zurich y cornpris 
n anciennes com· 
mun, , ,11burbaines !90733 

6r399 
Petit-Huningue I 19,~ 

Agglomeration 62593 
populAtion domidli(!e 

Bälc-ville 69&>9 
Petit-Huningue 1322 

Agglomeration 7113i 

Bäle y compris 
Petit-H uninguc i09161 

ßäle y compris 
Petit-Huningue I32276 
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Eu 1888, supericur cncore de bicn peu il Bale, il est dcva ncc par 
Zurich. En J 900, il est rnis au 3e rang. Ainsi nos vi llcs frontic res 
soru e11 quclque sorte fonction de Ja vic cconomiquc des pays 
crrangcrs. 

De Cencvc il Iaur aller jusqu 'a la vallce de 1 'O rbc pour t ro u ver 
un col du Jura aiscrncnt franchissablc; car lcs cols de la Fuuci l lc, 
de St-Cergues. du Marchairuz et du Molcndruz sont tous supo ricu r-s 
a 1000111. I.e col de Jougne, cn revanchc, sabaissc äooo m ,,n,·iron. 
La pctitc villc cOrbe cn garclc icntrce, clans unc o x co l lc-u t c po 
sii ion : mais prcteritee par IC's chcmins de fcr, cl lc nc :iC'St clcvc 
loppcc quc reccmmeru , eile scst \'LI supplarucr par Yverd ou clont 
sa situai ion a lcxtrcmite cl'u11 lac fait un c.urcfou r. Entre Hou d ry 
et Neucluitel s'ouvrc unc scconde Troucc ( ou Trou) clc Bourgogne 
par k Val de Travers et lc col des Vcrricres (9.)3 rn), qui a dkc 
tivemcnL servi aux relat.ions c1vec Ja Franche-Corntc c-t h ßourgogne. 
La grancl·routc de Francc cvite lcs gorges cle l'Arcuse, oi'1 nc circulc 
qu'un scnticr, en se tenant ~t u11e granclc hauteur sur 1<1 rivc gc1uche; 
de Rochefort, eile s'abaissc lcntcmcnt et rejoi11t a l\' euch{\tcl Ja routc 
du bonl du lac, la vy cl 'Etraz. Lcs al'antages du sitl' ,;ont ,·cnus 
prcciscr lc point de renconrre. D"autrcs routes ;i travers 1a mon 
ta~nc, cl'importancc rnoindrc, Ja mute de la Tourne, ccllc du Val 
de Ruz, contribuent a. faire de K euchatel un carrdour. 8ic11ne est 
plac{ a l ·elltrcc de la pcrcec suiva11te. edle de lc1 Suze. ;\ [ 5 kr.n 
en ;1n1011t, lc tunncl nature] de Pierre-l'crtuis hit passer de Ja v;lllcc 
de la Suze a. cclle de la ßirsc, quc- suivcnt lcs routes de f'orrcntruy 
et de Balc. Tout lc trafic de la Suisse occidcntalc ,ivcc la plainc 
rhcnanC' passe do11c par Bienne; il utilise pour y arriver suit h routc 
de la dcprcssion subjurassic11nc par Vvcrdo11, K eucl1t1tcl l't Li rivc 
occidentale des lacs, soit cl'autrcs routes clu Plateau. r\ J'cst cle 
Bil'nne, on entre dans Ja g-randc ,·allce de l "Aar, si longtcmps 
expos(;c a ses clebordernents et ~l scs dcvastations; lcs l'illcs lle sont 
plus tant conditionnees par lcs passages du Jura que par la tra 
versee de la terrible rivic'.:re; CC nc SOilt plus des clds de dcfiles, ce 
sorn de,. ti~tcs de pont: telles sont Aarberg cL 8ure11, puis So/eure et 
Wa11ge11, plus Join Aarbourf!.', Olte11, Aa.rau cL ßrong_f.!.·. C ·,·st Ja 
topographic, plus quc Ja gcogr;iphie, qui precise l"emplacemcnt de 
ccs ponts: en ge11cral c·est un prornontoire rochcux qui. ,·icnt r6trecir 
k: cours de la rivicre et offre aux piles du pont une basc :;olide; 
c'est, en rcvanchc, la geographic qui clonne lcs raiso11s cle l':wance 
prisc par teile de ccs villcs. So/eure, la plus i11.1port,111tc, cst dc 
tcrmincc par Je confluent de Ja t.rancle-Ernrnc. L"obstaclc mol- 
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lassiquc du Huclwggbcrg, en la prorcgcaru des crucs de lEmmc, 
y couccntrc (g:i il'llll'lll tout cs les routes qui sillo1111e111 1c Plateau 
plus au sud. Ce qui <-101rnc. ccst quc k conflucru de la Rcuss et 
de Ja Limrna t n vcc lAa r et tcru rcc de la dcrnicrc clusc de lAnr a 
t ra vc rs lc Jur;1 IH' soicru commandcs par a ucunc vi llc impor t.mtc, 
CJLIC ln n t irj uc- c:1:-,lru111 de Viudonissa na ir pas ete rcmpiacc ; il }' a 
fa u11 po in t ~lr.itc'.giqw· de tout prcrnicr ordre et ur: carrcfour mul 
t i p le : rou tcs de l:1 Suissc o ricn ta lc par Ia Limruar, de 1a Suisse 
ccnt ra.lc- p:1 r l;i Rcuss. de la Suissc occidcntalc par ! 'Aar supcricurc, 
routr- d':\llc111;1g1w pa r l;i pcrccc de lAur ou p;ir k col du Bo rz 
bcrg. Ccttc i.rr ur«: soulig1H' l;1 valcur de lclcmcru humain clans la 
~<-o;.;r:1pliil'. 11 y :1 bi.-n ('LI 11011 loin de la unc placc forrc, lc ch;'ltcau 
de / /absbourg, lwrn·;1u de la puissc1nlc fa1nillc de ce norn; et J'on 
pcut croirc quc la posscssion clu conflucnt fit unc pan rlc leur 
fortunc 11;1issa111c. ,\l;1is );1 COllCjllCtC de l'Arg<J\'ic par lcs Confcclcres 
cn 1 -1' 5 rni( fin ;\ lc·ur clo111i11a1io11 dans cettc partic clc Ja Suis';c. 
Ll'urc., am·iC'll s dom:i incc. dc,·inrcn I pavs sujcts j usqu 'en 1 798. ( )r on 
a rc111,1rqu(• qu·;1ucu11c des grandes villcs suisses nc sc lrüUH' da11s 
]es anciclls baill;1gcs, s;111f L:1us;i1111c: cnc:orc lc Pa)'S clc Vaucl cut-il 
Ja bonnl' ,fortu1w d'0trc r('.,u11i sous un seul nrnitrc; l'/\rgo,·ie fut 
di,·is(~(' entre q11a1rc ou c·inq jtniclictions: l'!\rgcJ\'ie bcrnoisc, lc 
Frcia111I. lc l,cl!C'ra1111, Je CLJmtc de !faden, Je Frickth;il: l'crniC'lll'· 
ment ;1jou1;1 sc·c., dfc,1s h n·ux clc l'assc1Tisscrnent poli1iquc. L 'crnan 
cipatioll a prnduit lc11te111c111 scs fruits: :\arau, clc,·cm1 chef-hcu du 
·nou1•c;1u c;u11011 c1·1\rgm·ic, a prcsquc double clc population dans !es 
50 dc-rni<''rC's ;111rn'·c: nrofff!J!.', tele de pont sur l'Aar au ':oisi11:1gc 
im111cdic1l de l';incicn Vi11doniss:1, ,l prcsquc triple; Baden sur Ja 
l~im111;11, a cu uI1 :iccrnisscmcnt cg;il; lcs autrcs· ,·illcs cl'Argo\'ic 
n'ont cn re,·anclw gut'-rc crO de plus d'un ticrs ou cl\inc moitil'.8 

Une panie du g:iin d'.!larrt/f cloit etrc ~1ltribucc a sa position 
de chcf-licu ele c;i111011, 1111c :1utrc It l'importancc de scs caserncs. 
Hroug-g CSl (~galcllH'lll llllC placc d'armcs. Quant a ßade11, il a 

1 /Jr. /Jr,r111a1111 l/flal.~1,r. Die Seil wciz. Ein Regleitwort w,· ~idgcnö;;sischcn 
Schulwandkarte. 1]2 S. in 8. + ,\11fl~gc. lkrn 191+ 

pupulation rfe fait population do111icili1..-·e 

1/Jo:, 1870 ,88o 1jjt!lj 1900 1910 

1\ arnu '"'0-? .'iH9 59-H 6699 7831 9593 :) :)- 
Zofing11c :,,671 :1916 ., ;65 -1+5° +591 4975 
Baden nvcc Ennctb:1clC'11 3127 39-1° ➔293 -HS+ 7°➔7 9626 
Lcnzbourg- :w69 2so2 2731 2-157 2588 3175 
l::ro11gg avcc 1\l1cnbn11rg 1]50 155➔ r637 17-f.'j 2638 3665 

l 
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61.6 connu dcjä a I'epoquc romainc pour scs eaux thc rmu lcs c t pou r 
scs ct ablisscmenrs de bains - les Grands Hains a Baden mörnc, Jcs 
Pct its Hains a Ennctbadcn -, cncorc aujourdhui les plus f rcquentcs 
de 1a Suissc. Mais il ticnt en mernc tcmps 1;1 clcf clu ddilt: de l a 
Li111111a1 ~l travers Je dcrriier chainon clu Jura, Ja Lägern. Enfin lc 
retrecisscmcnt du cours de la nvicrc, en accclcrani lc courant, a 
dotö Baden cl'unc importanre source de fo rccs h yd ro-clcct riqucs, 
qui a att ire I'industric. 

Tandis quc dans la montagne, lcs routes sont confinccs aux 
vallccs et aux cols, et que les villes routicrcs sont fixccs aux con 
f lur-nts Oll aux debouches, Je Plateau cst, par definition, partout 
favorable a la circulation qui n'cst plus strictcmcnt clctc rmincc. 
Cepenclant les rivicres introcluisent un element o rg anisatcur ; clles 
ne sont pas partout franchissables, ccrtains points seulcrucnt sc 
pretent a I'etablissernent de gues Oll ä la construction de ponts ; 
de tous cötes les rourcs y convergent pour traverser I'obstaclc. Les 
ponts sont clone precedes de carrefours. Cela suffit pour donner 
vie a. une ville. -Moadon, Payerne, sur la Broyc, l.a11pe11 sur la 
Sari.ne. Aarber[[, Bu.ren, sur l 'Aar sont des villes de pont. 

Dem: routes clu Plateau. l'emportcnt en importance sur les 
autrcs: ce sont cclles qui courent en bordurc, au piccl du Jura et 
au piecl de~ Alpes; elles evitcnt a. la fois lc rclief acciclcntc de la 
monta.gnc et les terrains peu consistants de Ja plaine; ellcs servent 
.de tra.its cl'union entre les popula.tions mont;tgnarcles et cellcs clc Ja. 
plainc. D'ailleurs, au sortir de la n~ontagne, lcs rivicrcs -mnt souvcnt 
plus etroites et exigent moins de travaux d 'art. N euch;1tcl, Hicnne 
et Soleurc sont p,laccs sur la route subjurassiennc, Fribourg, Herne, 
Bertboud sur celle des Alpes. Friboarg et Benze ont unc situati.on 
exa.ctement parei.lle, clans un mcanclre encaissc de 1a Sarine ou de 
l'Aar; on attribuc cette similitude au fait quc ces villes sont l'1111c 
et Ln1tre fondation des Zäh ringen; en rcalite il existait clcja sur 
ces emplacements, quand les clucs Berthold intervinrcnt, des villcs ou 
bourgs cl'originc ancienne, la basse ville ici, Ja Je bourg de Ja Nydeck, 
clont la raison cl'ctre etait 1c · passage de la rivicre. ,,Dans tout 
mca.nclre, la convexitc est en pente cloucc, fa.c;:onnce par la dcsccntc 
de Ja riviere au cours des temps ;" 9 la conca.vitc forme cn rcvanchc 
un ~t pic, mais il est fa.cile, clans la succession des mcanclres, de 
profiter de l,'alternance des rives convexcs. La vieille villc de Fri- 

" Girardin. Fribourg, p. ·118. 
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bourg „a du 0tre dabo rrl une villc de gue, circonstance gui sexpliquc 
ici pa r J 'alluvionncmcnr a Ja convcxiic du meandrc." 10 Lc bourg de 
Ja :\lycleck scmbk- a vo i r au contraire des I'abord survcillc un pont. 
Lcs dcux vil lcs socurs curent dailleurs des dcstinees trcs diverses. 
Fribou rg 11 'a ( 1 <J r o) quc 20 293 habitants, Herne en a 8 5 6 5,. Sans 
deute I'in dcpcndancc prcsque complcrc clont jouit immediarerncnt 
ßcrnc. bäuc sur tr-rrc dcmpirc, lui pcrrnit de prendre un cssor plus 
rapide: mais c<·lJc villc ctait aussi bien rnicux placec quc sa rivalc. 
Elle CSI a peu prc s ?i egale distance, des rivcs du Lcman ;:r l'Argovic, 
des dcux cxlrc'nritcs de la partic t abulairc du Plateau suissc ; cn 
facc, h 21 krn au norcl-ouest, a Bienne, souv rc Ja clusc qui livrc 
passagc ~t la ro uu- dr- lVi lc; cn arrierc, les deux vallcos de Ja Curbe 
et de l'r\a r, scpa r<-cs par lc Bclpberg, menent a Tho1111e, Oll SC 

rriunisscnt cornnic· lcs branches d'un eventail presque toutcs · ]es 
,·allecs clc l'Obcrlaud. L'une d'ellcs, le Hasli, remonte jusqu'au 
Crimscl, 1·oi:-oin du C rics par ou sc continuc Ja traverscc vers l'Jtalic. 
J3ie:nne:, l3crnc, Thounc jalonncnt donc unc des grandcs routes trans 
v(:rsalcs de l;.1 Suiss(': Bienne et l3crnc sont cn mcme 'temps sur ks 
routcs longituclin.i lcs; cc sont des villcs-carrefours. 

Au-del~t de· l;i \Viggcr, le Plateau changc d';:ispect: dej;1 lcs 
monts de l '.Ernrnental et lc massif du Napf ont apportc de sericuscs 
cntravcs a Ja circulation; maintcnant nous cntrons dans Je domainc 
des ancicns glaciers de la Rcuss et de la Linth qui, venus du sud-cst, 
lJnt i111prim1,; cctlc clirectiona toutcs lcs formcs du relief. Des vallces 
nombrcuses et !arges courent paraUelcment, separecs p;:ir des col 
lincs molhssiqtrt'S; lc !Out cst rc,·ctu d'un cpais mantcau de 
gJaciaire; dcc, rc111p:i rls morainiqucs coupcnt parfois ces vallees, 
barrcnt de pctits lacs, dcvicnt lcs cours cl'eau. De petites \'illes 
marque:nl quelqucs rou1cs de second ordre, qui se glisscnt entre les 
collines: Haltwyl, Wi/lisau sont sur le pourtour du Napf, Sempac/1 
et Sursee garclcnt les cxtremitcs d 'un lac, Zofingue et Lenzbourp: 
s'appuicnt d 'un corc sur Ja mollassc et de l'autrc sur les avant-monrs 
du Jura. 

l.uceme fut Ja prcmicre a s'aggrcger a Ja Confcderation primi 
tive; par la voic du lac, eile communiquc facilcmcnt :=i.vcc lcs trois 
pctits cantons. Du cotc de tcrrc, clle n'cst pas moins bien partagee; 
au sud-oucst, Ja ,·allee de l'Er11me, l'Entlebouch, gui contourne 1c 
K apf pa r 1c sud et ounc u11e voic vers Bernc; au nord-cst Ja vallee 
infrricurc de la Rcuss: au nord-oucst trois !arges vallees, ccllcs de 

1° Cirardin, Fribourg, p. 122. 
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la Wigg er, de Ja Suhr et de l'Aa, qm mcneni a d ivr- rs po int s de 
la vallcc de I'Aar. Marche des Waldstcttcn, Luccrnc cst dcvcnu 
ensuite lcur interrncdiairc commcrcial nature! avec k Platcau ; cnfin 
il cst montc au rölc de ville directrice, de Vorort poliriquc, unc 
sortc de capitalc de Ja Suisse primitive; il cn cst cl';iillcurs l a scule 
grandc ville, Zoug rr'ayant quc 8000 hab. (8096 en 191 o, Luccrne 
39339). 

Zuricit est, comme Lucerne, la villc du Cotha.rd ; son cnt ree 
dans la Confedcration (1351) n'cst que de 19 ans poste ricurc a 
cclle de Luccrne et cn a fait lc 5c canton. Sa position a ce rt aincs 
ressemblances avec celle de Lucerne: a I'extrcmitc dun la c ou se 
rcunissent les routes des deux rives : villc cle pont par conscquent ; 
au confluent de deux vallccs : vallce de I'ernissairc du Jac et va llec 
cl'un grand affluent : ville de carretour aussi. Mais la , al lec de Ja 
Sihl rr'a pas I'importancc de celle de l'Emme; etroitc et toriucusc, 
eile Court parallelerncnt au lac de Zurich clont cllc rr'cst scparcc quc 
par un rempart de rnoraincs ; en rcvanchc 1a vallce de Ia Limmat cst 
la plus orientale de cellcs qui aboutissent a l.'Aar; cllc cn continue 
grossieremcnt laclircction oucst-est, et scrt aux cornrnunications dans 
l.e sens .longitudinal; enfin Zuricb est beaucoup rnoins cngagc clans 
lcs Alpes que Lucerne; c'est une villc du Plateau; tanrlis quc 
Lucerne a fait corps avec les trois cantons primitifs, Zurich cn a etc 
inclcpenclant, il a fait sa politiyuc a part, que1qudois opposee a 
edle des Confcdcres (gucrre de Zurich en 1443); ,andis que 
Lucernc se contentait d'ctre le marche des petits cantons, 7-urich 
SC preoccupait cl'arneliorer ses rclations par routes; c'est lc dcsir d,c 
communiquer plus librernent avec l'Italic par C_oire et ]es passagcs 
des Grisons qui le fit intervenir clans la guerre clc la success.ion du 
Toggenbourg. Zurich est ,specialement une ville de routcs: routes 
cl'ltalic par le Gotbarcl ou les Grisons, route d 'Autriche par la 
vallcc de la Linth, la Seez et lc Rbeintal; routes d'Allemagnc par 
lc lac de Constance, Schaffhousc ou Ba1e; routc de l'oucst par 
l'Aar. Grace a scs routcs, Zurich semblc presque unc ville-fronticre, 
du moins si On considere sa population ctrangcrc, qui cst pro 
portionnellcment egale a ccllc de Schaffhouse et de peu in fcrieu rc 

11 191 o population totale colouic CtrangCre colonic alleman<le C'olonic frant;~lisc co1onie italiennc 

Zurich 190733 64387 3?, "/o 407u 74l 10486 
Bäle 132276 50 003 37 °/o 41304 l 574 ,j 548 
Gencve r23 153 51 7.J.0 4,2 °/o 50,32 27770 13 151 
Schaffhouse 18 lO( 6139 33 °/o 4613 43 101.l 
Lugano 1296t 6542 500/0· 273 32 6033 



a ccllc clc Hil lc.11 Et cn mc'.'mc tcrnps, de par sa posmon :t prcsquc 
egale dista ncr- ('Jll rc Ollen Cl Romanahorn, !es deux cxiremitcs du 
pays de cullincs d(· la Suissc oricntalc, Zurich sc trouve joucr en · 
Suissc u11 rö lc de prcinicr rang, cornparablc a cclui de Bcrnc dans 
Ja Su issc orridc-m a k-. Zurich, Bernc, Luccrnc, voila lcs i rois ccnircs 
de g ravitr' rlc 11ot1T vic na t ionn lo suissc. 

A lcsr de %urich. lcs vil lcs sc font plus rarcs ; Ia pluparr sonr 
des vi llcs rout ic'·rco.;. Wi11/erthour cst a un nocud scconclairc: J;'i Ja 
Töss, dcbo uchc d\111c val lcc ct roitc Cl sinucusc, tandis quune Sorte 
de val lcc- mo rt c, qui CSl pcut-ötrc une ancienne vallee de Ja Thour, 
coriduit cn a, a l vc rs lc Rhin, cn arnont vcrs la Thour actucllc, a 
Wyl et a Bischofzcll. Wy! et Frauenfeld soru aux deux contacts 
de la Thour ,t\'CC );i va llcc de Ja Murg, par Oll elle a passe a l'cpoque 
preglaciairc. R1!ppers111y!, Uznac/1, Walenstadt, Sargans jalonnent 
Ja routc du Rhcintal. ,\1·cc Maien/eld, 011 entre dans les Alpes. 

Dans toutcs lcs Alpes grisonncs, si riches cn passages faciles, 
/1 11'y a qu\111c ,·ille qui compte, Coire, au nocucl du Schanfigg 
;;t,·ec la 1·aJ!cc du J<hin, non loin des confluents du Prättigau et 
tl LI Dom lcschg. En C'('I end roit, la vallce du Rhin est particuherc 
(11.cnt largc et 1c cönc de dcJeclion de la Plessur rnct la 1·ille a 
].'abri des inoncla.1io11s. Ccttc circonstancc favorable nc sc rencontre 
pas dans lcs autrt·s 1•,lilccs, ctroitcs, cscarpccs, coupces de gorges, 
Jominec:; par de liautes nwntagnes; Jcs tcrrains sont cbouleux, 
;flissants, peu e>tr1blcs: lcs scliistes lustres ou schistcs grisons sont 
foncmcnt rcprcscntcs; CC Sülll ,cn gcncral des rocbcs argilo-calcaires 
(jll rncmc purcn1cnt argilcuses, souvent mctamorphisees; ils offrent 
!Jcaucoup de prisc ;t l 'crosion: de profonds ravins clits Tobel 
d~chirenl partout lc flanc des vallccs. La Hautc-Engadinc ,;eulc, qui 
1-st, probablc111e11t ;\ la suite d'une dccapitation, unc rcgion d'ac 
r;um uJati.on, SC prclerait micux a l 'ctablisscmen t cl 'unc vi.lle, si ce 
n 'etait son altitudc tn'.~s clcvce: 1800 m. Le Valais fournit une contre 
c-preu,·c: Ja vallcc- du Rhc"mc, far,onncc par un puissant glacier, cst 
J;;,irge; les torrents y clcvcrscnt lcurs clcjcctions qui rompent le cours 
clu fJcuve et provoqucnt des colmatagcs; partout des plaines, plus 
ot1 moins clcsscchccs. La granclc routc qui descencl de la Furka, 
pc1ssc succcssivcment clcvant lcs vr1llccs tributaires; .la plupart de ·ces 
confluenls sonL rnarqucs par un bourg ou unc ville: Brigue, au 
1,icd du .Sirnplon, Martip:ny, au point de depart de la routc du 
Crand St-ßcrnard, Sio11, ·a egale clistancc entre lcs deux, a l'abri 
de sc:s rochcrs; St-Maurice, clcf du Valais, position militaire de 
grande valeur. A Villenerwe, l;:i plainc du Rhone se termine au lac 



Leman. Les muraillcs abruptes du Haut-Lac -ont Fait longtem ps 
prctercr la voic du lac a la voic de terre, malcornmodc et pa rfois 

· rnörne dangereuse. Ce n'est qua Lausanne quc ccssent lcs plissc 
ments alpins (anticlinal de la mollassc), que les hautcurs scloigncnt 
du rivagc, que la cöte rl'crosion Iait placc ä unc C(HC daccurnu lnrion. 
En mernc ternps le Plateau sabaissc et clevient acccssiblc , 1a vall<'.'c 
de la Vcnogc ouvre vcrs le nurd unc avenuc que la clusc de la Sar raz 
met en cornrnunication avcc Orbc ; Ja rive occidcntalc du lac cou duit 
~\. Ccncv«. Carrefour important entre lcs Alpes ·et lc Jura, Lausanne 
cst cncore une ville routicrc. 

Au sucl des Alpes, la Suissc nc posscdc quc de hauics valtccs ; 
les villcs, Bellir~zone, Locaruo, Lugano sont au dcbouchc des princ i 
palcs clans des plaincs lacustres. Locarno et Lugano, rrcs voisincs 
de la froniiere, ont une fortc proportion d'ctrange~·s (43 et 50 °:,,). 

Il se confirrnc clone, pour la plus grandc partic des villcs ~rnisses, 
qu'elles sont concJitionnees par une position naturelle favorabk aux 
communications a longue distance.12 VilJes de pont ou villcs de 
carrcfour, ce sont des villcs de route. Lcur grandeur rncmc cst 
dans une certaine proportion avcc l'importance cle la routc. Ccpcn 
clant la routc n'est pas qu'un fait physique; l'homrnc intcrvicnt pour 
l'amcliorer; il rnoclific par la merne Ja valcur d'une situation ur 
bainc. La construction des chen,ins de fcr a arncnc de profundes 
penurbations clans l'existence des vi.lles. Ccllcs quc ]c rail touc\1ait 
en ont rc~u d'orclinaire une impulsion considcrable. Romn.w;hor11 
n'etait qu'un village de 1817 paysans et pecheurs en 1860, lors de 
l'ouverture du chemin de fcr Zurich-Romanshorn; c'cst maintcnant 
une ville en accroisscment rapide (6007 hab. en 1910), et a bqucllc· 
les localitcs voisines (St. Gall) dcsirent se rattacher clircctcrncnt. 
Dans les mcmes cinquantc dcrnicres annccs, Olten, clevcnu unc 
des plus grancls bifurcations de la Suisse, a passe de 2301 ~L 9337 
habitants. Le classement des lignes a toutcfois introcluit des variat ions 
dans Je coefficient cl'accroissemcnt. Les localites de la rivc .:lroitc du 
lac de Zurich, que ne desservent que des trains locaux, onl moins 
augmentc (15 118 hab. en r86o, 19 529 en 1910), quc cellcs clc la 
rive gauche ( r 8 7 47 hab. en 1860, 32 5 7 r en ·1 91 o) 01.1 passent Jcs 
express du Gothard et de !'Arlberg. Morat, sur la Jigne clc la lhoyc, 
qui est unc lignc cl'intcrct seconclaire, n'a plus son iiTiportancc 

1• Dr. /1Valser. Stand und Aufgabe der Siedlungsgeographie der Schweiz. 
43. Jahrbuch des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer. p. 155-174. Aan1u 
r9r3. (p. r59). 
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il'autrcfoic;, a lo rs qu 'c l lc ctait unc des ctapes de la routc Ccnc , c 
J3crnc (diminut.ion de 200 hab. de 1860 a t o r o). Aussi chcrchc-t-on 
J St' placcr su r un pnssagc international. Lausanne, Ir- canton de 
\laue!, cc lui du \'alais ont uni lcurs efforts pour prolongcr Ja ligne 
clc 1a vul lcc clu H.li(mc jusqu'ä Sion, puis jusqu'ä Briguc, puis par 
11: pc rcr-mcnt clu tunncl clu Simplon jusquen Italic; 1c developpe 
rf1CnL qui cn cst r(sultc sc rna rque ncttcmcnt par 1 'augmcnration de 
1;1 co lon ic it a licrmc : 1c t unnel du Mont dOr complcrc l'ocuvrc. 
zarich communiquait ,lVCC lc Gerhard par la ligne d'Alstettcn 
JlOlhkrcuz - Lucc rnc , lc dct our pa r Luce rnc a etc dabord sup 
J;rimc par Ja ligll(' de la rivc clroite du Iac de Zoug, rlont .1. bcne 
fjCic la vi lle de Zoug; lc dcrour impose par I'Albis a l:te cnsuite 
cl"iLc par k pcrccmcnt des cleux tunnels de la Sihl; grt\cc a quoi 
%Urich cst rcli(- rnainLenant dircctcment au Cotharcl. Saint-Gatt, 
a/nsi qu '!-lerisaa, ctaicnt completernent en clehors des g-ranclcs 
r(Jutes: la ligne Toggcnbourg-lac de Constance les a rattJcht~s cl'un 
cbtc a Romanshorn, de .l 'autre au Gotharcl, a grand renfort de tra 
v;;J.UX d'art: tunncl du Bruggwa.ld, viaduc sur la Sitt.~r ~9om), 
rampcs de Herisau et de Brunnaclern, tunnel de Ja \Vasserfluh, 
wnncl du Ricken (8604 111). Il nc manquc plus qu'un ::i.ccord avec 
/e5 C. F. F. pour quc cctte voic de cornmunication toute artificielle 
c1onnc ~t St-Call lcs avantages d'une bonnc situation naturelle, 
Bfrne a travaillc dans le memc sens. Le tunncl du Loetschberg 
cst 1c prcmicr des Alpes qui ne passe pas sous un col naturcl, et 
Je~ rarnpes cl'acccs de 27 ¾o ne sont possibles que pour Ja traction 
6Jcctrique. De mcmc, le tunnel de Moutier-Cranges, qui vient d'etre 
li vr<: ;t la ci rcu lation ( 1 er octobrc , 91 5) ne double pas de passage 
du Jura, mais pcnctrc SOUS cleux chaines et une vallee. Grace a ccs 
rravaux, Bcrnc sc trouvc sur une lignc internationale de prcrnier 
<Jrdre. Bienne cst cn rcvanche pretcritc; deja la directe Neuchatel 
Bcrnc avait coupc 1c dctour par Bienne, necess.ite par l'etat 
du Grand iVlarais avant Ja correction des eaux du Jura; dans la 
coursc a la Jignc droite, il scra mis de c6tc dans un temps plus ou 
moins !ointain par un raccourci Longeau-Buren-l\hmchenbuchsee; 
il sera. dcposscdc des avantages de la position paturelle. So/eure 
<,'est mü, cn cornmu11ication par son tunnel. du Weissenstcii1 avec les 
ligncs du Jura; mais la lignc Solcure-Schönbuhl, devant .b resis 
tanC(; des Bernuis, n 'est qu ·~t voie etroite, c ·est-a-clire que Soleure 
doit renoncer a ctrc sur une des avenues de Lretschberg. En sornme, 
si Jes progres de la tcchniquc, lcs artifices des tarifs ou des horaires 
moclifient les valeurs relati,·es des situations natureJles, ces moclifi- 

' I 

l 
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cations ont pour rcsultat de renforcer les avantages des villes lcs 
plus favorisces de la nature, Bcrnc, Bälc, Zurich, en attcnuan t CCllX 
des villes qui le sont moins: Genevc, Solcurc, Luce rne, St-Cn l l. 

Saint-Gaü est: lc mcilleur cxcmplc cl 'unc ville qui n ·a pas t'.-t< 
crceo par une route; car le meine qui lui a donne son 1101n a 
rcchcrche avant taut la solitude. C'est la rcnornrncc de sa sain tc tc 
et de son amour du prochain qui fit de sa cellulc u11 licu de pcle ri 
nagc tres frequente. Les dornaines acquis par k couvcnt cn richi 
rcclamaient des colons qui s'etablirent dans 1c voisinage ; a ccux-ci 
sajoutcrent ccux qui riraicnt profit du va-er-vicnt des pclcrins 
et voyagcurs de tout rang: aubcrgistes, artisans, etc. J usqu 'en I 798 
Oll Je monastere fut supprimc, le developpement de St-Gall cst cn 
etroit rapport avec celui du couvent. L'iridustrie textile, particulic re 
meru I'industrie du coton et cclle de Ja broclerie expl iquent des l o rs 
l'accroissement territorial de Ja vill.e et l'augmentation de sa popu 
lation. La Chaux-de-F onds et le Locle sont egalement des villes 
dindustrie. Places clans une de ces hautes vallees du Jura quc 
l'crosion souterraine a privees d 'une issue naturelle, ils n 'ont pu 
s'unir a la plaine qu'a travers les tunnels du Cul-cles-Rochcs, des 
Loges, du Mont Sagne et des Convers. Longtemps considcres 
commc.: des villages, parce gue l'horlogerie, pratiquce a clomicile, 
n'empechait pas les ouvriers de vaquer, penclant la bonnc saison, 
aux soins de leurs champs et de lcur betail, ils son t clevenus des 
villes par la transformation opcrec dans l'organisation du travail et 
la creation d'usincs travaillant toute l'annee. Ils sont situes a 
une altitude bien superieure a celle de toutes lcs autres villcs suisscs, 
a 926 et 990 m au-clessus du niveau de la mer, ce qui exclut toute 
voie de circulation d'interet general. Les crises industrielles ont 1a 
plus lourde rcpercussion sur lcur prosperitc; ils accuscnt entre 
lcs recensements de 1900 et de , 91 o Ja plus faible augmentation de 
population. 

Si l'on admet le tenne cl'industrie des hotels, Vevey, Montrcux, 
In.terlaken, Davos, St-Moritz sont des villes industrielles. Vevey et 
Montreux doivent leur existence a lcur lac et a. lcur caclrc de mon 
tagnes qui leur a;ssurent un climat cloux et tranquillc. 11 s·v cst 
ajoute, il ·est vrai, l'avantage de border la raute internationale clu 
Simplon, clont tous lcs trains s'y arretent. Davos (r55om) et 
St.-Moritz (1800111 env.) sont des Stations d'altitude, jouissant cl'un 
climat sec, cl 'un air tonique et de l'inversion de Ja temperatu rc eu 
bi\-'er. lnterlahen est au piecl mcme des hautes montag-nes clc 
!'Oberland, qui lui font une ceinturc de glacicrs et cle- ne1gcs 



persistantcs. Lcs ligncs fcrrecs qui rayonncnt de ccs villcs ne 
cloivcnt pas fa irc itlusion; clles sont dintcrät exclusivcmcnt local, 
cornmc l 'incl iqucn: lcs procedcs cl 'cxploitarion a portcc restreintc : 
voie ctroitc, crcrna illc rc, funiculaires. 

Lcs vi llcs m inic rcs sont cgulement independantes des routcs ; 
elles sonr au achccs aux giscmenrs clu sous-sol. La Suisse nen 
posse dc pa s, a vrni dirc, mais sculemcnt des villes d'eaux minerales 
et thc rma lcs clont la plus importantc est Baden ; cllcs ne sont 
dai ileurs ou,·encs quunc partie cle I'anncc. Lcs salines des vallccs 
du Rhone et du Rhin 11c donncnt pas licu a de granclcs agglo 
mcrations. Lcs rcssourccs cn houille blanche sont capables cl'attircr 
en un po in t, pour lcur utilisation, des fabrigues et usines : tel est lc 
cas a Neuhausen (Schaffhouse), Chippis, Campet, Martigny; cepcn 
darn Ja Iacilire du transport de la force elcctriquc a distance cntravc 
le developpement de ces villcs industrielles. 

En I'abscncc de richesses minieres qui fixeraient l'industrie, 
cel le-ci scst ctab lie clans les villes de routes. Les voies ferrees per 
mcttent d 'y amencr a bas prix les matieres prernieres et c1 ·emmcner 
lcs produits manufactures. La position des villcs routieres cn a cte 
fortifiec cl'autant. 

II. Le site topographique. 
Si lcs villcs suisscs sont en general bien placees au point de vue 

des communications gcneralcs, lc site qu'elles ont choisi cst rarc 
ment favorable au dcveloppcmcnt d'une grande ville. La Suisse 
s'cst trouvcc ctrc unc zonc de contact entre les peuples du norcl et 
ceux du sud; ellc a etc cnvahie par lcs uns, reprise par lcs autres. 
A parr l'cpoque dc la. domination romaine (58 av. - 395 env. ap. 
J. C.), l'insccuritc fut de regle jusqu'a.ux temps modernes. Les 
villcs durent tc11ir campte de ces circonstances lors de Jeur fon 
da.tion; ellcs sc sont organisees pour la defense. 

Les positions defensives ne manqucnt pas dans notre pays 
acciclen te. Les unes proviennent · de l'crosion, lcs autres dc l 'ac 
cum ulation; Jcs unes sont ducs a J'a.ctivitc glaciaire, lcs autrcs a 
l'a.ctivitl fluvialc; il y en ade vivanrcs, d'autres de rnortes; quelque 
fois cUcs s011t simples, lc plus souvent elles sont complexes et 
formecs de plusicurs clc:rnents, enchcvetres ou juxtaposes. 

Lcs „Inselberg" mis cn cviclcnce par les glacicrs sont en 
gcncra l cle dimcnsions trop modestes pour raccvoir une ville cnrierc; 
Sion cependant, a scs clcbuts, ctait tout er1ticre sur les collines 
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rocheuscs que clominent ]a ca thedrale de Valcrc et lcs rn,nes clu 
chäteau de Tourbilion : les collines de Ia Soic et de Monto rgc, plus 
cloignces, conrribuaient aussi ~l sa dcfense. Seilton, n ujou rdhui 
bourgade dcchuc, t icnt encore cn cntier sur son rochcr fcll·tific. 
La Bätiaz et St.-Tripholl nc portaient cn revanchc quc des ,·hatc~iux 
forts, ou la population des localitcs voisincs vcnait sc (dugicr c11 
cas de clanger. Dans la vallee de la Sarine, lc rn;-1JneJ011 quc 
couronnent Ja ville et le chätcau de Gruyere semblc avoir t':t<'- isol e 
de Ja mörnc maniere. La collinc du Chateau St.-Micbcl Oll chätc.iu 
cl'U ri, ~t Hellinzone, cst aussi un Inselberg. 

Lcs moraines supcrf icie lles, .sans etre plus larges, sont d 'o r di nairc 
plus allongces : la partie principale de Lausanne, lc Bourg, a vcc 
Sr-Francois qui est 1c ccntre actuel des affaires, et Montbcnon, cst 
sur une morainc laterale du glacier quaternaire du Rhone. Zuricli 
a son berccau au Lindcnhof, qui est une partic cl'un grancl rempart 
morainique, formant sur la rive gauche, Je substraturn du qu.Jrticr 
de l'Enge, sur la rive droite, Ja colline qu'escalacle la Kirchgasse et 
qui. porte la Hohe Promenade. Ce rempart ayanl ct6 coup6 cn 
deux par la Limmat, 1c Lindenhof n'etait plus a fortificr que c1 ·un 
seul c6tc, 

Les buttes isolecs par les cours d 'eau portent un cenain nombrc 
de villes ou parties ~e villes du Plateau. Lausanne occupc a la 
Cite une butte aliongee entre les profoncls ravins de Ja Louve et du 
Flon et netternent delimitee a sa naissance par un isthme resserr6 
entre les deux ruisseaux; Cette butte, oü s'elcve la cathcclralc 
Notre-Dame, a ete la resiclence de l'evcque, seigncur de Ja ville; 
ellc a etc la premicre entouree de murailles, et flanqu6e successive 
ment de trois chateaux: l'Evcche, le Chateau St-Maire et le Chateau 
de Menthon. C'est egalcment dans la mollasse qu'est t:aillc 1c pro 
montoire que baignent la Broye et son affluent la l\llcrine a lcur 

• confluent et qui porte la partie Ja plus ancienne de Moadon, 1c 
Bourg, avec les ch;'.'Lteaux de Carouge et de Rochefort. La petitc 
villc dechue de R.ae est batic sur un, eperon rnollassique dctacb6 
du Plateau par un pctit affluent de ·la Broye. R.omont est, sauf 1c 
quartier de la gare, posc sur une buttc de forme arrondie qui lui a 
cionne SOil llOlll. 

La disposition longitudinale des chaines du Jura clonne lieu a 
des sites quelque peu cliffcrents: le cas qui se presente 1c plus 
souvent est celui d'un cret ou colline qu'un cours d'cau longe 
quelque temps avant de lc franchir. A Orbe, la rivicre dccrit unc 
boucle autour de Ja colline qui porte la petite ville. A N eucluiteL, Ja 



colline du Chateau, bcrccau de la villc, ctait enrourcc de deux cötes 
pa.r k Scyon (;1\·;111t 1a co rrccrion ), d'un troisicme par Je lac. Porren 
t,,tJY csi pl;ic<.'· cn rc va uchr; clans lc sens transversal, le long dunc 
cws<: de lAlla ino. 

Fribour g et Hern c rircnt la Force de Icur posiiion du mcandrc 
cnc,1i::,sc. L 'Aar <:t l;1 S,1 rinc y coulent au Iond de canons a pa rois 
cri.:S csca rpccs, sou vcn L vorticalcs, tcllcs qu 'cn pennet la mollasse 
cof11J)aCtc. Li hautcur des fala iscs attcint entre 50 et 100 m. La 
rivicrc consi it uc clone 11t un obstacle serieux. En outrc ellc se rpcntc . . 

de cö tc Cl daur ro, cnfcrmant entre ses bouclcs des prcsquilcs plus 
ou moins reguli<\rcs. Lcs pctits afflucnts „qui ont rasscmble Icurs 
fiJcts cl 'cau clans lcs cuvcrtcs du Plateau, scncaissent hrusqucmcnt 
a [approchc clu canon, ~1 causc clc la proximire dun niveau de base 
rrc> dcprirnc et f inisscnr par un ravin, profond parfois, cornmc ~eux 
de Pcrollcs, de 8orn." 1•1 A Bernc, clcux de ces ravins (en all. 
Cr~Lbcn) coupaicnl la presqu'Ile a. sa base; on utilisa cc fossc 
nature!, qui dcvint la limitc de Ja ville du cöte de l'oucst, a l'enclroit 
ou J'on trou\'c aujourcl'hui. cncore la Crabenpromenadc.1~ ßertlzvud 
0ff re unc clisposition analogue, a la clifference quc 1c ca11on est 
bc.a.ucoup plus largc, que l'Emmc n'y occupc qu'un lit mineur, et 
qu 'cllc clcbouchc clans la plainc aussitot apres la uaversec de la 
vi I lc; son chatcau cst de 60 111 au-dcssus de l 'Emme; les parois de 
la rivc clroitc, la rivc concavc, sont plus elevees encore et abrupt~s. 

A Blile, 1 •5 Ja su rfacc clans laquelle le Birsig a tail lc son profond 
ravin cst la lcrrassc infcricurc quc lc Rhin a formcc de ses allu 
vions; cc sont des gravicrs cl des sables, souvent agglomeres cn 
poudinguc. Lc cyclc d'crosion a clone succeclc a une phase c!'ac 
curnulation, rrobr1blc111cnt a la suitc des affaissemcnts de la region 
alsacienne. Soleure et Aarnu sont bätis sur des contrcforts rochcux: 
des chatncs clu Jura, quc Je remblayage de la vallee de l'Aar n 'a 
pas rcussi a noycr. Des ruisscaux clescendus du Jura achcvent, a 
SoJcurc. de clclirnitcr J'ernincncc. 

Les form es cl 'accurnulation fluvialc ont cu moins de valeur, au 
point de vuc clefcnsif, parce qu'clles sont cn general tres peu 
accusecs; il faul faire cxception pour les alluvions anciennes dc 
posccs ?:1. Ge,u)l'e par J'A1Tc dans lc Rhone, a sa sortie du Leman, 

'" Cirardiu, Friboul'g, p. r 19. 
" Frrideric de Mulinen. l lisloire de Berne. 1 r91-189r. Ecrite en comme 

moration du sept centiemc anniversaire de la fondation de la ville de Berne. 
in 8. Bcrne. 189r, p. 8. 

16 Hatz, Basels Lage, p. IO. · 
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a une epoque ou cclui-ci avait son nivcau supcrieur cl'une ucn tan «: 
de rnctrcs a ce qu 'il est actuellement; unc Iois Je lac baissc, l 'Arve 
commenca a scncaisscr, formant de bcaux mcandrcs, a paroi s, i l cst 
vrai, eboulcuses, et clle lai~sa sur sa droitc des depöts, rcnforccs par 
la scdimentation lacustre. C'est sur ces alluvions qucst hä tie la 
Ciic de Cenevc, et toure la vieille ville, de rclicf accidcntc. 

A dcfaut de valeur rnilitaire, les cönes de dcjcction out souvent 
lavantage de rnettre les etablissemcnts hurnains a I'ab ri des inon 
darions du plat pays, et c'cst sans cloute cc qui a dctcrminc 1c choix 
du site de Coire, oll la Cour (Curia = Hof) cst a I'altitudc de <>23 m, 
randis que la gare est a cclle de 594 m. Dans k Valais, Brig ue, 
Sion, Martigny sont sur des cönes de dcjcction.t? Ce ux qui portcnt 
lcs dem: premieres de ces villcs ont une pcnte suffisante (2° 1 61 et 
2° r 8'); cclui de la Drance, qui est un des plus gros afflucnts du 
Rhone, est en revanche tres aplati (pente o0 35 1 

), et :VI artigny n 'a 
pas et{ de longtemps dans une sccuritc suffisante. Aussi, ;:i prcs un 
brillant passe, cette villc fut-elle abandonnce lors des grandcs 
invasions (vers 580) et le siege de l'cvcchc fut transporte a Sion. 

Les villes de pont ont une protection: c'est la riviere meme 
clont elles commandent le passage. Sur lcs fleuves impctueux, 
Rhone, Rbin, Aar, Tessin, la violcnce du courant et la largeur du 
lit constituent de sericux obstacles. C'est pourquoi on a choisi de 
prcference pour passer le cours cl'eau le point de sortie cl'u11 lac ou 
le courant n 'a pas encore repris toure sa force, et les rctrecissements 
clus a des cperons rochcux barrant la vallee. Er somme lcs flcuves 
suisses sont, cn clehors de ces points spcciaux, tres pauvrcs cn 
ponts; ainsi de Constance a Balc, le Rhin n 'etait francbi ( cn r 894) 
que par 14 ponts sur une clistance de 167,5 km, et encore un cer 
tain nombre, les ponts de chcrnin de fer, sont-ils de construction 
reccnte et n'ont par suite eu aucune influence sur J;-1. position des 
villes. 

Au clebouche cl 'un lac, il arrive souvent gue la protection soit 
cloublee par une seconde ri.viere; ainsi ~ Oeneve, l'Arve; a Zurich, 
la Sihl; a Lucerne, 1c Krienbach; ou bien par un second bras de 
la rivicre, comrne a Thoane, Oll l'Aar forme unc petite 11c. La rivc 
du lac complcte la clefense. A Zurich, il a etc poss.ible de c:ondui re 

• 

1 
16 L. 1-/orwitz. Contribution a l'etude des cöne;; de dejection~ dans la vallee 

du Rhone (entre Je glacier du Rhone et le lac Lcman). Bulletin de la Societe 
vaudoise des sciences naturelles. 5•· S. Vol. XL VII. Juin .19r r. n" 173, p. 215-330. 
(p. 323-326). 



I7I 

du lac lt la Sih] un fossc qui fcrmait completernent lenceintc. 
A Ccncvc, lr-s a l luvion s de l 'Arve, qui corresponclent a un ancien 
n ivca u du Lcm.ui, surclcvc de 30111, fournissaicnr un point dappui 
suffisant. l-Jie1111c sa dossc cga lcmcnt ~l la pentc, et protege Süll 

front pa r l:1 Suz e. C'cst aussi Ja position de Lugano entre lcs 
hautcu rs de i\lassagno et le thalwcg du Cassa rate, ou bicn ce lle de 
Locanw su r lc Ila nc du delta de la .l\tlaggia, tanclis qu·vverc/011, 
placc commc lcs clcux vilics tcssinoiscs prcs de la tete du lac, cta.it 
prorcgr' pa r lcs bras · quc la Thicle et le Buren dctachent dans 
la plainc. 

Pour la construction des ponts, on urilise dailleurs r res souvcnt 
un conf lucnt ; le tribura irc ouvre en effet dans la berge de Ja rivierc 
maitressc unc cm.a iilc, par laquelle on a acces a Ia rive. A Bäie, 
ccst Je profund ravin du Birsig, qui a pcrrnis de corriger Ja dif 
fcrence d 'a ltitudc entre Je Grand Bä lc, bäti sur la rive concave, et 
Je PctiL ßalc, sur la rive convexc. Le vielL'C pont du Rhin, construit 
vers 1225, crait horizo11tal, tandis que le pont Wettstein, ,1ui est de 
J 879, a unc pcnte reguliere de 2,67 o;o de la gaucbe vers Ja droite. 
A Scha//liouse, lc Rhin rec;:oit le Gerbcrbach qui coule entre la 
c;ollinc d 'Emmersberg ou est Je Munot, et celle de Steig; ]a petite 
plainc marccageusc de cet affluent s'avance dans le Rhin clont elle 
retrccit 1c lir. A Friboarg, lc confluent du Gotteron n'a pas ete 
~ans influcncc sur la praticabilite du gue de la Sarine, car les 
&1,lluvions de cc torrcnt crcent en facc des atterrissemcnts de la rive 
convcxc de !.'Auge une plaine oü prendre pied sur Ja rive concave 
en falaise. 

Le problcme des ponts sc pose non seulement dans les villes de 
pont, mais clans lcs villcsa ravins, une fois que leur developpcmr:nt 
a. faiL sautcr lcs ancicns cadres. Les ravins sont tout aussi clifficiles 
h- franchir que les grosses rivicres. Au clcbut, on s'est contentc de 
franchi r lc cours cl ·cau sur un petit pont, auquel on :icccdait de 
chaque cotc par unc pente abrupte. A Fribourg, 17 cette dcscente et 
cettc rcrnon tec ctaicn t clc j uste lOO m pour lesqucls i1 faUait corn - 
bien de chcvaux de rcn fort: ,,d 'aborcl la descente de la rue rlc 
L,ausannc qui conduit de 61 8 m aux Places a 592 m au Tillcul; puis 
Je raicliJlon cle Crandfontainc surnomme le cimetiere des chevaux, 
puis trois travcrsces de la Sarinc: la premiere au pont St. Jean, Ja 
clcuxicmc au po11t du Milieu, Ja troisiemc au pont couvert, cnfin Ja 
rcmontcc clc L111cic11nc routc de Bcrnc s'elevant de 542 m :i.u Pont 
a 622 111 ;, Bellevue·'. Aussi 1c roulagc, au d6but du XTXe siede, 

'1 Girardin, Fribourg p. 123-125. 
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delaissait-il Fribourg „au profit de la route de la Broyc, pc1 r .vl oudon; 
Paycrnc, Avcnchcs, Mo rat, route de plainc qui rcproduii k , rucc de 
la voic romaine. '' A Berne, 18 il fallait desccndre c1 'abor d la ruc de 
Ja Justice, puis lc Stalclcn (il y a aussi un Staldcn a Fribourg; 
Stalden = cöte ) pour arriver a I'Unterthorbrückc, h 35-40 m au 
dcssous clu nivcau du Plateau. De I'autrc cöte on rcmontait par un 
chernin taille dans .1a berge concavc, jusqu'au XVII le sicclc OLi fut 
construiro Ja reute de I'Aargauerstalden. A Lausanne, Je Pout 
principal sur lc Flon mene ~t la rue St-Francois, qui a 1 5 n;o de 
dcclivite, le Petit Pont a la rue de la Chencau-cle-Bourg, aussi 
escarpee, lc pont de Pcpinct a. la ruc 'Pcpincr (10,5 0/o cle pente). 
Teures ces rues sont actuel lernent Iermccs a la circulation gencralc 
des voitures. A Orbe, pour prendre un exernple plus pctit, lt· vieux 
Pont de pierre (455 rn), menait, d'un cötc par la ra1npc de St.-Eloi, 
de l'autrc par celle du Moulinct, au niveau du Plateau ,_,ui est a 
plus de 500 m d'altitude sur la routc de Croy, a 483 rn ~ur la 
placc du Marche, au ccntrc de la ville. C'cst pr·esque simultane 
ment qu'avec l'cxtension du gros roulagc, au comrnencemcnt du 
XTXe siecle, on a trouve une solution plus hcureusc, la traversce 
non seulement de la riviere, mais aussi du ravin, a nivcau, ou 
prcsque, des quarticrs supericurs. Le Crand Pont d'Orbe, hallt 
de 30111 et long de 83 m, est des annees 1826 a r830. Lc Crand 
Pont ou pont. Picharcl a Lausanne, haut primitivement de :2 5 111 et 
long de 180m, date de 1839-r844. Le pont de la Nydeck, aßerne, 
qui clomine l'Aar de 26 m et a une longueur de r 50 m, commencc en 
184 I, fut ciuvcrt en 1844, Tous lcs trois sont cn pierre f:!t ont cte 
consideres cn lcur temps comme des travaux d'art rcmarquablcs. 
A Friboarg, ot1 le fosse de Ja ~arinc cst plus profonc.l, plus abrupt 
et plus large a la fois, le systcmc adoptc fut cclui du Pont suspendu, 
d'abord employe sur le Rhone entre Lyon et la mer; .lc Grand 
Pont de_ Fribourg a 246 m de longueur et une hauteur de 44 m; 
il a etc lancc de 1832 a 1835. Cette construction, ·des plus au 
dacieuses pour l'cpoque, a etc impuissante cepcnclant a „faire naitre 
un quartier a droite de la Sarine".19 Seul le pont rigide cn for ou 
en pierre, comme les clcux ponts postcrieurs du Kirchenfeld et clu 
Grcnier, a Berne, les cleux ponts de Chauclcron et Ressicres, a 
Lausanne, peut suffirc au roulage actuel qui a augmente a la fois 
en quantite et en poids. 

18 Mulinen, Berne p. 124-125. 
19 Girardin, Rölc des conditions topographique~ p. 16i:. 
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Lcs ra vms plus pct its ont etc cornblcs, aprcs qu'on eüt vourc 
1c cou rs dc.ru. c·cst ainsi quä Lausanne, la Louvc et 1c 17lon sont: 
compl<:tcnient invisibles pcndant toure la travcrsce de la villc. Des 
placcs consiclcrnblcs 0111 etc gagnccs par Ce comblcrnent, qui at tcint 
par cndro its, ;\ Ia R iponnc et a la placc du Tunnel, unc l:paisscur 
duno 1·ing1,1i,1c de mcrrcs : cornrnencc cn mörne tcrnps quc lc Grand 
Ponr, il sc poursuit ma intcnant vcrs I'aval. Fribourg " cornblc lcs 
rios cles L'il lct t cs et de Pe ro llcs sur lesqucls passe I'avr-nue de 
Pcro llcs : ;\ Herne, 011 cn ;1 fait auiant des ravins qui coupaicnr la 
prcsqu 'fk, soit dcvant la Tour de l'Horloge, soit dcvant ccllc des 
Piisons. S/011 ;1 cachc la Sionnc sous la ruc du Grand Pont r\ So 
/eure, c'cst lc- Buslctcnbach, a. Häte, c'cst lc Birsig pcndanr sa 
t ra vc rscc clc 1.i ,·icille villc ; a St-Gall, c'est la Steinach er son 
affluent J'J rrcnbacl1. Lc Muhlcbach a Coire, le Stadtbach ~1 A{l,rau, 
cgalcmcnt rccoun;rts, SOilt des clcri1·ations artificieJles, creees autre 
fois pour des bcsoins inclustricls ou militaires. A Neuclzntel, .l'opc 
ratiori a (tc plus impon;intc: 1c Scyon, clom Jcs crues ctaicnt 
dangcrcuscs, ;i l'tl' clcplacc; par un pcrccment ~ous ]a collinc du 
Chateau, Oll :i ITCtific Cl raccourci S011 cours; son ancien Ji(, libere, 
a etc rombl('. C'l uti lisc par 1a construction. 

Ponts mo11u111c11taux et comblcments sont recents er n·0nt pas 
tcnu romptc clcs ,·ieux qu;_Hticrs c1·en haut ou cl'cn bas. ll a fallu 
lt:s rclicr ccpcnclanL aux quartiers ncufs, aux quariicrs des ;iffaires et 
de Ja grandc circulatio11. 011 resolut CC probleme de Ja jonction des 
quarticrs clc trois m;1nic'.-res: pour Jcs voitures, on construisit des 
avcnuc,-, l1. gra11d d{1·cloppcrnent, comrne lcs avcnues du Tbc:1tre, 
de Ccorgcl tc et de la Carc, a Lausanne, ou a zigzags, comrne la 
rout(' clc la J-L1sse- \/i llc, I1. Fribourg; pour les pictons, il y a des 
escalicrs, des scrics de dcgres, Jes Degres de Poulc, ~l Genevc, lcs 
J;:sca licrs-clu-\J a rchc, CC'UX des Crancles et des Pctites Roch es, a 
Lausanne, CCll\'. du College et du Staldcn, a Fribourg; cnfin lcs 
funiculaircs, qui sont lcs scules voies ferrees possiblcs ::;ur lcs iortes 
pcntcs: Liglll' St-Picrre - Ncu1e1·ille, 3, Fribourg, Marziliba.hn, a 
Bernc, ou 1ncmc lcs ascc11seurs: asccnseur Gare-clu-Flon - Grand 
1-'ont, l1. L;rnsc1111w, ascenscur clc la tcrrasse du Münster, b Bcrnc. 

A l;i suite du clcveloppemcnt que leur valait la sccuritc re 
trouvee cl assurcc, les villcs sont sorties des presqu'iles otr e.lles 
ltaicnL cn f cnnccs, cllcs son t dcsccndues des buttes sur lesquellcs 
cllcs ctaicnt pncliccs, cllcs ont quittc l'abri ou elles ctaient necs; 
cllcs SC S011 t ctcnclues. 
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Lcs villes riveraines des lacs OIH gagne de ce cöu'. 1::llcs oru 
profirc des dcltas et des plaines d'atterrisscmenl des rivicrcs et des 
torrcnts. Sur 1c lac de :N cuchätcl, N euch ätel occupc lcs .lel tas des 
cleux emissai rcs du Val de Ruz, 1c soutcrrain : la Scrricrc, 1c super 
ficiel : k: Seyon; celui-ci ctair 1c plus t ravaillcur Cl son delta ct a.it 
si vivaru quc la fixitc dunc agglomeration hurnainc ne pouv.iit s 'r-n 
accomrnodcr , 1c torrcnt a ete chassc de son lit clont In vil lc CSl 

rcstec en possession pa isiblc, en faisan L epousc r ~t scs rurs Lt 
disposition en eventail (Rues du Seyon, des Moulins, des Bcr clcs 
qui scmbranchcnt sur Ia ruc de l'Eclusc). Elle a daillcu rs cont iuuc 
l'ccuvrc du Scyon par des attcrrissernents artificicls, placcs et qua is 
jetes surtout su r la flanc gauche du delta. Delta et quais formcn t 
la villc basse. Sur Je lac Lernau, Vevey et Montreax sont des vil lcs 
de deltas egalemcnt, Vcvcy sur celui de l.a Veveyse, Montrcux, qui 
s'allonge demesurement, sur ceux de Ja Baye de CJarens, de l:t ßayc 
de Montreux et de la Veraye. Tous ces torrents 011t cle corrig<~s et 
canalises pour mettre les villes a. l'abri de leurs dcvastations. Li't 
aussi ont etc faitE.'s des emprises sur le lac, mais vu la profondeur 
de .l'eau, cllcs n'ont pas toutes etc maintenues: 104 rn du quai Pcr 
clonnet, a. Vevey, se sont effondres le I { mai 1877 et n'ont pas etc 
retablis. A Vevey, on distinguc, a la ?;are, unc secondc terrasse 
lacustre, superieure de , o m a. l'actuelle, et a 1 ·eglise cle St.-1\ilartin 
une terrasse de 30 m cl 'elevation. Ces dcux Lerrasscs correspondcnt 
a des niveaux primitifs du Jac. On lcs retrouvc a Lausan11e, ot.1 cllcs 
portent successivernent, d'en haut vcrs le bas, la Croix d'Oucliy, k 
Petit Ouchy et Ouchy. Lausanne ayant son centrc a plusieurs km 
du lac, ces quartiers n'om pas cncore beaucoup d'importance; cc 
pendant On a dcja construit un quai qui cmpiete de 29 111 sur lc lac. 
A Geneve, la terrasse Ja plus ancienne, constilucc par Jcs apports 
·de l'A.rve, a barre 1c cours a ce fleuve lorsque lc niveau du lac a 
baisse; lcs atterrisscments naturels sont dus au ruisscllc,ncnt supcr 
ficicl. agissant sur des rnasses tres meublcs; de nornbrcux quais onl 
etc construits, sur lcs cleux r.ivcs, grace a. la profondeur rninime de 
la rade. Lucern.e a bcncficic pour son extension des clepots dfec1 ues 
par 1c K rienbach entre Je piecl du Gütsch el Ja pointc de Tribschcn ; 
c'est la quese batit presque toute Ja nouvelle villc; sur Ja rivc clro.ite, 
ce sont surtout des quais artificieJs, qui portent de grands hotcls. 
A Zurich, a. par·t le delta du Zurichhorn, construit par Je \1Vebren 
bach, la voirie rnunicipalc a contribuc lc plus a r6trecir lc bc par 
les splendides quais de Seefeld, de l'Uto, des Alpes et des ;vrythcn. 

Il a ete facile a Zarich de relier les quartiers du Jac i't ceux 
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clc la plainc clal luvions f luvialcs. La morainc qui scpare lc lac de 
Ja Sihl, dcja. 1 roucc l'II llll point pa r la Limrnat, I'a etc successivc 
(TlCll[ a d 'aut rcs pour lcs bcsoins de la circularion urbaine. Finnlc 
jrie n t, i 1 11 'c11 roste, :-. ur 1a ri vc gauche, quc des fragmen ts : lc Linden - 
J10f (alt. 431 m), 1c j a rdin Boraniquc (431111), la butte sous Iaquelle 
Je chc·111i11 de fcr de la rivc gauche passe cn tunncl, L 'obsraclc 
ecanc, la vi l k- scst rcpa ndue rapidcmcnt au-dclä de la Sihl, clans 
J~1 va llcc dont Li Limmn i rr'occupc quc le bord droit. Elle cst dcjä 
de cc cö tc ~L unc clistance de plus de 3 km de son point de depart. 
A Lu ccrue, la Heuss rcnconuc, a. pcine sorric du lac, u11 nru iclinal 
de ln rno llassc, CJUi scst marquc par un rctrecisse111ent de sa va llec. 
Sur la rivc g auchc, la moins resserree, il ny a place, sur 21/.! km de 
distancc, quc pour unc sculc rue. Ernmenbrückc, de I'autre cörc du 
Jcfilc, cst ainsi bien detachc de la ville. A Geneve, la ,errasse 
d'allu\'ions a vu sa hauteur relative s'accroitre consiclerablcment 
par l'abaisscrncnt clu niveau du lac; mais la tranchce qu·y a creusee 
Je Rhone n'a quc quclqucs ccntaines de rnctres de longueur; il a 
etc possible ck tourncr l'obstacle. Mais il SC repete au dela des 
a.ttcrrissc111cnts de la Jonction: le Rhone s'est en effet profondcmcnt 
cncaissc cla.ns lcs alluvions quaternaircs, qui bordent scs rives de 
1iautcs falaiscs. Le dcveloppement de Cene~e dans cette direction 
cst clone lirnitc. 

l'artoul lcs al lu\·ions fluvialcs ont offen a l'extension cles villes 
lcs terrains lcs plus propices. Scha//!wuse a clcbutc dans Ja petite 
plainc du Gnbcrbach. Baden a rcpanclu ses nouveaux qu:-tnicrs 
sur Ja haute tnrasse quc la Lirnrnat a deposce derriere lc chainon 
d11 Ccissbcrg. Haie est t:out cntier sur Ja bassc rcrrasse du Rhin, 
ou 1c ravin du l3irsig constituc lc scul obstacle. Bienne a profile 
du dessechcmcnt de la plainc de l'Aar pour s'y ctablir. Thoune 
franchit l'Aar pour occuper ]es graviers de l'ancicnne Ka11dc1'. Coire 
desccncl de sou cöne de dcjcction \'Crs la plainc du Rhin. Le Valais 
posscclc probablcmcnl la v.illc Ja plus platc de la Suissc, Marti~ny, 
sur k delta de la Dransc dans l'ancien lac va.laisan. Beme cst pcut 
ctrc Ja seulc villc qui ait troU\·e sur Je Pl.:iteau des conclitions 
d'6panouissc111ent aussi favorables. 

Ccpcncbnt, ccs facilitcs n'ont pas empcche beaucoup de villes 
de montcra l'assaut des collines voisincs. Geneve lance les quarti~rs 
de la Scrvette et des Crottcs sur lcs hauteurs de la rivc clroite. 
Friboarg s'etencl <lu cötc du Cambach qui cst inclinc, comrnc du 
cötf clc Perollcs qui est plat. Lucerne montc sur toutcs les collines 
d'alcntour: Rcckcnbühl, Ci.itsch, Allcnwindcn, \1\Tcsemlin, Dreilinden. 
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Zuriclt ade nombrcux quartiers, de Ilottingen lt Unterstrass, Ctages 
sur lcs hauteurs du Zurichberg. Scliaittiouse grimpe sur J'Ernrncrs 
berg et sur les terrasses du Steig. Les Carricres (Steingruben) au 
dcssus de Soleure, se bätisscnt jusqua la limitc de la cornmunc de 
Ruttcnen, Winterthour prolongc scs rucs de la plainc de J'Eulach 
ou est la vieille ville, jusque sur les pentes du Linclbcrg. 

A Lausanne, les quarticrs sont crages su r 1c vcrsanr clu Lernnn 
et sur les pentcs de Ia morainc de Bourg ; cest une villc de cötc, 
clont les altitudes extremes sont 380 m ~t Ouchy, au bord rlu lac, 
580 rn ~t 1a Cascrne, au haut de la Pontnisc, sur Ia prcmicrc platc 
forme du Plateau. Neuch ätel couvre de scs nouvcllcs const ructions 
le pied du Chaumont. La Ctiaux-d e-Fon äs et !e Loc!e, tout cn 
donnani la preferencc au thalwcg de 1a vallce, aligncnt .iussi leurs 
rues sur les dcux vcrsants ; St=Gall qui a un sitc idcntiquc a u fond 
cl 'un vallon et unc forme egalemcnt allongee, debordc: de prcfercncc 
sur lc Rosenberg, plus ensoleillc. 

Par sui.te, il y a peu de villes a qui nc SC pose pas 1c probleme 
de la jonction de guarticrs cl'altitucle diverse; et la solution a etc 
la rT1cme que dans lcs villes a. ravins. l .ongucs avenucs cn lignc 
brisee pour le roulage: a Geneve, route de St.-Ceorgcs, \'C'rS 1c 
plateau du Bois de la Ba.Lie; rues de l'Aubepine, de la R.oseraic et 
M. Servet, entre Carouge et le platcau de Chan1pcl; - a Lucerne, 
Zinggcnthorstr. -Adligcnswilcrstr. - llitzlisbergstr., entre 1c lac et lcs 
Dreilinden; - Steingrubenstr. a Soleure,. - ~\. Zui·ich, lcs avcnucs 
en zigzags du quartier du Ri.ghi: R.ighistr., Cerrnaniastr., ou des 
pentes du Dolder: Sonnenbergstr. - a St-Gall, lcs zigzags de la 
Grcifenstr. cl de 1a Tigerbcrgstr., sur lc Rosenberg; il Coire, la 
Schanfiggerstr. entre 1c Graben et 1c llof. Pour lcs pietons, des 
escaliers: a Si-Gall, la Grünbergtreppe, la Schlösslitrcppc, Ja Tell 
treppe, vers le Rosenberg - lt Baden, l'escalier dcrri.ere l'Hötel 
de Villc - a La Chaax-de-Fonds, l.es escalicrs de la ruc des Armes 
Reunics et de la rue de Pouillcrcl - a Lausanne, lcs innombrables 
cscaliers, de la Borde et de la ßarre, de Derricrc-Bourg et de la 
Grotte, du Grand Pont, du Grand Chene et de Bel-Air. Enfin, 
cornmc moyen de transport, le funiculairc: Lausannc-Ouchy et 
Lausanne-Signal, Ecluse-Pl.an (Ncuchatcl), 1e Cütsch 1Lucerne), 
Polytechnikum, Rigiviertel, Dolder, a Zurich, Mühleck (St.-Gall). 

Ce ne sont encore 1a que des soluti.ons de fortune. L 'incl ustrie 
et le comrnerce ne s'en sont pas accommocles. Lcs gros charrois, la 
circulation constante et rapide, lcs raccorclemcnts aux voics fcrrccs 
sont impossibles sur les pentes; les t:crrains y exigcnt des travaux 
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.J'a111coagc1rn.'11t prc lirninc i res, qui les renclent trop coütcux pour 
fCXtcnsion dt'-; us incs : lcs t ransports des grosses picccs de machines 
)' sont dangcrcux .. \ussi const atc-t-on un depart entre les quartie rs 
joclustric-ls et lc's qua rt icrs locatifs. Lcs prcmicrs sc confincnt clans 
1es tcr rains phls: h Ge11e11e, dans la plainc d'alluvionncmcnt de 
JiJ Jonctio11 et sur k pl.ucau de St.-Jcan, au nivcau de la gare; a 
fßUSGll!le s ur l;1 plncc de comb lcmcnt du ravin du Flon; a Neue/Ja/et, 
i:J."1 bord du lac; a FribourK, sur le plateau cle Perolles ; ;1 Lucerne, 
c1a.ns la pl.i inc qui sct cnd vcrs Kricns ; h Zurich, sur la tcrrassc 
f)uvio-glaci:1irt'; ;1 v\linlerlhour, dans la direction de la Töss ; a 
5clzaf [Iiouse, 1c long du Rhin ; a Bd!e, sur la rivc convexc et le 
ebne de Ja Wiese. La Ch aux-de-Fonds et St-GaLL sont plutöt des 
villcs de coinptoi rs quc de fabriqucs, les ma rchandiscs y sont 
prccicuses sous un petit volumc ; les tcrrains plats sont moins 
jodispensa blcs. 

Les quarticrs locatifs s 'etablissent sur les collincs, OLi l"etagc 
r,1.ent des maisons procurc un cnsolcillcment plus etenclu. Lcs rucs 
pJus ctroites suffiscnt a Ja circulat.ion des pictons. Des jardins lcs 
5eparent, plantcs d ·arbrcs, taches de verclure clans la villc sombrc. 
LCS granclC's Ecolcs, lcs liniversitcs, les Instituts scientifiques, clont 
Ja Suisse: posscdc un si grand nombre eu cgard a sa population, 
5ont de prcfcrencc clans lcs memes quartiers: I'Ecolc Cantonale a 
coire, pres du Hof; l'Universite, l'Ecole Polytcchnigue, l'Ecole 
cantonalc, sur lcs flancs du Zurichberz, ainsi qu\m des asiles 
d'alienes; l'(fnivcrsitc de Beme, sur les Grands Remparts; 1c 
collcge St.;l\ilichcl, 1c Lyccc et lcs ancienncs facultes de l'Univcrsitc, 
a FribottrK, au haut du Hourg; l'Univcrsite a la Citc de Lallsanne; 
rantiquc colli'gc .St.-/\ntoinc a la Cite de Geneve. Ainsi !es villes 
s'etenclcnt clans cleux clirections differentes: sur les collines et clans 
Ja plaine, cl 1c problt:rnc de la jonction des quartiers d'altitude 
differente SC rcprcscntc a chaque phase du cleveloppement. 

4. Samrne/stetle für Diapositt've: Herr Dr. Rüst, Prof. an der 
Handelsschule in Zürich, hatte als Leiter einer ähnlichen Institution 
die Freundlichkeit, die Mitglieder darüber zu orientieren, wie ein 
Anschluß des Geographielehrervereins möglich wäre. Die endgültige 
Erledigung dieser Frage wird einer Kommission, bestehend aus den 
I-JI-1. Prof. Dr. Äppli, Prof. Dr. Letsch und Prof. Ritter, Zürich, über 
tragen. 

Der Aktuar: Dr. E. Baeb/er. 
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Jerrny, · l•'r., Dr., Lehrer an der oberu 1:te,.dRcll\lle, !:htsel. 
Inhelder, A., Dr., Dnfourstr. 72, St. (-l-al\eo. 
lsler, 1<'., Lehrer fl.n der Ka.ntonsscbule, B'muenfeld. _ 
Kuapp. Charles, Prof :, l'Oniversite, Quai ein Mont ßlrrne 2, Nenchatel. 
Krieg. Wilbel:n, Prof. am Kollegium Maritt-1:lilf, Schwy;,;. 
Künzli, !•'., IJ,:., Prof. tLn der Kautousschule, i'inlothurn. . 
LeibuudKut, F,·., Lehrer am U)•mrntsium, Alpenstr. 57, lliel. , . . , ... 
Letscb, 1::., Dr, .Prof. ao der lfantousschnle, (,-uggerstr. l0i8, Zolhko11· (Zunch). 
Liecbtenhau, Karl. Dr., Lehrer am fr('ien G:ymuasiun1, l.fartenstr. 7, Bern. 
Leutencggc:r, H., Dr., Semioarlebrer, K reuzliugco. · 
.~leier, Jo.;., Or., Mittelschule, Willia,1l1. . · . . 
Meyer, I-tud., l'rof. am Gymnasium, Pestalozz1str. 46., Burgdorf. 
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Herr .\lt>yPr, Morand, l'rofessor, Altorf 
" Mr-ylau, L., Collt'g<' scieutifiquc . .Io l imont, Lausanue. 

M rchcl, Gaston, 1)1·., Prof. i.11 Lycee, Villa Eglautinc, Gruubach.Fribourg. 
Muggliu, l•:ug., l'rnf. :u1 der Ilandelsschu!e. Luzern. 
NuBbau111, l<'r., l Jr., Privm dozent, Universi tät, Münchenbuchsac, Acr11. 
Perrin, ~1., prof., ecole super. de couuucrce, Avenue Hiant Mont, lfa11tcl'iilo A, 

1 .ausn n nc 
,, l'rob-t, l<Pu,S, Dr., r;y,11nasiallehrer, Li~oggaßstr., Bern. 

H ichoz, Leon, l 'rof. an ,•ol lege. St. Michel, ~'ribonrg. 
ltittor, Ulrich, Prof. au der höheru 'I'öchtersohnle, Bergheimstr. ö, Zürich 7. 
Honliy, 'lh., prot., öcolc -uper. de counnerco. Avennc de Morges 31, i.ausnnuo. 
l<iletsclli, ( :., Dr., l'rol'. an der K,wtonsschule, Gcorgeustr. li9, St. Gal leu. 
lvütache, f-';1 ,d, Dr., 1>ror. im der K,inton.,schnle, Gerechtigkeitsgasse z9. 1/.ürich 1. 
Sahli, .lakob. l'rof n.111 'I'och m ku m, Bie l, 

,, Schmid-Lohner, l!:rn., ~cliüt·len~rtesc 7;:Ja, Biel. 
" Sch m icl t, Peter l l cinrich, Dr., Prof. an· der Ha.ndelshoebselmls, St. Gallen. 

Schu muchr-i, 1\ nt on, Sek.vl.ehrer, l:llurneuweg 8, Lnzem. · 
,, Schwere S, Dr., Lehrer am Sem inar, Aarau. 

Spro11g, A., Lrhrrr au der Töchterhaudelsschule, Kaserneustraße •Hi, Bcru. 
Staub, ,Joh., Dr, !-c111inn.rlehrer, Vluhruattstras~e 18, Luzern. 
Stoll, 0., Dr., Prof. a.11 der lluivPraitiit, Klosbachstr. 75, 1/.iirich 7. 

~ Tonoli. Frnn~, Colleg-e, St. Maurice. 
Troxler, Jo8t,, P,·of. an der lfetilschule, Villenstr 14, Luzern. 
Wall.er. Pani, Sekund,,rlchrer. Turnerstr. 3-:i. Ziirich 6. 
Walser, II ennan o. Dr., Prof. a,n der U ui versitiit, Bern. 
WP!{Clin, 8., f,r,hror an der l(,inton~sclrnle, Llrauenfeld. 

,, Wobrli, 1-hws, Dr., Prof. an <ler Univer.~itii.t, l!.urha,usstr. II, l.ürich 7. 
Wetter, J,;rust, Dr, Lehrer an der Ha,udelsschule, il1erkurstr. 54, Zürich 7. 
Zie!.(ler, l<'riedr., Prof., J.:insicdelu. 
Zollingcr, E., lk, Prof., Se111iuardirektor, Küsnacht, 1/,iirich. 

Vorstand pro 1915-1916. 

Präsident-: l'rol'. Dr. ,~•. Bärtschi. Hern. 
Vi·wprii~ident: IJr Ch. JJ,.ernur,1111„ Dolcnt an der IToiversität- Ln.usn.nne. 
Aktuar: Dr. g_ Baebz,,,·. Ziirich. 
Quilijlor: l'rof. Dr. A. ,;lµpli, Ziirich. 
Beiait.1.er: l'rof'. Dr. 1;. }liictschi. ::,t Gn.1len. 

Neue Mitglieder, Adrcs~en~ndernng-en und Iü,rrektureu gefl. dem Qniistor mitteilen 



Verein schweizerischer Geschichtslehrer. 

Enquete und Vorschläge zur Stellung des Geschichts 
unterrichts an den schweizerischen Mittelschulen. 

Emil Schaub, Basel, faßt das Referat, das er am 28. Juni 1914 an der dritten 
Versammlung des V.S. Ge. in Olten hielt, mit nachträglicher Änderung i,1 einzelnen 
Punkten folgendermaßen zusammen: 

Zur Untersuchung dieser Frage standen die Berichte von 58 
Schulanstalten zur Verfügung, die 35 Gymnasien, 5 Realgymnasien, 
29 Real- und Industrieschulen, 21 Handelsschulen, 3 Mädchenfortbil 
dungsschulen und 19 Lehrerseminare einschließen. 

1. Das Stoffgeb1.'et: 
Behandelt wurden an: 

Gymnas. Realsch. J landelsseh. Seminaren 
Altertum einfach 14 6 5 
Altertum doppelt 21 5 
Schweizergesch. gesondert q 10 I 8 
Schweizergesch. zusammen 

mit der Weltgeschichte 18 I 7 3 
Vorschlage: In Gymnasien und Realschulen könnte auf der Ober 

stufe das Altertum zu Gunsten der Neuzeit zurücktreten, damit für 
die starken Anforderungen inbezug auf die neueste Geschichte und 
den staatsbürgerlichen Unterricht Raum geschaffen wird. Dagegen 
ließe sich die Schweizergeschichte doppelt behandeln: in ei1~ern Vor 
kurs der beiden ersten Jahre zusammen mit der allgemeinen Ge 
schichte und auf der Oberstufe in einem besondern Kurs. 

In den 4- und 5-klassigen Handelsschulen, die auch auf Hoch 
schulstudien vorbereiten, soll bei entsprechender Stundenzahl auch 
die alte und mittlere Geschichte berücksichtigt werden. 

In allen Schulen muß der Schweizergescbichte im besondern 
mindestens ein Jahreskurs zugewiesen werden. Die Stundenzahl hat 
auch für den bürgerkundlichen Unterricht innerhalb der Schweizer 
geschichte Raum zu bieten. 
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2. Aueah! der StuNde11. 
Diese ist an den verschiedenen Anstalten den größten Schwankungen 

unterworfen. Sie beträgt 
' an G yrnnasicn l f 1 r bis 

an Realgymnasien 1 von 61/2 bis 6 Jahren l 
an Realschulen J 

an T Iandelsschulcn ,·on 5 Jahren 
,, ., ,, -+ 1/i Jahren 
,, ,, 4 Jahren 
,, ,, ,, 3 ,, 

an Lehrerseminarien von 5 Jahren 
I} II 11 4 I} 

,, ,, 3 ,, 
an Fortbildungsklassen 1 

von Mädchenschulen J 
von 4 Jahren 
" 3 ,, 

r o bis 
14 bis 

r9 Jahresstunden 
17'/z II 

17'/z " 
II 

IT 1/2 
2 bis 8 
o bis 6-f-2 fak. 

13 bis 15 
6 bis 12 

3 bis 6 

II 

" 

II 

9 Jahresstunden 
6 

Vorschliio»: Der Reichtum des Stoffes, seine Vermittlung an Hand 
von Quellenbüchern, die stärkere Berücksichtigung der Schweizer 
geschichte und der damit verbundenen Bürgerkunde rufen einer ein 
heitlichen Ordnung der Pensen und vermehrten Stundenzahlen an 

_.zahlreichen schweizerischen Mittelschulen. Ein Vorschlag wäre: 
Gymnasien 18-19.Jahresstunden l 
:Realgymnasien u. J bei 6-61/i-jährigem Kurs. 

Realschulen r7 171/2 „ 
f landelsschulen 1 

9, 12, 15 Jahresstunden bei 3-, 4·, 5-jährigem Kurs. 
Seminare J 

J. Verbiudun s der Gescluclüe mit anderen Fächern. 
An 6 von den s8 in Betracht gezogenen Anstalten hat der Ge 

schichtslehrer nur in seinem Fach zu unterrichten. An allen übrigen 
Schulen ist die Geschichte mit andern Fächern verbunden, am häufigsten 
mit Latein, Griechisch, Deutsch oder Französisch (letztere beiden als 
Muttersprachen). Diese Vereinigung ist keineswegs zu verwerfen. 
Dagegen sollte die Verbindung der Geschichte mit fächern, die mit 
ihr in keinem innern Zusammenhang stehen (Zoologie, Turnen, Al 
gebra u. s. w.), vermieden werden. 

4. /11,1.sht!rl1rnJ;" der Cesckichtslehrrr. 
Es ist für den Unterricht in der Geschichte vom Lehrer das 

akademische Studium vorauszusetzen, wie für andere Disziplinen, 
damit nicht Lehrer zum Geschichtsunterricht zugelassen werden, die 
sich nie mit historischen Studien befaßt haben. Auch ist der Methodik 
des Geschichtsunterrichts ebenso viel Wert beizumessen, wie. der 
Methodik der andern Fächer. 

l 



Protokoll 
(im Auszug). 

IV. Versammlung 
des Vereins schweizerischer Geschichtslehrer. 

Sonntag, den 16. Mai 1915, vorm. 10 1/i Uhr, 
im Hotel „Aarhof" in Olten. 

Vorsitz: Schneider, Zürich. 
I. Geschaftliches: Die Versammlung genehmigte die Vereinbarung 

zwischen den leitenden Organen des V. S. Ge. und der Redaktion des 
Anzeigers für schweizerische Geschichte, wonach dieser für kleinere 
Artikel und kürzere geschichtspädagogische Aufsätze zu unserem 
Verbandsorgan wird und auf der zweiten Seite des Titelblattes eine 
entsprechende Aufschrift trägt. 

II. Der größte Teil der Tagung war dem gehaltvollen Vortrag 
von A. Barth (Basel), ,,Der Geschictusunterricht an den schsociseriscken. 
Mittelschulen"• und der anschließenden Diskussion gewidmet. De1· 
Referent stellte sich die Aufgabe, zu untersuchen, welche Rolle der 
Geschichtsunterricht nach Aufgaben und Zielen in der Gesamtheit 
der Erziehungsarbeit spielen solle und könne, vor allem an den so 
verschiedenartigen Mittelschulen. 'Nichtiger als die Stoffmassen, die 
bei den Maturitätsprüfungen gewußt werden müssen, sind ihm die 
jungen Menschen, die zu bilden sind. Wie sollen die Menschen be 
schaffen sein, die diesen Unterricht genossen 'haben ? Der Referent 
zeigte einleitend, daß man von einem eigentlichen Geschichtsunterricht 
erst seit dem 16. und 17. Jahrhundert reden kann. Damals diente 
er aber nur zur Dekoration allgemeiner Bildung und vor allem apo 
logetisch-konfessionellen Zwecken. Im 18. Jahrhundert wurde der 
Wert der Geschichte als Erzieherin des Einzelmenschen, bald mehr 
nach der intellektuellen, bald mehr nach der moralischen .Seite hin 

• Das Referat erschien im Wortlaut in der Schweizerischen pädagogischen 
Zeitschrift, XXV. Jahrgang, Doppelheft III und 1\/ vom 15. September 19t5, und 
wurde den Mitgliedern als Separatabdruck zugestellt. 



betont, doch so, daß man immer nur an das Individuum dachte. l 
neuerer Zeit gilt der- Geschichtsunterricht als ein Mittel, um Ver~ 
st~ndnis und verständiges Verhalten gegenüber dem Staat zu wecken. 

Wenn man heute nach dem Ziel des Geschichtsunterrichts an 
det1 schweizerischen Mittelschulen fragt, darf man nicht vero·cssen 
dafj wir bei allem Betonen der schweizerischen Eigenart doch auch 
Menschen sind. Die J\ufgabe des Geschichtsunterrichts haben wir 
außer auf der nationalen auch auf der humanen Seite zu suchen. 
Auch dann, wenn unsere Nachbarn darin gerade heute fast eine Charak 
terlosigkeit sehen wollen. Vergessen wir dies nicht in einer Zeit 
wo man von Geschichtslehrer eine einseitig nationale Betrachtun:. 

. h verlangen möchte. 
Die erste Aufgabe, die uns vorliegt, ist die allgemein-menschliche 

in unsern jungen Leuten eine dauernde Freude an der Welt de; 
Vergangenheit zu wecken und die Zusammenhänge mit dem Heimat 
boden zu festigen. Das Wecken des Interesses ist das 'vVichtigste. 
Es kann verschiedene Formen annehmen; vor allem soll man den 
Schüler entdecken Jassen, z. B. beim Betrachten von Bildern, durch 
Quellenlektüre, die über eine illustrative Verwendung der Quellen 
hinausgehen soll und doch kein historisches Hochschulseminar zu 
kopieren braucht. Die zweite Aufgabe besteht in der Förderung 
eines wirklich kritischen Sinnes gegenüber Tradition und Schlagworten, 
mit Klärung des Blickes für den Unterschied zwischen groß und klein, 
zwischen echt und unecht. Wenn es sich oft auch nur um Lösungs 
versuche handelt, ist doch die Erkenntnis, eine Frage sei schwierig 
zu beantworten, wertvoller als eine scheinbare saubere Lösung. Die 
Erziehung zum kritischen Sinn läßt nicht nur das Kleine sehen, sondern 
schärft auch den Blick für das, was größer ist als wir selbst. Sie 
führt zu einer „1 Ieldenverehrung" dessen, was über das Alltägliche 
hinausgewachsen ist, nicht nur. großer Menschen, sondern auch der 
Werke der bildenden Kunst, der Schöpferkraft einer Revolution. 
Gewiß kann der Geschichtsunterricht keine Weltanschauung geben, 
aber er kann die [lemente einer Weltanschauung vermitteln. Die 
dritte Aufgabe geht besonders die schweizerischen Geschichtslehrer 
an. Sie besteht in der Vertiefung der Einsicht in die Beziehung des 
einzelnen zum Staat und in der Stärkung des Pflichtgefühls gegen 
über dem Ideal unseres demokratischen Volksstaats. Der Geschichts 
unterricht liefert damit einen Beitrag zur staatsbürgerlichen Erziehung. 
lJoch soll der Unterricht in Schweizergeschichte auf der Oberstufe, 
~o ausfühlich er sein darf, nicht von dem in allgemeiner Geschichte 
getrennt werden, mögen auch unsere Nachbarstaaten ihre Landes- 



geschichte isoliert behandeln. Wir sind zu klein und zudem aus drei 
Völkersplittern gebildet. Ferner soll der Geschichtsunterricht an der 
Gegenwart orientiert und vor allem der Geschichte des 19 . j ahr 
hunderts ein breiter Raum gewährt werden, der Zeit vom 'vV icner 
Kongreß an ein volles .Jahr. Weg dafür mit dem Vollstandigkeits 
wahn ; verbreiten wir kritisches historisches Denken! 

Den sehr beifällig aufgenommenen Ausführungen folgte eine rege 
Disleussion im Sinne der Zustimmung zu den Leitsätzen des Referenten. 
Über Einzelheiten waren die Meinungen geteilt. So sprachen sich 
verschiedene Diskussionsredner für eine isolierte Behandlung der 
Schweizergeschicbte am Schlusse der Mittelschuljahre aus. Eine 
besondere Aufgabe des Geschichtslehrers liege zudem darin, den 
Menschen als Einheit zu zeigen, nicht zerrissen in einen politischen, 
kunstfahigen, wirtschaftenden Menschen. Doch konnten bei der knap 
pen Zeit nicht alle Probleme in freier Aussprache gefördert werden, 
so daß der Verein bei seiner nächsten Versammlung im Herbst 1915 
noch einmal eine Diskussion über die aufgeworfenen und eine Reihe 
von andern wichtigen Fragen eröffnen wird. 

Schluß der Verhandlungen 2 10 Uhr. 
Der Aktuar: Dr. Gottfried Gug~!{enbüht. 

V. V ersammlung 
des Vereins schweizerischer Geschichtslehrer. 

Samstag, den 9. Oktober 1915, nachmittags s Uhr, 
im Gasthaus zur )) \,V agc" in Baden. 

Nach Erledigung eines geschäftlichen Traktandums hielt unter 
dem Vorsitz des Vizepräsidenten l Iuneriuadel, Winterthur, Schneider, 
Zürich, ein woh]durcbdachtes und tiefschürfendes Referat über „Na 
tionale Erzzd1ieng und Geschichte", das, wie der stellvertretende Vor 
sitzende in seinem Dankesworte sagte, das Dringliche und Verpflich 
tende der Resultate gerade durch die schlichte Art des Aufbaus zum 
Bewußtsein brachte". 

Der Vortragende zeigte, wie unser Volk infolge einseitig mate 
rieller Interessen, wegen der zunehmenden internationalen Gestaltung 
vieler Lebensgebiete und durch die Scheidung ii1 drei Sprachgruppen 

• Der Vortrag erschien in der „Neuen Zürcher Zeitung" vom 19. u. zo.Oktobcr 1915, 
No. 1392 und 1398, und ist den Mitgliedern als Separatabdruck zugestellt worden. 
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einer starken nationalen Gesinnung vielfach entfremdet worden ist. 
Auch die Mittelschule trägt Schuld daran. Eine gewisse weltbürgerliche 
Gesinnung macht sich in ihr geltend, das nationale lnteresse kam zu 
kurz. I Iicr muß die l~eforn1 einsetzen, die in erster Linie eine Frage 
des Schulgeistes und nicht der Schulorganisation ist. Von nationaler 
Gesinnung müssen alle Lehrer erfüllt sein, und alle Fächer haben 
sich nach l\fog-lichkeiL an der i\ ulgabe zu beteiligen; ein besonderes 
fach ,1Staatsbürge1·licher Unterricht" wird damit überflüssig. Die 
Hauptarbeit an der nationalen Erziehung fällt nach allgemeiner Ansicht 
iber dem Geschichtsunterricht zu, da die nationale Gesinnung bei 
unserer Dreisprachigkeit und Rassenspaltung vor allem in geschicht 
liehen -Grundlagcn wurzelt. 

Die Geschichte zeigt die Eigenart unseres Staates und weckt 
dadurch den Glauben an seine Berechtigung in Gegenwart und Zu 
j;un(t; sie zeigt, aus welchen Quellen in schweren Tagen Mut und 
J<raft zu schöpfen sind; sie predigt die Pflicht, das väterliche Erbe 
_tU wahren; sie spornt den Willen an, sich einzusetzen für das Vater 
jand : sie deckt aber auch die Schwächen unseres nationalen Lebens 
iuf und bewahrt damit den Nationalismus vor nationaler Überhebung. 
Die Geschichte hat aber nicht nur Gesinnungen zu wecken, sie soll 
auch befähigen, Gesinnungen zu betätigen, dadurch, daß sie das Ver 
ständnis für die Gegenwart fördert, deren Erscheinungen in ihren 
J{ausalzusammcnh~ingen auch Gegenstand des geschichtlichen Unter 
richts sein müssen. Besonders wichtig ist der Geschichtsunterricht 
fOr die staatsl)ürgerliche Erziehung und die politische Bildung. Wer 
unsere Geschichte kennt, wird die Freiheit, die Demokratie, nicht als 
etwas von vornherein Gegebenes, die Zwecke und die Organisation 
des Staates nicht als etwas Selbstverständliches hinnehmen. An zahl 
reichen Beispielen zeigt sie, wie unverständiger Gebrauch der Rechte 
und gewissenlose ]>flichtvernachlässigung der Bürger den Staat ent 
kräftigen und vernichten können. So vermittelt der Geschichtsunter 
richt nicht nur politisches Wissen; er weckt und stärkt auch das 
politische Gewissen. . 

Selbstverständlich kommt als Stoff des Geschichtsuntemchts für 
die nationale Erziehung vorab die Schweizergeschichte in Betracht; 
doch wird ein Land von solcher Kleinheit, das zudem ein Vereini 
gungs.zentrum drcicr Kulturen und ein Schnittpunkt des internationalen 
Verkehrs ist, die Geschichte der großen Kulturvölker nicht vernach 
lässigen dürfen. i\m besten wird die Schweizcrgeschichte im Rahmen 
der allgemeinen Geschichte dargestellt. An Mittelschulen 111itmi'.1_destens 
61/2 Jahren ist statt des Unterrichts in alter Geschichte ein zweijähriger 
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Unterricht in Schweizergescbichte mit Berücksichtigung der allgemeinen 
Geschichte zu empfehlen. Der Unterricht in Schweizergeschichte in 
den obern Klassen könnte dafür tiefer schürfen, und die alte Geschichte 
würde, um zwei Jahre hinaufgeschoben, fruchtbarer, müßte aber von 
anektoclischen Einzelheiten absehen und die Behandlung der Sagen 
dem Unterricht in der Muttersprache überlassen. Eine umfassende 
Darstellung ist der neueren und neuesten Geschichte zu widmen. 
immer, wo es angeht, soll auf die Gegenwart hingewiesen werden 
und der gesamte Geschichtsunterricht mit einer Art staatsbürgerlichen 
Kurses als Vorbereitung zum Übertritt ins bürgerliche Leben schließen. 

Begreiflicherweise kann der Geschichtsunterricht die ihm aufer 
legten Aufgaben nur erfüllen, wenn er den nötigen Raum, die für 
den Ausbau nötige Zeit erhält, und wenn seine Lehrer noch mehr 
als bisher nach der staats- und wirtschaftswissenschaftlichen Seite 
hin vorgebildet werden, wenn nicht allein die' Schule, sondern alle 
Lebenskreise, vorab auch die Familie, im Bewußtsein gemeinsamer 
Verantwortung die Arbeit an der nationalen Erziehung auf sich nehmen. 

Den zweiten Vortrag über „Attgemeine und Scmoeieergeschichte", 
das heißt über ihr gegenseitiges Verhältnis im Unterricht auf der 
Mittelschulstufe hielt in temperamentvoller Weise Karl Meyer vom 
Gymnasium und Lyzeum in Luzern. Vor allem verlangte er, die 
schweizerischen Geschichtslehrer sollten sich im Unterricht in allge 
meiner Geschichte vor der Übernahme einseitiger, ausländisch-nationa 
listischer Betrachtungsweise hüten und sowohl bei der Stoffauswahl 
wie im Werturteil dem allgemein-menschlichen und dem schweize 
rischen Standpunkt Geltung verschaffen. Doch kann die Schweizer 
geschichte ihrerseits nicht genug universalgeschichtlich. beleuchtet 
werden. Empfehlenswert ist eine gleichzeitige Behandlung der all 
gemeinen mit der schweizerischen Geschichte, so daß nach einem 
universalhistorischen Abschnitt, zum Beispiel dem der Gegenrefor 
mation, das entsprechende schweizergeschichtliche Thema folgt. Vor 
zuziehen ist auf den sieben- und achtklassigen Gymnasien eine zwei. 
malige Behandlung der Geschichte, das erste Mal auf der Unter-, 
dann auf der Oberstufe. Das Hauptgewicht liegt naturgemäß auf der 
Oberstufe, wo die ganze allgemeine und Schweizergeschichte in 
vertieftem Maße durchgearbeitet werden soll, nicht ausgenommen die 
griechische Geschichte, die viele Parallelen zu vaterländischen Ge 
schehnissen aufweist und erst jetzt gr9ndlich verstanden werden kann. 
Damit dieser Stoff auf die Oberstufe bewältigt und geistig verarbeitet 
werden kann, ist der Geschichte in den drei obersten Klassen eine 
Mindestzahl von drei bis vier Wochenstunden einzuräumen. 
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Beide Referate ernteten den Beifall der Versammlung und zeitigten 
eine ungemein lebhafte Dzslwssüm, meist im Sinne der Zustimmung 
zu den Ausführungen des Referenten. Einhellig war man in der 
Forderung einer erheblich größern Stundenzahl für die Behandlung 
der neueren und neuesten Geschichte und der staatsbürgerlichen 
Fragen; ebenso einhellig sprach man sich gegen den staatsbürgerlichen 
Unterricht als selbständiges Fach aus und war der Meinung, die 
Geschichte könne in Verbindung mit andern Fächern die Aufgabe 
der nationalen Erziehung lösen; immerhin hätten die Universitäten 
für eine tiefere staats- und wirtschaftswissenschaftliche Ausbildung 
des künftigen Geschichtslehrers mehr als bisher besorgt zu sein. 

Schluß der Verhandlungen 8 1" Uhr. 

Der Aktuar: D,-. Gottfried Guggenbühl. 



Verzeichnis 
der 

Mitglieder des Vereins schweizerischer Geschichtslehrer für 1915. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5 
(i 
i 
8. 
9. 
10. 
1 J. 

1'2. 
13. 
14. 
15. 
is. 
17. 
18. 
19. 
20. 

22. 
23. 

24. 
2fi. 
26. 
'27. 

28 
29. 
3Li. 
31. 
32. 
33. 
34. 
3'!. 
31J. 
37. 
i.18. 
3!-J. 
40. 
41. 
42. 
48. 
44. 

Herr Bä.chtold, Hermann, Dr., Prof an der Universität, Basel, Hciuiichgu.sso ij. 
liär, 1•:uiil. Dr., Prof. an der Höheren 'I'öchterschule, Zürich, llein:1.cherstr. 7. 
Ba.rth, A., Dr, Rekto,· der Höhern Töchterschule, H;1scl. 
Baumann, Hudelt, Dr., Sekundarlehrer, Zürich, Seefeld8tr. 110. 
Bruckner, Ka.rl, Dr., Lehrer an der Höheren Stadtschule, Glarus. 
Hrun, Knrl, Dr., Zürich, Zollikarsn-. 106. 
Bru nuer, Emil, Dr, Sekuudartehrer. Zi"trid,, Auf der Mauer 15. 
l3runncr, Paul, IJr, Prof. an der Kantousachule, Chur. 

" Hüchi, Hermann, Dr., Prof". an der Kantonascbule, Solothurn. 
l:liiclti, Joseph. Prof. au der Kantonaachule, Frauenfeld. 

" hurckhardt, Paul, Dr., Lehrer an der Höhern Töchterschule, Hasel, .Mar- 
schalkenstr, 53. 

Burri, Adolf', Dr., Lehrer am Oymnaaium. IJern, Spitulackerst>. 55. 
Hütler, P., Dr., Prol. an der Kant onsschulc, St. Fiden 1,. 8t„ Uallen. 
Camcoisch, Karl, Dr., Lehrer an der Oberrealschule, Hasel, .\-1arscbalkcnst,r. 50. 

" Castella. Gaston, Dr., Prof. aru Kolleg St. Michael, Freiburg. 
Diebolder, Paul. Prof., ltickenbach b. Schwyz. 
Dierauer, Johauues, Prof. Dr., St. Gallen. 
Dürr, Emil, Dr., Privatdozent an der Universität, Basel. Marschalkenat». 5:3. 
l~gger, Honaventuru, Dr. P., Prof. am Stift Engelberg, Obvm_lden. 
J~brenzeller, Wilhelm, Dr., Prof. an der Kantonssc;hule, St. U,ülen, N,1tl<cr 

stntssc 13. 
l!;ppe_nberger, [-lenmtnn, Dr., Lebrcr au der Höheren Töchtcrschu le, ßascl. Ober 

w I lerstr. 58. 
Erust, Ulrich, Dr., Prof. an der Kant-o~sschule, Zürich, Ceresstr. 21. 

" Feller, Richard, Dr., Lehrer ,Im stä,dt1scbeo LehrenonenHcnrnmr nnd Privat- 
dozent ,tri der Univeraität, Bern, Hercht.oldstr. 45. 

J<'enner, ffans, Prof'. an der l<aotoo~schul~, Frauenfeld. 
l<'insler, Georg, D. Dr., Lehrer am (;ymna.siurn, Basel, Sonnenweg 16. 
Fischer, Hans, Dr., Lehrer a.m Gym11asiu11,, Hiel. . 
J<'lach, lleinricu, Prof. Dr., Vizedirektor des Kanl. Lchreracmrnars, l{iismi,cht 

Zi'irich. 
.. Elisch, P., Dr., Wynigen (ßeru). 

l?räu]ein Fliibmann, E:., Lehrerin r,m Scmimtr, Aarau, Ga:rtenstrasse. . 
Herr Fritschi, Friedrich, t\'ation,tlra.t, Erzielrnng~rat, Z:inch, PestalozzJa.n_llm. 

" Ga.gliardi, Ern8t, Dr .. l'rivatdozent an der Universität Zi"tnch, Oerh}rnn. 
~ Geiger, l•:ugeu, Dr„ Pror. a.n der Kantous~chule, Ziinch, Arwr~tr. 28. 
• Ueiger, Paul, Dr., Bezirkslehrer, Baden, Parlrntr. !2 .. 
,, Uilliard. Charles, Dr., prof. au üymnase claRsique, LRusa.nne. . . ~ 

l•'räulein Göttisheim, lt, Lehrerin an der Höheren Töchterschule, l·lasel, ,1'1iss1onstr. 5,. 
Herr v. Grcycrz. Tlr., Lrhrer der Geschichte am C:yrnuasium, Frnucnleld. 

Grundcr, .hikob, Dr., Lehrer am Gynnmsium, ,Uern, Wylerstr. ~U a. 
,, Griiter, Seb., Dr., Pro[ an· der Oberrealschule, Luzern. 

Griittcr, K., Rektor des Gymnasiums, Burgdorf , .. . .. 
Guggenbühl, Gottfried, Dr., Lehrer an der /{a.ntonsscbule Z1mch._ Kusoa.cht. 
Gmsan, Rene, Directeut rle l' ~cole Vinet, Lausanne, rue du nlldi. 

n Gut, Tbeodo'r, l't~d,düor, Sti.iJa (Zürich). . " .. . . . . . < 
Hadorn, Walther, Dr., Lehrer a.m Freien Gymoasrnro, ZLmch, Dulou1 str. :!5. 
lfäue, Johannes, Dr., Prof. an der Kant.onssohule, Privatdozent iw der fa<lg. 

technischen Hochschule, Zürich 7, 11:idmattstr. 38. 
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flerr lll'gi, J.'riedrich, Dr., Sta.atsnrehivar, Privatdozent an der Universität 1/,(irieh. 
J,;lwlijtr. 7. ' 

" b!ell.,ling, Alfred, Dr., Bezirkslehrer, Aarau. 
J,'rä.ulcrn Hcma,n, A_., Lehrerin an der Höheren Töchterschule, Basel, \'fittlere Straße Gl.. 
[Ierr lle11l1crge1;, S„ Ur., Rektor der Bcxirkaschule, Urugg. · 

".. l lnl zuch, l1 •, l~r:, luspektor der l(rnlJenprinmrscbule, L!itsel, Neubadstr, 5. 
FraulPrn l l um he], Fridu, Dr., Lehrerin am Seminar, Anrau. 
f:{err Hiine,_-wudel1 \Valther, Dr., Pro l', am Gymnasium , Winterthur, ßrauersu-. 40. 
• lJ u11 zi kr-r, I• ri tz , lk, (; ymnasiullohrer, Zürich, Kapfstraße 9. 
• .Ja1111, Adelhchu, Dr. l-'., Professor, Stans. 

l(arnrin,,Otlo, l'rivatdo_zent an der Universität, Chöne pres Geneve. 
Kla~rn, I• irlulis, 1'., l'rnL am Kollegium. Appeuzell 
Kreis, l laus, Dr.. Sckundnrlehr·er, Zürich, Minervastr. 128. 

• Le,h,111a11u, Hans, IJr., Direktor des Schweizerischen Landesmnseums, Zürich, 
l urnorst.r, :M . 

., Lcutl'nP.gger, Albert, Dr .. Lehrer am Seminar, Krcuzliogea. 
Mantel, Alfred, Dr., 8ekundarlehrer, Zürich, Dulourstr. 154. 

., Markwn.rt, ÜI fo, Dr., Prof'. an der Kautonsschule, Zürich, Selnaustr. 29. 
Ma.tz1g, Hudolf Lehrern,n der llöheren Töchterschule, Basel, Oberwilerstr. 59. 
NL,tzrnger, Albert, Dr., l,ehrcr an der Oberealschule, Hasel, Loonhardgraben 40. 
Meyer, Karl. l.rr., Prof. am Gymn asium und Lyzeum, Luzern. 
Meyer von Kuouau, Gerold, IJ. Dr„ Prof. an der Universität, Zürieh, Seefeld 

stnlssc f). 
Miiller, Eugeo, Dr., Lehrer an der Kantonsschule Zürich, Stapferstr. 11. 
Müller, Theodor, Dr., l'rof. a.n der Kantons~chnle: Aa.rau. 

" Nabhol,., Adolf, 1 >r„ B,ektor der Höheren Stadtschule, Gla.rus. . 
Nal,holz, lfam, Dr., l. Süta.tsa.rchivar Privatdozent nn der Universität Zünch, 

Zollikou. · ' 
• Nägcli, A., Dr., Prol". an der Lütntonschule 'I'ro„en. 
., Oecbsli, Wilhelm, Dr., Prof. an der Eidg. techn.bHochschule und an der Uni- 

versifiit, Ziirich, Gloriastr. iG. 
I'füter, A lex,Lnder, Dr., Lehrer nu der Höheren 'l'öchterschulo, Basel, Byfang 

weg 24. 
" Pfyffer, .f., Lehrer am Seminar, Wettiogea. 

Pict.h, ~·., Dr., Prof. an der lüintonsschule Chur. 
" Prr.iswerk, f<:., Dr., Lehrer au, Gymnasium'. Basel, Angensteinerstr. 20. 

lii·gli. Meinrnd, P., Prof. an der Ka.ntonschule, Altdorf. 
" ltevcrchon, laaa,c, prof. rtu Gymnase, Geneve 10 Avenue de Florissaot. 

l{ieser, .1., l'rof. !ta der Kautonsschule, Zug.' . 
,, ltiitschr, l\tul, Dt·., Prof. a.n der Kaatonsschule, Zürich, Gerechtigkeitsgasse 29. 

Schaulr, lünil Dr., [,ehrer an dor Obcrrealscbule, Basel, Klingelbergstr. 43. 
F;iLulci11 ~cluwl.,, kmilie, Lehrerin an der Ilöheren Töchterschule, Basel, llach 

letteostr. 43. 
Fräulein Schmil.J, Julic, Lehrerin a.n der Höheren 'I'öchterschule, lfasel, llach 

JettenHtr. 43. 
Herr Schneider, 1-Ja.ns, Dr., Prof. an der Kantonsscbule, Prorektor der Kaut. Handels- 

schnlr•, 1/,iirich 7, Eiclma.tlstr. 33. 
Schneider, J.. Ur., Prof. nn der Universität. Basel, Sonnenweg 15. 
Schweizer, Pan], D,·. Prof. a.n der Universität, ½i.irich, Neptunstr. 76. 
Seif-z, Ur., prof. !L L'Universite de Geneve. 

., StiLhelin, l•'elix, Dr., Privatdozent a.n der Universität, Basel, Benkenstr. l5. 
Stauher, 1,;rnil, Dr., Lehrer, Ziirich-Wolli$bOfen, RainstrnsRe. 
Stei 11er, G ustav, Dr., [,ehrer a.n der überrea.lscbule, Bottmin.~en-1:.la.sel. . 
Stern, A 1 !"red, Dr., Prof. an der Eidg. techn. Hochschule, z,(irich, Englisch- 

viertelstr. 58. 
" 8t.oye, Oslrn,r, ür„ Zürich 7, Wcthlistr. 6. 
• Sutenneister, vVcrnor, Dr., Lehrer a,m Uyrnuasium, Bern, Seftigenstr. 6. 
" 'l'hcvenn,'l., prof. au Colleg-e, Geneve, Avenue des Vollancles. 

Tobler, Gustfl.v, Dr, Prof. a.a der Universität, Heru, Sulgeneekstr. 8. 
" Tropp, M,u-t-.io. Dr., Lehrer am Progymnasiuru, Thuu. 
" Troxler, .loRcph. lfoktor des Progymnasiurns, Münster (Luzern). 
., Tsch11111i, 0., Dr., Lehrt>r am Gymnasium, Bero, Neobruckstr. 25 b. 

U~zinger, \Valther·, ür:, lfoktor der Miiclche~reals~_hule, 8cbaffhause?· : ~:i:t k:'•t::, ~~-b l~~· ~~tt~~~i ö1
l~~ri,~r '.L~~h ~::::~\~!\ /~!~el~~!i~I ,~r:.8e7t 

[ 



100. Herr Weiss, utto, Dr., Gymnasiallehrer, Winterthur. 
101. Wirz, Hans Georg, n.. Beru, Kirchenfeldstr. 38a. 
102. Wohnlich, Oskar, Dr., Prof". an rlcr Kantonsschule. Trogen. . 
103. WyAs, i\1„ Sekundarschule ~la.negg, Zürieh-Wollisholen. Bclhwmstr. 64. 
104. Zesiger, A., Dr., Hcrn. Marktgasse (i. 
105. ?'.iegle1·, Alfred, Dr., Prof. am Uymnasium, Winterthur, Heiliabergstr. 24. 
!OG. Zimmerli, Lehrer .1.m Seminar, Aara,u. 

Vorstand für 1913-1916. 
Prof Dr. Hans ,Schneider, Präsident. 
Prof'. Dr. lVallher Llicneruxulel, Vizepräsident, 
Dr. Gott/hell Gug_qenbühl, Aktuar. 
Dr. Emil Scliau», Quästor. 
Dr. Adolf' Burri, Beisitzer. 

Der Aktuar bittet um Angabe von Anderungen der Adresse . 

. . . 



Verein schweizerischer Deutschlehrer. 

Übersicht über die Tätigkeit des Vereins unter seinem 
ersten Vorstande 1912-15. 

(Protokollauszug). 

I. V ersammlung der Deutschlehrer, 
den 8. Juni 1912, im Roten Haus in Brugg. 

Der von den I Ierren Dr. Steiger, Zürich, und Dr. Suter, Küsnacht, 
Ende Februar ergangenen Einladung leisteten über 40 Kollegen und 
Kolleginnen Folge. Dr. Steiger legte die Notwendigkeit und die Zwecke 
eines schweizerischen Deutschlehrerverbandes dar, worauf die Ver 
sammlung einstimmig die Gründung beschloß. Für die Ausarbeitung 
der Satzungen und für die weitere Leitung des Vereins wurde ein 
dreigliedrigcr Vorstand gewählt: 

Dr. A. Str'i/fer, Zürich, Vorsitzender; 
Dr. / l Wisster, Zürich, Kassenwart; 
Frl. Dr. C Streif/, Aarau, Schriftführerin. 

IJieraufhielt I Ierr Dr. 0. von Greyerz einen Vortrag über: ,,Die 
Aufsatzplage vorn Standpunkt des Schülers und des Lehrers", der 
eine lange Diskussion anregte. 

II. Versammlung des V.S. D.L., 
den 5. und 6. Oktober 1913, in Baden. 

Sonntag, den 5. Oktober, nachmittags 5 Uhr, wurden in der Ge 
schäftssitzung im Bezirksschulhaus der Anschluß an den schweize 
rischen G ymnasiallehrerverein beschlossen und die Satzungen beraten 
und angenommen. Diese lauten: 

Satzungen des Vereins schweizerischer Deutschlehrer. 
r. Der Verein schweizerischer Deutschlehrer (V. S. D. L) hat 

den Zweck, die Sache des deutschen Unterrichts, insbesondere an den 
höhern Mittelschulen der Schweiz, zu fördern durch gemeinsame Be 
sprechung wissenschaftlicher und methodischer Fragen, durch Vermitt 
lung persönlicher Anregung und andere geeignete Mittel. 
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2. Der Verein hält jährlich eine Versammlung a~, an der in der 
Regel eine wissenschaftliche und eine praktische l· rage behandelt 
werden sollen. Diese Versammlung fällt in der Regel zeitlich und 
örtlich mit der Jahresversammlung des Vereins schwei~erischer 
Gymnasiallehrer zusammen, mit eiern hierüber eine Vereinbarung 
getroffen wird. Über den Druck der Vorträge und Verhandlungen 
wird von Fall zu Fall entschieden. . 

3. Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden, dem Kassen 
wart und eiern Schriftführer, die auf drei Jahre gewählt werden. Der 
Vorsitzende ist als solcher nicht wieder wählbar. Er und ein anderes 
Vorstandsmitglied müssen am selben Orte wohnen. 

4. Die Höhe des Jahresbeitrages wird je nach Bedürfnis von der 
Jahresversammlung festgesetzt. 

Montag den 6. Oktober, vormittags 8 Uhr, hielt im Kurhaus in 
der Sitzung des Schweizerischen Gymnasiallehrervereins Herr Dr. G. 
Bohnenblust einen Vortrag über: ,,Die philosophische Lektüre am 
Gymnasium". (Siehe das 43. Jahresheft.) 

Um II Uhr desselben Vormittags versammelten sich die Deutsch 
lehrer nochmals, um einen Vortrag anzuhören von Herrn Dr. Abegg, 
K üsnacht, i.i ber : ,,Sprache und Weltanschauung." 

III. Versammlung des V. S. D. L., 
den 9. Oktober 1915, im Kurhaus in Baden. 

Abends halb 6 Uhr wurde mit einer kurzen Geschäftssitzung 
begonnen: Bericht des V~rsitzenden über die Tätigkeit des Vor 
standes. Rechnungsablage. Neuwahl des Vorstandes. Sodann folgte 
ein Vortrag von Herrn Prof. r». Bachmann, Zürich, über: ,,Schweizer 
deutsche Sprachprobleme." 

Nach kurzer Essenspause trat der Schweizerische Gymnasial 
lehrerverein am gleichen Orte zu einer Sitzung zusammen, in der 
die Herren Prof. Dr. Lombard, Neuenburg, und Prof. Dr. Steiger, 
Zürich, über das Thema: ,,Der Unterricht in der Literaturgeschichte" 
Vorträge hielten. (Siehe S. 26 dieses Heftes). 



Verzeichnis 
der Mitglieder des Vereins schweizerischer Deutschlehrer. 

8. Oktober 1915. 

J. Herr IJr. Emil Al,eg-i.:, :-ir.111im,r Küsnacht 
\!. ,, Dr. l~ugPn Acllcn. Ka.utonssehuls ::ichafflmusen. 
3. Dr. Willicl111 Altwegv. Gymna~ium Basel. 
,1. Alfred Amaler, lloz1rkHHCh11le :-3chinw:,ch. 
5. Walt her v. Arx, t:ynrnflsium Solothuru. 
/j. ,, l rr. Oskar v. Arx, Technikum Winterthur. 
7. Prof. Dr. AI bcrt Bachruanu, Universität Zürich. 
r,. ., Dr. Albert Harth, llöhere Töchterschule Hasel. 
g. Frl. Dr. Lina Bruuuaun, llöhere Töchterschule Zürich. 
JO. Herr W. Beiart, Rcn lschule Basel. 
11. D1· . Jakob, Hergor. Gymnasium Zürich. 
l'li, Dr Otto Hlaser, :-31,iLdtieches Gymnasium Bern. 
J:i. Dr. Gottfried l:lohnenblnst, Gyrunasi urn Winterthur. 
14- Dr. Reuward Hrundstettm-, Kautousschule Luzern. 
J5. Prof. IJr. Wilhelm Hruckner, Gymnaaium Hasel. 
J6. Dr. Paul Hru1111er, Ka.u tonsschulo Chur. 
l 7. Arnold l:liich I i, Bezirksschule Zurzach. 
18. ,, Dr. Fritz ),;ndcrlin. höhere Töchterschule Zürich. 
HI. Arnold l~ugslor, l<antonsscltule Trogen. 
20. Adolf Fritschi, l:lezirkaschule Brittnnu. 
21. ,, P. Veit. f;wJient, Gymnasium Stans. 
:./2. Frau Dr. Götz-Azzolini, Privatschulo Zürich, Merkurstr. 
23. Herr Ur. Otto v. Greyerz, Univcrsitiit HC?rn. 
24. Dr. Theodor v. Greyerz, Kantousschu le Frauenfeld. 
2;,. JoRCl' Gyr. Hexirksach nle Baden. 
2/j. Dr. A. Helbliug, Bci.irkR~cliule Aarau, 
'J,7. Heinharrl I less, Höhere Töchterschule Zürich. 
2,j. Dr. A rnold Hi rznl. llezi rksschu lo A 111"au. 
1/9. ,. Dr. Ludwig llirzel. sLiidtischcs U_yrnrn,~iu111 Bern. 
3(1. Frl. K. llotz, Privatschule in Zürich, 1:Jellariastr. 78. 
:11. Ilerr Dr. Walther l lünerwndul, Gymnaaium Winterthur. 
32. Dr. Fr it« Hunz ikor, Uy,111111.sium Winterthur. 
33. Dr. Rudolf [scher, städtisches Gymnasium Bern. 
34. Dr. !Jans Jrnslin, Kn,ntons~chul1;: Anrau. 
35. ., Dr. Edm,rd Lauterhurls, Progymu,,.sium Tbun. 
31;. ,, Dr. Alfred Lutlin . .\lliidchenrealsclrnle St. Gallen. 
::11. Dr. A. Meier, Höhere 'l'öchterschnle Basel. 
'.$8. ., Dr. Walther M(illcr, Jfantonsschnle St. Gallen. 
'.19 Frl. Dr. F:stlier ()olennfl.tt. Höhere Töchtrrscbule Zürich. 
40. Herr Dr. l{udol f' Pest.:blozzi, l•'roics Gymnasium Zürich. 
41. ., Ivo P(yffor, Sclllinar WeWugon. 
42. Jo9ef Jteinhart, l(autonsRdrnle Solothurn. 
4:J. Dr. ~lanH Scha.cht, Uymnfl.<i11m Lausanne 
14. Dr. l•:mil Schaub, Obere lfoalRch11le Basel. 
15. Dr. K:trl Schmid, Ka.ntonsscbule Zül'ich. 
41i. ,, Dr. Oskar Schmidt, Kantonsschnle SoloLhurn. 
47. Dr. l{einhold Spiller, (;ymnusium )?rnuenfeld. 
4~. Dr. August Steiger, r;ymmisium Zürich. 
4~. ,. Dr. llcinrich Stickelhol'ger, Oberseminar Bern. 
:;tJ. Frl. Dr. Katharina Streiff, Bezirksschule Aa.rau. 

13 

l 
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51. Herr 
52. ,, 
53. 
54. ,, 
55. ,, 
56. ,, 
57. ,. 

Dr. Paul Suter, Seminar Küsuacht, 
Dr. Albert Tschopp, Kuntonsschu ls Aarau. 
Dr. Adolf Vöcrtliu, Gymuasium Zurich. 
Dr. Hans Wi?iier, Höhere 'I'öchterschnlc Ziirich. 
R Wülser, Gymnaaium La Chaux-de- Fonds, 
Samuel Zimmerli, Lehrerinncn-eminur Aaruu. 
Dr. Max Zollinger, Kantousschule. Ziirich 

Vorstand für 1915-18. 
Vorsitzender : Dr. 0. von Greyerz, Bern, 
Kassenwart: Dr. II. Stickel/1erger, Bern. 
Schriftführer : Dr. 0. Blaser, Bern. 



Protokoll 
v ber die erste V ersamrnlung der Vereinigung 

schweizerischer Naturwissenschaftslehrer. 
Samstag, den 9. Oktober 1915, in Baden. 

I. l;-iihrnng und geologische Orientierung im Quellengebiet 
von Baden. Vormittags 10 '/2 bis gegen r Uhr. 

Leiter: Dr. M. Mühlberg, Aarau. 
Teilnehmer: 25. 
Im Badener Tagsatzungssaale gab der Leiter zunächst eine klare 

Orientierung über Verlauf und Bau der Lägernantiklinale, die in ihrem 
von der Limrnat geschaffenen, von den widerstandsfähigen Malm 
schichten umsäumten Erosionskessel frühzeitig die natürlichen Vor 
bedingungen zu einer menschlichen Siedelung größern Stils schuf. 
Geologische Profile, Karten und Reliefs dienten zur Erläuterung. 
J'\l'ach diesen einleitenden Bemerkungen ging Dr. Mühlberg ein auf 
die wichtigsten geschichtlichen Daten, die · physikalisch-chemische 
(:::leschaffenheit und die noch problematische Herkunft der heißen 
Quellen Badens, wobei auch die sehr interessanten Grundwasser· 
e erbältnisse berührt wurden, die auf den Verlauf eines frühem Limrnat 
))ettes zurückzuführen sind. Daran schloß sich die Besichtigung der 
Verenahofquellc, der Quelle ,,Kessel" im Hotel Bären und der schönen, 
geschichtlich interessanten Schwanenquelle. 

JJ. Sitzung im Physikzimmer des neuen Bezirksschulgebäudes, 
Nachmittags 2 '/, Uhr. 

Anwesend: 30 Mitglieder. 
Vorsitz: Dr. W. Brenner, Basel. 
r. Berz·ch.t des Präsidenteu. Der Gedanke eines Zusammenschlusses 

der Natunvissenschaftslehrer tauchte zuerst an der Badener Tagung 
des schweizerischen Gymnasiallehrervereins 1913 auf Er führte durch 
die Initiative der r Ierren Prof. Dr. E. Kelhofer in Schaffhausen und 
Prof. Dr. P. Steinmann in Aarau zu einer Vorbesprechung am 22. Fe 
bruar r9r41 der am ro. Mai desselben Jahres unter zahlreicher 
Beteiligung aus allen Teilen der Schweiz die Gründungsversammlung 



in Aarau folgte. Referate über Zweck und Ziel der Vereinigung 
von Prof. Steinmann und über die Gründung eines Korrespondenz 
blattes von Dr. M. Oettli in Glarisegg orientierten die Anwesenden 

-über die Gedanken der Initianten und fanden freudige Zustimmung. 
Leider mußte wegen des Kriegsausbruchs die Jahresversammlung 
in Biel, für die eine reiche Traktandenliste vorgesehen war, unter 
bleiben. Auch die Herausgabe des Korrespondenzblattes war unter 
den unsichern Zeitverhältnissen noch nicht möglich. 

2. Korrespondenebiatt. Nach einem eingehenden Referat von 
Dr. 0. Frey in Basel, der auf Grund eines Vertragsentwurfes mit 
der Firma Sutter & Cie. in Bern verschiedene Voranschläge aufstellte, 
und nach längerer Diskussion, in der allgemein die \V ünschbarkeit 
des Unternehmens aufs Neue betont wurde, wird einstimmig beschlossen: 

Zur Ermöglichung der baldigen Herausgabe des Blattes im Um 
fange von 8 Seiten monatlich soll die Autorenentschädigung zunächst 
auf 5 Rp. pro Druckzeile reduziert werden. 

Der Vorstand soll durch Subventionsgesuche bei Privaten, kan 
tonalen Behörden und Gesellschaften die finanzielle Grundlage zu 
sichern trachten; erst wenn dies geschehen, soll mit der I lcrausgabe 
begonnen werden. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß sich die Herren Dr. M. Oettli, 
Glarisegg und Dr. E. Rust, Zürich, bereit erklärt haben, die Redaktion 
zu übernehmen, der erstere für den biologischen, der letztere für 
den exaktwissenschaftli"chen Teil. Er schlägt die Herren zur W ab 1 
vor, welche einstimmig erfolgt. 

. J. Kassabericht und Jahresbeitrag. Wegen unerwarteter Ab 
wesenheit des Kassie;s im Militärdienst kann der Kassabericht nicht 
abgenommen werden. 

Es wird beschlossen, pro 19r5 noch einen Jahresbeitrag von 
2 Fr., im März c9 c6 einen solchen von 4 Fr. zu erheben, in der An 
nahme, daß dann das Korrespondenzblatt erscheinen würde und dessen 
Abonnement laut Statuten im. Betrag inbegriffen ist. 

4. Vereinbarung mit dem Verein scluaeieerischer Gymnasiallehr er, 
Dieselbe wird verlesen und genehmigt Die Pflichten der Vereinigung 
dem V. S. G. gegenüber bestehen darnach hauptsächlich in der Er 
füllung gewisser Bedingungen für die Abhaltung der Sitzungen der 
Jahresversammlung, und ihre Rechte in der Aufnahme und teilweisen 
Kostendeckung des Jahresberichtes durch diesen Verein. 

5. Der propadeuusche Unterricht in. den Naturunssenschaften an 
unsern Mitteschulen. Einleitendes Refera: von Prof Dr. !?. Huber, 
Kantonsschule Zürich. 
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Der Vortrag-ende schildert clie derzeitigen Verhältnisse am kan 
tonalen Gymnasium in Zürich. An dieser Anstalt ist der propädeutische 
Unterricht auf der Unterstufe herausgewachsen aus der im Jahre 
1883 für die Nichtgriechen eingeführten „Naturlehre in experimenteller 
Behandlung" und dient heute in erster Linie der Vorbereitung der 
Biologie auf der Oberstufe. Ein durch die beiden ersten Gymnasial 
jahre sich hinziehender zweistündiger Unterricht vermittelt den Schülern 
in elementarer Weise jene Kenntnisse in Botanik, Zoologie, Boden 
kunde, Physik und Chemie, die von den Lehrern der höher n Gym 
nasialklasscn bei der Behandlung biologischer Fragen vorausgesetzt 
werden müssen. Damit diese propädeutische Einführung in die Natur 
wissenschaften ihr Ziel möglichst gut erreiche, hat die Vereinigung 
der Naturgeschichtslehrer ;:111 der Kantonsschulc diesen Unterricht im 
letzten Jahr erneut besprochen und im Einverständnis mit den Ver 
tretern der Physik und Chemie eine Reihe von Leitsätzen aufgestellt, 
die für seine weitere Entwicklung in Zürich wegleitend sein sollen. 
Sie wurden vom Vortragenden veröffentlicht in einer Arbeit: 

11
Der 

vorbereitende Unterricht in der Naturkunde am untern Gymnasium 
in Zürich", erschienen in der schweizerischen pädagogischen Zeitschrift, 
Jahrgang 19r4. 

An der Diskussion beteiligten sich die Herren Kelhofer, Schaff 
hausen; Vogler, St. Gallcn , l~gli, Zürich; Frey, Basel; Bachmann, 
Luzern; Steinmann, Aarau ; Rust, Zürich und Brenner, Basel. Im 
allgemeinen ist man von der Wünschbarkeit eines propädeutischen 
Unterrichts überzeugt, wenn auch die Ansichten über dessen Art 
auseinandergehen. Pro!". Vogler glaubt, daß die physikalisch-chemischen 
Vorkenntnisse für den biologischen Unterricht ohne besondere Pro 
pädeutik von Fall zu Fall vermittelt werden können. 

6. Zur Mf'iliorft'/4, des Kapitels : lnsehtenbiolog:«. Demonstrationen 
von Prof. Dr. 1-'. Steinmann, Kantonsschule Aarau. 

Der Vortragende schildert zunächst die verschiedenen möglichen 
Bchandtungsweisc», die der Stoff zuläßt und zeigt an Hand einer 
klaren Disposition, wie das Thema durch rein biologische Gesichts 
punkte bestimmt und gegliedert werden könnte. Er gibt darauf Kenntnis 
von seinen wertvollen praktischen Erfahrungen im insektenbiologischen 
Unterricht. Auf seinen Exkursionen stellt er seine Schüler vor die 
mannigfaltigen Geheimnisse und Probleme der Insektenwelt, durch 
die dieselben in verschiedenster Weise zu freiwilligen, selbständigen 
Arbeiten angereizt werden. Die einzelnen Schülerarbeiten dienen 
dann für die Klassen, aus denen sie hervorgegangen sind, als ge· 
eignetstes Demonstrationsmaterial, das viel instruktiver und inhalts- 

'' 
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reicher und von viel nachhaltigerer 'Wirkung ist als die schönste und 
teuerste Modellsammlung und Schaukästchcnausstellung. Der Vor 
tragende demonstriert mehrere solcher Schülerarbeiten (Darstellung 
der vollständigen Metamorphose von Perla grandis, Beispiele von 
Mimikry uncl Schutzfärbung, Konvergenzbilclungen an Extremitäten, 
Tagebuch über Zuchter eebnisse der Stabheuschrecke etc.), ferner eine 

0 

größere Anzahl mehr oder weniger guter, gekaufter Schaukästchen, 
Modelle, Bilder und Tafelwerke. 

In der Diskussion erweitern und ergänzen namentlich die Herren 
Prof. Dr. P. Vogler uncl Dr. M. Oettli das Gesagte. Jener betont, wie 
sehr die Behandlung des Stoffes von der persönlichen Veranlagung 
des Lehrers abhängt, der eine ist von Natur mehr Sammler, der 
andere mehr Theoretiker. Dieser entwirft einige reizende Bildchen 
aus dem Landeserziehungsheim Glarisegg, mit denen er zeigt, wie 
er mit seinen Buben bei Belauschung und Beobachtung der Natur 
manch' Geheimnis aus dem Leben der Insekten ergründet. Das 
Landeserziehungsheim arbeitet hier eben unter unvergleichlich günsti 
geren Bedingungen als die Stadtschule. 

Schluß der Sitzung 7 Uhr. 
Der Aktuar: Dr. Waller Bzgler, Basel. 



Verzeichnis 
der 

Mitglieder der Vereinigung schweizerischer Naturwissenschaftslehrer. 
November 1915. 

l · Her r Aldcr, Max, l'rol'., höhere Töchtorschnle, Naptuustr. 44, Zürich. 
~ Amm,Luo, Dr., llckt.or. Bezirksschule l<'rick [Aargau]. 
'-' Amrn,,nu, 0., Hcxirksschnle ::ichinznach (Aargau). _ 4- lfachmann, H., lk Prof., Kautousschule. ßrnmbergst,r. t> a, Luzern. r Haeblcr, ~:mil, Dr. Prof., Ku.ntonaschule Zürich. 
,. " Ba.urner, Karl, Roulschu!e . .\'littlere Stra~se 131, Basel. 
7- H1gler, Waltr.r, Dr., ltcalschule, lfürschwile'.·8tr. 26, l:lt~s_el. 
8. n B11n-Müllcr._ Aug .. Dr., H,palsdrnle, Gu11del<l1ugerstr. 11.>, Basel. 
9- Bla.nc, Hcuri, IJL l'rof., Uuiversitiit, Avenue des alpes 6, Lausanne. 
I0. l:lloch, .J., Dr., l'rof., Kantonaschu+e Solotlinro, g: » Bloch, r. .. Dr„ Hez irksschule. G-renchen (Solothnru). 

Hosshard, _ l l e in r., Ur. Prof., KantonsRcbnle Zürich. 
l3. Brenr_,er, Wilhelm, !Jr., Hoa.lachulc. Grenza,cher~tr. 71, Basel. 
14- Hrunies, Stophan, Dr., ltealschule, Oberalpstr. 11, Basel. 
l5. " Brutschy, A., Dr., Bezirksschule seon (A,1,rgau). 

1
1~,j.. n l:lucherer, Emil, Dr., Gymnasium, Jurastr. 54, Basel. 

· n Buck, Damian. l-'., O. 8. IJ. Einsiedeln (Schwyz). 
l8. n Bnrcklmrdt., Gottl., Dr., 'I'öohterscbule, Grellingerstr. 55, Basel. 
~O~.- n vou_ But·g, U., Bezirksschule Olteu (Solothuru). 

" Ch!·,ste~. G, Gymnasium, Plüukestr. J;3, Biel. 
21.. Frl. Ch~1stoflel, J\'rar;.:ucritc, 'l'öcbterechutc, Hebelstr. 93, Basel. i
3
~-. Herr l?1sl_er, C .. IJ1·., Ur•1,irk~sch11le, Rheinfelden (Aarga.u) .• 

" l~gli, Karl, Ur. Prof., Knutonsscuule, l::la.ldenbachstr. 33, Zliricb. 
24. n l<rey, II., Ür., 8eminar Kiisna.cht (7.iirich). 
25. l<'rcy, O.9lmr, Dr. 'l'öchlorachulP Gotthelt'str. 32, Basel. 
26. ~:1·öhlich, Herm.,' Ur., fl.cr1,Jschui'c, Lenzgnsse f>0, l:lasel. 
27. l• uchs, I{ n,rl, Dr„ HezirksAch u lc Rheiu felden (Aargau)· 
28. ,, Gehring, K., H,o,dschulc, Sandwe" ~, Scbaffhauscu. 
29. ,, Goiliugcr, (:., IJr., Gym11asiu111, La.gerlmusstr. 3. Winterthur. 
'.',{)_ ,•· ?ent1ne_tta, ~lanrns. P., O. S. l:l., Kantousscbule Saruen (Übwalden). 
31. lirl. G1s1, Jul,c. Dr., 'l'öchterschnle llaRel. 
32. Herr Goetz-Azzoli11i, G. H., Dr., Sekundarsehnle, Wytikooerstr. 64, Zliricb. 
3:1. ,, Güof,crt, A., IJezirksschulc Leuzburg (Aargau). 
34. ,, Guycr, ü., Dr .. l'estalozzi.~tr. ö:.!, Zürich. 
35. Gyr, Leo, Sekundarschule, Diirreua.st b. Thon. 
3G. 1 liirri, 11., Bo1.irlrnschnle /{aiserstohl ( Aargau). 
'.-l7. Hartmann, Ad., !Jr. Prof., Jfautomschule Aarau. 
38. 1-lauenstein, t<:., Dr., llozidrnschnle i\.arnu. 
:1:.i. Heitz, A., Sompacherstr. 4!), Basel. 
-10. f-leacheler, !<., IJr. l'rof Unive,·sität. Zoolo~- Institut, Zürich. 
41. lliestan<l, o~kar, Dr., höhero Stadt»chule Glarus. 
42. Hofm,inner, ll., Ur., l'ostfach 47!)H, Ziirich. 
4'l. Holliger. W_.1 D1;•; Scn:iuar Wcttiuge'.' (Aargau), 
44. l.luber, JVI .. , Ur., 1 echmkum ßur~dorf. . . 
45. Huber, ltobcrt, Dr. l'rof., Kautonsschulc (Gymnasmm), Streuhstr. 16, Zürich. 
4fj_ 1-1 ugentoblcr, Arnold, Sckuudarschule Wigoltiogeu (Thurgau). 
17. ~,;j_ Jäger, IJ., ße1.irksschule Men1.ikcn (Aarg,iu). 



· 48., Herr Juge Marc, Dr., Rue Pierre Fatio 14, Ge näve. 
49. Kaes~r ltobert, Beairksschule Messen (Solothurn). 
•50. Kasse/ Walter, ::,ekundarschulc Spiez (Bern ), 
51. Kelbofer, Ernst, Dr. Prof., Kantonsschule Schaffhausen. 
52. Kleiber Otto Dr., Sekunuarscbule Rieben (Baselstadt). 
53. Laager: .Joh.,' Sskundarschule Grabs (::,t. Gallen). 
54. ;: Lüthi, E .. Sekundurechule \•V1m1u1s (Bern) .. 
55, ,, Lüthy, A., Dr, höhere 'l'öchterschule, Streulist.r, 35, Zürich. 
56, ,, Marty, Prof., l:lri>{ (Wullis]. o7. Meier, J., Sekundarschule Dübeudorf (:lllrich). 
58. l\'leli, Th., Sekundarschule Sarguus (St. Galle»), 
5\J. ,, Menth, A., Mittelscbule Müncbenstein (Bnaelland). 
60. Mühlberg, Max, Dr, Aaruu. · 
61. Oettli, Max, Dr., Landeserzieliungsheim Uh~risegg b. Steckborn (Thurgau). 
62. ,, Oppliger, F., Dr., Seminar Küsnacht (Zürich]. 
6J. lteicblin, F., l:lezirksschule Laufenburg (Aargau). 
64. ,, Reusser, Fr., Ecole secondaire, Tavanues \ Bern). 
65. Riggenbach, Emanuel, Dr., l{eal~chnle, Starenstr. 2, Basel. 
66. Rinoldi, Arturo, Prof. Scuola tecmca cantonale, Belliuzona (Tessin). 
67 „ Rohner, J., Sekundarschule l!:rlenhach ( Bern). 
68: Rongger, Niklans, Dr., Gymuruiiun), Wattenwylweg' 1, Bern. 
69. ,, . Büst, Ernst, Dr. Prof., Knntoasschule, Hadlaubatr. 106, Ziirich. 
70. ,, Sauer, Eugen. l'ler,irksschule, lliiiendorl' (Solothuru). 
71. . ,, . Schiuz, Huns, Dr . .Prof., Uni versität, Seefeldstr. 12, Zürich, 
72, Schips, )iartin, Dr., Kotlegium Schwyz. 
73. Schneider, C., Sekundarschule Langentbal (Bern). 
74. ,, Schneider-Burckhardt, Felix, Dr., Realscbnle l:lilsel, Dornach (Solothurn). 
75. Schröter, C., Dr. Prof, Uni,•ersität, Merkurstr. 70, :lürich. 
76. Schweizer, Ad~lt'. Ber.irksschule Böckten (l:laselland). 
77. ,, Scbweri, S., Dr., Lebrerinneosemina.r Aarau. 
78. ,, Seiler, J., Dr. Prof., J(antonsschule, St.orchengasse 110, Chur. 
79. ,, Siegrist, Rud. Dr., Bezirksschule Aarau. 
80. ., Steii.t.-r, Dr. t.lrof'., [fontonsscbule St. G,11len. 
81. ,, Steiner-Bultzor, Or., Kuo,bE•11sekundars1:hnlo, lt1,bbentalRtr. 51, Bern. 
82. ,, ·8tei11mao11, b:mile, Dr. Prof., Rue Sa.int•Üut·s G, Goullve. 
83. Steinmann, Paul, Dr. Prof., Kantonaschulo Ao,rau. 
84. ,, Stieger, A., Dr., Weinbergstr. 84, Zürich. 
85. Stingelin, Th., Dr., Bezirksschule Olten (Solothum). 
86. ,, Tarnuzzer, Chr., Dr., Kantonsschule Chur. 
87. Frl. Ternetz. Cbarlotte, Dr., Sekundarschule, JJ'eldbergstr. l 18, l:lasel. 
88. Herr Tnchschmid, A., Dr., Rektor, Kantonsschule Aarau. 
89. ., Thut, W .. Bezirksschule Lenzburg (Aaq;a.u). 
90. Villeneuve, K, ltcole secondaire, Tavauaea (llern), 
91. ,, Viollier, lfaoul. Dr. Prof'., Höhere kanton Handelsschule Bellinzona. (Tes11io). 
91!. ,, Vogler, Paul, Dr. Prof., lfontonaachnle St. Gallen. 
98, ,. Webrli, Leo, Dr. Prof,, Höhere Töcbtenchule, Hocbstr, 60, Zürich. 
94. ,, Wehrli, Tb., Sekundnrscbule Miillheim ('I'hurgau). 
95. ,, Wettßtein, E., Dr. Prof., Industrieschule, Ziirichl,ergetr. 58, Zilrich. 
96. Wildi, E., Elektor, Trogen ( Appenzell A.•Rh.). 
97. Witscbi, Emil, Dr., Realschule, Turnerstr., Basel. 
98. ,, Witschi. Hans, Sekundar,chule lnterlaken Cl:lern). 
99. Zeller, R., Dr., Gymnasiu1u. Kla.rastr., Bern. 

100. ,, Ziegler, Otto, Sekundarschule Eschlikon ~Thurgau). 
101. Zsckokke, Fr·., Dr. Prof.. Universität, Missionsstr. Basel. 
102. ,, Zürcher, J., Dr„ Rektor, Gymnasium, Haldenweg l, Bern. 
103. Zwa.hlen, E. Gott!., Sekundarschule Gstaad (Horn). 

, .. 
t 

\ . 



r 

--~~._=-r..~:~~~l~w~ - . ;-. -,~.,;~~":• ~ ~ 
~. ·~·r•,. ~"'!" , ,. ' 

i 

XIX. Jahresversammlung 
des Schweizerischen Serninarlehrer-Vereins 

Samstag den 9. Oktober in Badeu. 

I. Über die Bildung der Volksschullehrer in Russland. 
W. Arnold, Seminarlehrer, Zug. 

• 

Hochgeehrte Versammiung ! 
Zweifellos gibt es noch viele Fragen und Probleme, die im Interes 

senkreis unseres Vereins liegen und unsere Heimat berühren. Sie alle 
rufen mehr oder weniger dringend einer Erörterung und Untersuchung. 

Trotzdem wage ich es, Ihnen heute ober ein Thema etwas zu 
s~gen, das uns nicht so nahe berührt. Ich will Ihnen berichten über 
~Le Volksschullehrerbildung in Rußland. Der Stoff kann uns immerhin 
interessieren. Erstens handelt es sich um eine Frage, die mit unserm . 
~erufsleben in direkter Verbindung steht. Zweitens dürften die Aus 
fuhrungen doch über ein Gebiet Aufschlüsse bringen, das nicht all 
~ubekannt ist. Drittens stehen heute Rußland und seine Zustände 
1m Vordergrunde des Interesses und viertens kann uns endlich die 
Bi~dung des russischen Studenten doch auch nicht ganz gleichgültig 
Sem, da viele von ihnen an unsern Hoch- und Mittelschulen studieren. 
Vielleicht wird letzteres nach dem Kriege in noch V$!rstärkterem 
Maße der Fall sein. Diese Gründe ermutigen mich, mit dem genannten 
Thema vor Sie, verehrte Herren Kollegen, hinzutreten. 

Zuerst werde ich eine kleine Skizze entwerfen über den Ent 
wicklungsgang der russischen Volksschullehrerbildung. Dann be 
spreche ich kurz die Organisation und den wissenschaftlichen Betrieb 
d~r bezüglichen Anstalten. Zum Schlusse lege ich Ihnen einige stati 
stische Angaben vor aus dem Jahre c897. (Spätere konnte ich leider 
des Krieges wegen nicht erhalten.) - 

Ich wählte den Titel: Über die Bildung der Volksschullehrer in 
Rußland, weil es mir unter den gegenwärtigen Verhältnissen schlechter- 
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dings · unmöglich war, alle Quellen so zu benutzen, daß ich die Frage 
rest- und lückenlos hätte lösen können. Meine Arbeit will daher in 
keiner Weise Anspruch auf Vollständigkeit machen. 

Das meiste meiner Darbietungen habe ich während drei Jahren 
in Rußland selber gesammelt. Im übrigen benutzte ich die am Schlusse 
angeführten Quellen. 

l. 
Das Studium des Werdens erner Sache eröffnet uns das V er 

ständnis des Gewordenen. Damit ist ein gedrängter Rückblick auf die 
Geschichte der russischen Lehrerbildungsanstalten begründet. 

lrn Jahre 1861 zerbrach man in Rußland die Ketten der Leib 
eigenschaft. Dies bewirkte das Erwachen des Bildungsbedürfnisses 
unter eiern Volke, vorerst in den Städten, dann aber auch auf dein 
Lande. Freilich bestanden schon bis anhin seit längerer Zeit sog. 
Kronschulen und seit dem zehnten .Jahrhundert die Par ochialschulen. 
Von den Lehrern an diesen Schulen wurden Zeugnisse verlangt über 
ein bestimmtes Maß von Kenntnissen und über ihre Sittlichkeit. Der 
Volksschullehrer mußte einen Kreisschulkursus vollendet oder ein 
Examen in gewissen Fächern abgelegt haben. Das waren die For 
derungen des Gesetzes .. Sie wurden aber vielfach nicht beachtet. 
Der Bericht über die Tätigkeit des Ministeriums der Volksaufklärung 
von 1865 sagt: ,,Anderseits blieb das Gesetz über Nichtzulassung 
solcher zum Unterrichten unberechtigten Personen in der Praxis 
gänzlich außer Acht. Nicht nur in Dörfern, sondern auch in Städten 
beschäftigten und beschäftigen sich noch damit gegenwärtig Personen, 
welche die vorn Gesetze geforderten Zeugnisse nicht besitzen. (Ver 
abschiedete Soldaten, Schreiber etc.)" Aus diesem Grunde wurden 
die Bedingungen für das Recht des Lehrens an den Volksschulen im 
Reglement von 1864 bedeutend ermäßigt. Der oben angezogene 
Bericht sagt darüber: ,,Zur Erteilung des Lese- und Schreibunterrichtes 
in einem Privathaus ist keine besondere Erlaubnis nötig, noch sind 
Zeugnisse erforderlich. In Volksschulen dagegen können alle Personen 
unterrichten, die, nach Vorweisung· eines Zeugnisses über ihre sittliche 
Führung und Zuverlässigkeit, ausgestellt von Personen; die dem Kreis 
schulrat bekannt sind, von letzterem zu dem Beruf eines Lehrers 
oder einer Lehrerin die Genehmigung erhalten haben." 

Aber die Notwendigkeit einer rationellen Ausbildung der Volks 
schullehrer wurde doch betont und dabei auf Westeuropa hingewiesen. 
Lokale Versuche zur Heranbilclung von Elementarlehrern wurden 
schon gemacht im Jahre 1820 in St. Petersburg. (Im Anschlusse an 
das Gymnasium). Nach zwei Jahren ging der Versuch wieder ein. 
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Irn Jahre 1838 richtete man zu demselben Zwecke am pädagogischen 
J Iauptinstitutc in St. Petersburg eine Abteilung für Volksschullehrer 
ein. Nach zehn .luhren ging auch diese wieder ein. Von größerem 
Erfolge begleitet war das im Jahre 1828 in Dorpat für die Ostsee 
provinzen gegründete Lehrerseminar. Bis r864 hatte dasselbe J.75 
Lehrer ausgcbilder und wohltätig auf das Schulwesen seines Einfluß 
kreises eingewirkt. 

Gestützt gerade auf die guten Erfahrungen in Dorpat wurde im 
11 Gelehrten Comitc" (eine der Oberschulverwaltung beigegebene Kom 
mission) im Jahre t86o ein Schulplan für Lehrerserninarien ausge 
arbeitet. In den Jahren 1862 und r863 entsandte man zum Studium 
dieser Fragen Pädagogen nach Deutschland und in die Schweiz. Aus 
diesen Studien und den Diskussionen über die Frage bildeten sich 
nach und nach drei Richtungen heraus. 

Die erste befürwortete eigentliche, für sich bestehende Lehrer 
bildungsinstitute. Die zweite Richtung wollte an Gymnasien und 
Kreisschulen pädagogische Kurse angliedern. Die dritte Strömung 
vertrat die Ansicht, Lehrer so heranzubilden, indem die Kandidaten 
einfach einem guten Lehrer zur praktischen Einführung unterstellt 
werden sollen. 

i\uf diese Untersuchungen hin gründete die Regierung im Jahre 
1862 ein Lehrerseminar in Finnland, 1864 mehrere im Königreich 
Polen und am 25. Juni r864 eines im Flecken Molodetschno im Gou 
vernement Wilna. An letzterem Orte diente das Seminar in erster 
Linie der Russifikation Polens und Litauens. Im Berichte über die 
Tätigkeit des Ministers der Volksaufklärung vom Jahre 1865 lesen 
wir hierüber: ,,Dieses Seminar besteht, vom Direktor an bis auf die 
Zöglinge bloß aus Personen orthodox-griechisch. russischer Konfession, 
und es erhalten in demselben die künftigen Volkslehrer eine vom 
Geiste russischer Nationalität getragene und den Prinzipien der Recht 
gläubigkeit angemessene Erziehung." Die Anstalt hatte Platz für 60. 
Kronstipendiaten. Für das übrige Rußland entstand ein Lehrerseminar 
in einem der nordwestlichen Gouvernementen des Reiches. Im April 
1862 wurde an der Universität des hl. Wladimir in Kiew eine temporäre, 
pädagogische Schule errichtet. In andern Lehrbezirken warf man 
Geldsummen zur Ausbildung von Lehrern aus. In den Lehrbezirken 
Petersburg, Moskau, Kasan, Charkow und Odessa eröffnete man ver 
suchsweise pädagogische Kurse. (Allerhöchster Befehl vom 23. März 
J865). Es fanden sich jedoch wenige Aspiranten für diese Kurse, 
weil der Gehalt eines Prirnarlehrers sehr ungenügend und seine Stel 
lung sehr wenig geachtet war. 
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I 
d der mehrfach erwähnte Bericht auf die Maßnahmen für 

l ac l ebrnl 1 . 'n ·1nder11 L'indern besonders auch in der Sch wci.l 
d. J ehrer I c unz 1 c c ' . . ,e , • l · t ""-chließt er mit den \Vorten: .,Es unterliegt keinem 
hin<rew1esen 1a, ,, . , · 1 · • 
zw:ifel, daß auch die Lehrerse111!nar1en, zu deren Ernc_~tung _w_e~t 

1 
c t. ·e J\'laterial vorhanden 1st als solches am Antc1ng dieses 

rne1r1cr1gs 'c '. . . .. . 

Jahrhunderts in bezug auf die Gymnasien der Fall war, sich allmählich 
vervollko111n111en und Nutzen bringen werden." . 

Der Einfluß der genannten Seminarien machte sich aber nur 
sehr l,rngsam geltend. Im Berichte über den Zustand des Unterrichts 
wesens im Jahre 1871 an den russischen Kaiser schrieb der M1111ster 
für Volk~aufklärung: ,,Berücksichtigt man noch außerdem, clal~ alle 
Elementarschulen, mit Ausnahme einer vergleichsweise kleinen Anzahl, 
auf der niederen Stufe einfacher mechanischer Lese- und Schreib 
schulen stehen, die weder auf die Schüler noch auf die Gesellschaft, 
aus der sie hervorgehen, irgendwelchen erzieherischen E:influß habeu. 
so kann man nicht anders als zu dem traurigen Schlusse kommen, daf3 
unsere Volksschule im allgemeinen sich noch in den Kinderschuhen 
befind~t und verständiger, liebreich ihr zuge\vanclter Bemühungen der 
Regierung und der Gesellschaft in höchstem Grad bedarf. um sich 
auf die gebührende Stufe einer allgemeinbildenden, sichere Kenntnisse 
mitteilenden und die intellektuellen und moralischen Kräfte der Schüler 
entwickelnden Elementarschule zu erheben." 

Damit dieses Ziel eher erreicht werden könne, richtete das Mini- 
sterium ein vermehrtes Augenmerk auf die Ausbildung der Volks 
schullehrer. Man errichtete im Jahre J871 zehn neue Seminarien und 
g-enehrnigte die Gründung von weitern acht. Die zwölf pädagogischen 
Kurse. die an den Kreisschulen der Stammgouvernemente Rußlands 
bis anhin bestanden, wurden durch fünf eigentliche Lehrersc.minarien 
ersetzt. Bald darauf wurden fünf weitere aus staatlichen Mitteln hin 
zugefügt. (7. Dezember 187 I). Im gleichen .Jahre eröffnete man irn 
Zartum Polen zwei selbständige Lehrerbildungsanstalten. 

So war am 1. Januar 1872 die Gesamtzahl der russischen Lehrer 
seminarien auf 25 gestiegen. Die Errichtung weiterer Lehrerschulen 
nahm man in Aussicht. Aber alle diese Maßnahmen genügten bei 
weitem nicht. .,Es wäre überflüssig, wollte man nachweisen, daß die 
oben angegebene Zahl von Lehrerseminarien und .Schulen für c\ie 
Befriedigung des vollen Bedürfnisses eines so ausgedehnten Reiches, 
wie unser Vaterland ist, nicht als hinreichend betrachtet werden könne. 
Darum wurden· im Jahre 187r notgedrungen auch andere, wcnia'er 
vollkonrn;ene Weg: zur Bildung von Volksschullehrern eingtschlag~n. 
Diesem Zwecke dienten auf Kosten der Landschaften unterhaltene 
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Pädago. _ . . . na . gischc lcrgänzungskurse an vier Kreisschulen und einem Gym- 
Siuni I f d. B"ld L h. ' c esgleichen auf Kosten der Landscha ten 1e I ring von 
e I arnt ·I · · · 1· 1 S · und vo 5 <and,datcn in acht_ Kreisschulen und e!n~mge1st 1c ren em111ar:, 

(13 .· 11 Lehramtskandtdatinnen an einem weiblichen Pr ogymnasium. 
errcht··b - · · [ahr 8 den . . u er den Zustand des Unterrichtswesens 1m . a 1 e 1 71 an 

l<arser.) 
bild ln den nun folgenden Jahren vermehrte sich die Zahl der Lehrer 
Ruß~ingsanstalten ziemlich langsam. Im Jahre r894 gab es in ganz 

ancl deren 52. 
ll. 

a 
1 

. Bevor ich auf die Organisation der russischen Anstalten zur Her- 
11 )tldu ß jcl h. u kuno- 11~ von ~olksschul!ehrern einge_he,. mu 1c 1 noc e111e rsemer- 

irn ° vor ausschicken, über die Orgarnsatton der Schulverwaltung·en 
allgemeinen. 

der tn _der Spitze des gesamten Sc!1ulwesens steht das Mini_ster!urn 
en olksaufklärung. Ihm sind alle Jene Schulen unterstellt, die nicht 

M
_t:veder andern Ministerien (z. ß. demjenigen der Finanzen, des 
ilttärs I d . d V M· . • c er Marine) oder dem hl. Synode untergeor net s111 . om 

E 
1111steriurn der Volksauf'kläruna o-ehen alle schulischen Erlasse aus. 
s bes o i::, S . . 

S 
orgt auch den Großteil der Lehrerernennungen. o 1st 1m 

. chuJ. 1 U . . z 1· . h 
0
. unr nterrichtswesen eine absolute entra isation gewa rt. 

1 
re~~ oberste Instanz für Volksaufklärung hat das europäische Ruß- 

1~nd 111 elf Lehrbezirke eingeteilt Es sind die von Petersburg, Moskau, 
asan, Ürenburg, Charkow, Odessa, Kiew, Wilna, Warschau Riga 

unr] Kaukasus. Ein solcher Lehrbezirk kann drei bis elf Gouver 
~ernente umschließen. An seiner Spitze steht der Kurator, der zweit 
)öchste Unterrichtsbeamte im Gesamtorganismus der russischen Schul 
v~rwaltung. Diesem Kurator unterstehen in jedem Lehrbezirke direkt 
~ie Anstalten zur I Ieranbildung von Volksschullehrern, ähnlich wie 
ie Gymnasien und Realschulen. 

Man kann in Rußland vier Einrichtungen unterscheiden, die dem 
n~mlichen Zwecke dienen wie unsere Seminarien. Da sind einmal 
die pädagogischen Kurse. Sie gliedern sich unmittelbar an die Volks 
schul~n an und dauern ein oder zwei Jahre. Zum bessern Verständnis 
sei hinzugefügt, daß die Volksschulen meistens (96°/o aller Volks 
schulen) einklassig sind und drei Jahre zu acht Monaten dauern. Somit 
hat ein Absolvent der pädagogischen Kurse im ganzen vier bis fünf 
Jahre Schulen besucht. Solche Lehrer werden in erster Linie an 
ländlichen Schulen anzestelit. · 

•• 1::, 

Ahnlich den pädagogischen Kursen sind die sogenannten Normal- 
schulen. Sie dienen in erster Linie zur Heranbilclung von Lehrern 
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an städtischen Volksschulen. Im Jahre l897 gab es deren neun. Zu 
diesen Normalschulen werden die Absolventen der städtischen Schulen 
zugelassen. Sie umfassen nach dem Reglement vom 3r. Mai 1872 
sechs Jahre und können ein-, zwei-, drei- und mehrklassig sein. Die 
Studienzeit an den Normalschulen dauert drei .fahre. Somit besuchte 
ein Lehrer aus dieser Bildungsanstalt während neun Jahren Schulen. 

Nun folgen die eigentlichen Serninarien. Die jungen Leute, welche 
in solche eintreten wollen, müssen mit Erfolg die Kurse der zwei 
klassigen ländlichen Schulen besucht kaben. Die letzteren umfassen 
fünf Jahre. Die Serninarstudien dauern drei oder vier Jahre. Ein 
Seminarabsolvent hat demnach acht oder neun Jahr Schulen besucht. 
Einige Serninarien besitzen eine Präparandenklasse. 

Endlich können solche, die an höhern Unterrichtsanstalten (Gym 
nasien und Realschulen) ihre Studien beendet und eine Probelektion 
abgelegt haben, Lehrer werden. Es wird denselben ein Diplom aus 
gehändigt. 

An der Spitze der Lehrerbildungsanstalten steht ein Direktor. 
Er wird vorn Kurator des betreffenden Lehrbezirkes gewählt und 
muß vom Minister für Volksaufklärung bestätigt werden. Er hat die 
gleichen Rechte und Pflichten, ~vie der Direktor eines Gymnasiums. 
,,Als Vorsteher der Lehranstalt ist er für die gute Einrichtung der 
selben in jeder Beziehung verantwortlich und alle i1~ ihr Dienenden 
ohne Ausnahme sind ihm untergeordnet. Seine I Iauptaufgabe besteht 
in der Beaufsichtigung des Lehrganges und der Erziehung. Der 
Direktor hat für die äußere Ordnung, den materiellen Wohlstand 
der ihm anvertrauten Lehranstalt und für die genaue Erfüllung des 
Gesetzes in derselben zu sorgen. Er ist Vorsitzender der Lehrer 
konferenz und des Wirtschaftskomitees beurteilt die Lehrer seiner 
Anstalt gegenüber dem Kurator, stellt sie zur Belohnung vor, aber 
auch zur Entlassung aus dem Dienst." (Dr. A. Baumeister, Handbuch 
der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen, Seite 564.) 
Dem Direktor zur Seite steht der Inspektor. ln Abwesenheit des 
Direktors übernimmt er dessen Obliegenheiten. Ihm ist in erster 
Linie die Disziplin der Schüler unterstellt. Er nimmt somit eine 
ähnliche Stellung ein wie in unsern Internaten der Präfekt. Seine 
Stelle ist meistens eine Übergangsstufe vom Lehrer zum Direktor. 

Die Lehrer an Seminarien sind wie die an allen russischen Schulen 
fast rechtlos. Zum großen Teil hangen sie vom Direktor, ganz aber 
vom Kurator ab Der letztere kann nach dem persönlichen Gutachten 
sie aus dem Dienste entlassen oder aus einer Anstalt in eine andere 
versetzen. Manchmal wird ihnen vorher nicht einmal Anzeige von 
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den Veränderungen gemacht. Unter sich sind sie alle gleichgestellt, 
ob jung oder alt, tüchtig oder untüchtig. 

Uber die Iksolclungsverhältnisse konnte ich leider keine genauen 
Angaben erhalten. Sie sind aber im allgemeinen ähnlich denen der 
Lehrer an den Mittelschulen. Dr. Baumeister gibt in seinem oben 
angeführten I landbuch folgende Zahlen an: ,, Die Besoldung wird 
nach der wöchentlichen Stundenzahl berechnet und zwar beziehen 
Anfänger für t2 Stunden 750 Rubel jährlich, für alle übrigen Stunden 
je 60 Rubel. Wenn ein Lehrer z. B. wöchentlich r8 Stunden gibt, 
so bezieht er 750 plus 36o -= r r 10 Rubel = 294 r.50 Franken. Es 
ist aber wohl zu beachten, daß unter den russischen Lebens~erhält• 
nissen ein Rubel gleich einem Franken zu setzen ist. ,,Im allgemeinen 
ist die Lage des Lehrpersonals eine unerfreuliche. Die meisten Lehrer 
suchen eine Erleichterung darin, daß sie Pensionäre halten, \VO sie 
solche finden oder Privatstunden geben, was auch nicht überall möglich 
ist." (Dr. Baumeister.) 

Nach dem, was wir über die Organisation soeben gehört haben, 
ist es klar, daß der wissenschaftliche Stand der Lehrerbildungsan 
stalten in Rußland noch vieles zu wünschen übrig läßt. Wir können 
selbstredend in einen Vergleich mit unsern Verhältnissen nicht ein 
treten, da die Vorbedingungen der beiden Vergleichsglieder zu ver 
schieden sind. 

Als Mindestforderung wurde aufgestellt, ,,daß der Lehrerkandidat 
mindestens ein Maß von Kenntnissen besitzen muß, welches den 
Zielen der einfachen Volksschule entspricht und daß er eine zufrieden 
stellende Lektion in russischer Sprache und im Rechnen ablegen 
kann." (Johannes Katsch, Überblick über den Stand des Schulwesens 
in Rußland, Sächsichc Schulzeitung, 1903, No. 30 Seite 460.) 

An den Normalschulen und an den pädagogischen Kursen gilt 
folgender Lehrplan: Wochenstunden 

Fächer 1. K. 2. K. 3. K. 

Religion . . . . . . . . . . _ . _ 
Russische Sprache und Kirchenslawisch 
Arithmetik und Algebra 
Geometrie . 
Geschichte . . 
Geographie 
Naturgeschichte 
Zeichnen, Schönschreiben 
Pädagogik, Didaktik 

III. 

2 2 1 

5 5 2 

5 4 2 

2 2 I 

3 2 l 

2 2 

4 5 r 

5 4 
2 2 
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Das Kirchenslawisch ist eine von der russischen Umgangssprache 
ziemlich verschiedene Sprache und bietet dem Lernenden bedeutende 
Schwierigkeiten. Auffallend ist in die~em Stundenplan das Verhältnis 
der Stundenzahlen zwischen Zeichnen und Kalligraphie einerseits und 
den pädagogischen Fächern anderseits. 

Der Unterricht an den Seminarien zerfällt in folgende Fächer: 
\;\,/ ochenstunden 

1.. I<. 2. K. 3.K. 
Religion 

4 3 2 
Russische Sprache 

4 4 2 
Kirchensla wisch 2 1 
Arithmetik 

4 3 2 
Geometrie 

l 2 2 
Geschichte 2 3 2 
Geographie 3 2 2 
Naturgeschichte 2 3 3 
Schönschreiben, Zeichnen 5 4 3 
Pädagogik 2 3 Turnen 2 2 2 
Gesarig 2 2 2 
Praktische Beschäftigung 6 

31 31 32 
An den Seminarien wird demnach ausgedehnterer Unterricht 

erteilt in Religion und Sprache als in den pädagogischen Kursen und 
~_en Normalschulen. Auch ist in ihnen den praktisch beruflichen 
Übungen mehr Zeit eingeräumt als in den andern Lehrerbildungs 
anstalten. Ebenfalls in diesem Lehrplan fällt auf, wie wenig Stunden 
für die pädagogischen Fächer reserviert sind. 

Was die Gymnasien anbetrifft, nach deren erfolgreichem Absol 
vieren in Rußland durch eine Probelektion das Lehrdiplom erlangt 
werden kann, so ist von ihnen zu sagen, daß sie mit unsern gleich 
namigen Anstalten kaum in Konkurrenz treten können. Im Jahre 1905 
wurde ihr Lehrplan reformiert. Dabei schaffte man das Griechische 
ganz ab und reduzierte den Lehrstoff im Lateinischen zur Hälfte. An 
die Stelle des Abgeschafften trat nichts neues. 

Über die Lehr- und Lernweise an den Lehrerbildungsanstalten 
gilt im großen und ganzen das gleiche, was Alexander Eliasberg in 
seinem Artikel: Gymnasium und Universität in Rußland (Süddeutsche 
Monatshefte, Juli 1915, Seite 565) schrieb: ,,Die überwiegende Mehr 
zahl der Schüler wird aber mit diesem aufs Minimum reduzierten 
Lehrstoff nicht fertig. Das beruht natürlich nicht auf der Unfähigkeit 
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der Schüler, sondern auf folgenden zwei Ursachen. Erstens ist der 
ganze Lehrbetrieb so verkehrt wie möglich. ln der Stunde selbst 
wird absolut nichts gelernt. Sie ist ausschließlich damit angefüllt, 
daß drei bis sechs Schüler die aufgegebene und zu Hause vorbereitete 
Lektion hersagen müssen. Zum Schlusse der Stunde heißt es dann: 
,,fürs nächsternal bereitet ihr den nächsten Paragraphen vor". Der 
aufgerufene Schüler bekommt für sein jedesmaliges Auftreten eine 
Zensur. Am Schlusse des Quartals wird aus diesen Zensuren das 
Mittel gezogen und in das Quartalnotenblatt gesetzt. Je nach dem 
Gegenstand hat der Schüler nur zwei bis zehnrnal im Quartal seine 
Aufgaben herzusagen. Bei einzelnen Gegenständen, wie z.B. Geschichte 
und Physik kommt jeder Schüler nur ein- höchstens zweimal im 
Quartal dran. Wir brauchten also nur so lange die Aufgaben vor 
zubereiten, bis wir einmal dran kamen, dann konnten wir mehrere 
Wochen lang feiern. Jeder Lehrer hatte eine Reihenfolge, in der 
die Schüler im Laufe eines Quartales antreten mußten. Die einfachste 
war natürlich die alphabetische. Bei den meisten Lehrern konnte 
jeder Schüler im voraus berechnen, wann er an die Reihe kommt 
und folglich die Lektion vorbereiten muß. Selbstverständlich resul 
tierten aus diesem System höchst lückenhafte Kenntnisse. 

Der schlimmste Krebsschaden des russischen Schulbetriebes ist 
aber die übergroße Zahl von schulfreien Tagen. Das russische Schul 
jahr dauert von Ende August bis Ende April. Der Mai ist den 
Prüfungen gewidmet. Die Sommerferien dauern durchschnittlich drei 
Monate. Außerdem gibt es Weihnachtsferien (zwei Wochen), Oster 
ferien (zwei Wochen) und Butterwochenferien (zehn Tage). Dann 
fallen nach dem russischen Kalender auf jeden Monat etwa drei 
kirchliche Feiertage. Schließlich gibt es noch die sogenannten Zaren 
tage: Geburts- und Namenstag des Zaren, der Zarin, der Zarinmutter 
und des Thronfolgers; außerdem Tag der Thronbesteigung und der 
Krönungstag des regierenden Kaisers. Es gibt also insgesamt zehn 
Zahrentage, die sämtliche schulfrei sind. Nach Abzug aller Ferien-, 
Sonn- und Feiertage bleiben im Jahr nur 130-140 Schultage! Es 
ist ein Wunder, daß selbst der minimale Lehrstoff der russischen 
Mittelschule bei diesen permanenten Ferien bewältigt werden kann. 
Meistens wird er auch gar nicht bewältigt. Als Kuriosum will ich 
noch bemerken, daß in den neunziger ·Jahren das Ministerium für 
Volksaufklärung zur Überzeugung kam, daß an den russischen Schulen 
zu viel gelernt wird, und die Einführung eines zweiten Sonntags in 
der Woche (er sollte, wenn ich nicht irre, auf den Donnerstag fallen) 
erwog. Aus irgend einem Grunde drang aber das Projekt nicht durch." 

14 
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IV. 
Im folgenden gebe ich Ihnen einige statistische Daten über die 

russischen Anstalten zur Heranbildung von Volksschulehrern aus dem 
Jahre 1897. Leider standen mir jüngere Angaben über dieses Gebiet 
nicht zur Verfügnng. 

I. Pädagogische Institute. 

St. Petersburg 
Moskau 
Kasan 
Orenburg 
B.elgorod 
Tambow. 
Theoc!'osia 
Gluchow. 
\Vilna .. , 
Wilna (jüdisch) . 
Tiflis . ,· 

Kosten 

47,04° 
32,531 
27,185 

26,940 
25,459 
27,200 
28,750 
26,485 
33,143 
35,014 

J:ihr der 
Gründung 
r872 
1872 
1876 

J878_l94 
1876 

1870/72 
1874 
r874 
L875 
1873 
1882 

Schüler Profess. 
65 12 
58 13 
36 12 

-1-l 12 
143 8 
34 12 

53 13 
34 13 
64 l_C:, 

91 12 

Seininarien: 
Gatschine 
Pskow 
Totemsk 
Tschernowet::,k 

Normalsctuden, 
Petersburg 

Semiu ar ien und Normalschulen. 
S t. P e t e r s b u r g er K r e i s. 

J. cl. Crd. Lehrer 
1871 7 
r873 ·3 
1872 7 
c875 7 

Seini'narien : 
Alferow 
Karatchef . 
Kirjatsk 
Moskau (für Mädchen) 
Nowinsk 
Nowotorjewsk . 
Poliwanow 
Riagan 

Normalschuten: 
Twer (für Mädchen) 

M o s kaue r K r e i s. 
J d. Grd 

r872 
1872 
1878 
1866i70 
1871 
1875 
1874 
1869/74 

23 

Lehrer 
7 
7 
7 

17 
7 
7 
7 
9 

1870 15 

Schüler 
80 
74 
81 
48 

Kosten 
t618IO 
20,78'7 
18,468 
15,410 

63 (m) 36,362 
89 ( f) 

Schüler 

71 
50 
6L 
77 
55 
59 
80 
71 

168 

Kosten 
16,910 
16,810 
16,810 
2 r -440 
r6,810 
14,810 
17,285 
22,581 

24.-1-88 
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Kasaner Kr c i s. 

Semiuarien: J. d. Grd. Lehrer Schliler Kosten 
Wolsk 1875 7 78 ,6,8ro 
Kasan 1872 r3 r43 37,960 
Poretsk t872 8 87 17,6ro 

Normaischulen: 
Kasan t876 10 30 I 7,420 
Kasan (für Mädchen) 187r 17 86 14,865 
Samara 1872 12 193 19,465 
Simbirsk 1877 7 134 ro,940 

Orcnburgcr Kreis. 

Seminarien: J. d. Crd. Lehrer Schüler Kosten 
Blagoweschtschensk 1876 11 53 16,210 

Normalschulen: ' 

Birsk 1882 12 33 15,955 
Orenburg 1880 11 35 J~,255 

Oclessacr Kr c i s. 
Senunarien : J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 

Bairamtsche 1872 8 63 20,457 
Preslow r875 7 86 rS,366 

' Nowoburg 1874 7 86 r6,8ro 
Cherson 1872 9 83 16,994 

Nornuüschuleu: 
Simpheropol 1872 9 36 17,660 

Charkowcr K reis. 

Sem1·11 arien : J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 
VI/ oltchansk J874 7 56 16,950 
Woroneje 1875 7 68 16,810 
Kursk 1890 II 70 25,548 
N owotscherkask 1877 7 74 21,182 
Pensa 1874 7 26 16,210 

1. Kiower Kreis. 

t Senunarien : j. d. Gr<l. Lehrer Schüler Kosten 
Korotyschef . 1869/71 7 105 16,363 
Dederkal 1875 7 41 14,964 
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Wilnacr Kreis. 

Seminarien: J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 

Molodetschno 1864 7 10 L L9, 122 
Nesweje r875 7 88 l7,L20 
Polotsk (Jesuiten= r820) 1872 7 96 18,247 
Poneweje 1872 7 94 I4,o49 
Swislotsche 1876 7. LO l q,oi5 

Rigaer Kreis. 

Seminarien: .). d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 

Walki 1894 9 18,320 
Golclingen 1870 9 122 25,985 
Dorpat 1828 9 88 22,762 

\lv a r s C h a u e r K r Cis. 

Seminarien: J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 
Anclrejewo 1872 8 66 ro,085 
Bielsk 1872 7 68 II ,210 
Warschau 1873 II 65 l 01 I90 
Wawer. 1872 9 73 10,081 
Wymiysline. r872 7 84 10,105 
Lentschytsa 1872 8 78 10, l I l 
Solets 1872 8 72 [0,025 
Siennitza 1872 8 64 9,985 
Kulm 1872 8 52 11,185 

Kaukasischer Kr c i s. 

Seminarien : J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 
Geri 1876 l7 93 52,165 
Kubansk 1871 9 75 28,4 r3 
Kutais 1881 8 8r 28,852 
Eriwan 188[ ro 52 28,350 

Sibirischer Kr c i s. 

Seminarien: J. d. Grd. Lehrer Schüler Kosten 
Omsk 1872 7 68 f7,lJO 

lrkutsk 1872 10 68 39,460 
Krasnojarsk 1873 7 35 18,3 r o 
Taschkent 1879 9 54 32,036 
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Die Seminarien in Rußland im Jahre 1897. 

Lchrbczirk : Anstalten Lehrer Schüler 

Petersburg 4 29 283 
Moskau . 8 68 524 
Kasan 3 28 308 
Orenburg . II 53 
Charkow 5 39 294 
Odessa 4 29 310 
Kiew. 2 14 146 
\;i..!ilna 5 35 480 
\/1,l arschau 9 74 622 

Riga 3 27 210 
Kaukasien 4 44 271 
Sibirien . 4 33 225 

Total 52 431 3734 

Die Normalschulen Rußlands im Jahre 1897. 

Lehrbezirk: Anstalten Lehrer Schüler 

Petersburg 23 152 
Moskau . f 15 168 
Kasan 4 46 443 
Orenburg. 2 23 68 
Odessa 1 9 36 

Total 9 116 867 

Zusammenstellung der Anstalten zur 
Heranbildung von Volksschullehrern in Rußland im Jahre 1897. 

Anstalten Lehrer Schüler 

Pädagogische Institute u 122 619 
Seminarien 52 43r 3734 
Normalschulen 9 u6 867 

Total 72 669 5220 

Die Anzahl 
der Seminargründungen von 1864-1897 in Rußland, 

1864 I 1871 3 1875 7 i879 l 

1866 1872 r9 r876 3 1881 2 

1869 2 I873 3 1877 1890 I 

1870 l 1874 4 1878 2 1894 I 
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An die in dieser Statistik vorgelegten Zahlen ließ . 
1 .. c ,1 1 . h . en sich . 

essante Bemerkungen. cnupren. . erg e'.c en wir z.B. den St- in l, '1-· 
Lehrerseminarwesens im .Jahre .c897 zwischen der Schw,. _ a 11 d , k, . .ß z 1, . eiz UncJ 1 > • 
J (.l Das Reich des wer en z.aren tatte 1m genannten J, 1 . , t, 1, an .. < . a11euno .. J_ 
eine Bevölkerung von 30,000,000 Seelen. Auf diese dreie·. n11-~_C'/ii/1 - 

. , . / •· . JI g lYI 1/ / 1 
L-1·nwohner entfielen also 52 eigenr rc 1e, ofliz1e/Je Sem,·, .· 1011,. 
J_:, . • •• • • ., lcl/ 1('/1 l l macht ein Semrnar auf e111e Bevölkei ungszahl von rund ~77 f. / ) ~ 1 < _ • . J ,ooo /\. .. . -... 
In der Schweiz entfielen im Jahre r897 auf rund 3,700 00 1.,-· 'lp f t'; 1 . . . . S . . , o -111\,vo/ . 
30 eio·entlrche staatliche ernmarren. Das macht auf . , 11,. _ 

b . ! • . t23,33 '. 1 
wohner ein Lehrerseminar. Das „Jahrbuch des Unterricht. 3 J._, 11- 

D A 11 . . swcsc, 
der Schweiz 1896" von r. . - uber gibt rrn genannte .J- - n.s i' i 
die Schweiz. 38 öffentliche und ~rivate Lehr:1:_bildungsai;:ta;~~:t ro_ 1• 
4u Lehrkräften _und :453 S_tudie1 enden an. I· ur Ruf3/and laute, '::, t 
ra97 die respektiven Zahlen. 72 - 669 - 5220. • lu,- 

AuffaJlend ist es, daß ,n den russischen Lehrerbildu o- 
. . S d' d . d . nosanstaJ - verhältnismäßig wenig tu reren e sin JJ1 Anbetracht d c tc'r, . er o·r( n Bezirke die sie mit Lehrern zu versorgen hatten. 0 J · e,l 

Es ~aren deshalb auch jährlich ro¾ der Lehrerstei/ . . . . . . ·. en vak 
Die pädagogischen Anstalten lieferten nur ein Viertel des B d . an t. 

. r1~ ·1 d G . e arte; - Lehrern. Der übrige er wur e von yrnnasren Mädch · cln 
• • • 

1 enschuJe kirchlichen Lehranstalten usw. gestellt. Diese letztgenannten S n, 
· · 1 · h S ·h ·· J 1 · c h LI IQ r entließen jähr 1c gegen 9000 c u er, von c enen die mei ·t ~ _ 1 

-IS en SI 1 dem Lehrerberufe zuwandten. ' c 1 
Verehrte Herren Kollegen,. aus dem vorgelegten MateriaJ 1 .. 

wir unter Berücksichtigung der eigenartigen Umstände immerhi <onnen 
. . . . . l S . J 1 n einen fortschrittlichen Wrllen 111 c er eminarsc 1u beweguna- in R ßl 
. . .. b U-anc1 feststellen. Dieser Bewegung nach Vorwarts stellten sich eb ~ . 

· · · · 1 W - d · b · en Oft Schwierie'keiten in c en . eg, von enen wir e, uns wenig .. _ 
b . . . wissen 

Vorerst_ mußte 111 der Gesamth~1t d_es Volkes einmal das Bilciung.s-· 
bedürfnis zeweckt werden. Wir wurden uns irren wenn w· _ 

1
. 

. . b , . 1 II C Je 
geistige Bewegung der russischen Studentenschaft an unsern H 1 schulen als Maßstab für das russische Bildungsbedürfnis anneb ocr- 

• • c rnen 
wollten. Man rühmt den genannten Studierenden Wissensdrang d 

• • • • 0 un 
Arbeitsfreudigkeit nach. Wir dürfen aber nicht übersehen daß d- . , c J 1ese 
Studentenschaft einen sehr kleinen Bruchteil der Gesamtbevölkeruno- 
ausmacht. Neunzig Prozent der letzteren sind Bauern. Und dies: 

. hatten bis r86r kein Interesse für Bildung. Seit der Aufhebuno· der 
Leibeigenschaft mußte demnach erst der Bildungstrieb im russi;chen 

' Volke geweckt werden. Das ist wohl die tiefstliegende Ursache, daß 
die Entwicklung der VolksschulJehrerbildung eine langsame war. Dazu 
kamen da und dort eigenartige politische Verhältnisse und nicht zu- 
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letzt bildete eine gewisse Beamtenschaft dem Fortschreiten der BiL 
dung und der Volksaufklärung überhaupt ein großes Hindernis. 

* 
Zu __ meinem Vortrage benützte ich folgende Quellen: 
1 · Übersicht über die Tätio·keit des russisch-kaiserlichen Mini- 

. b steriums der· Volksautklärunz in den Jahren 1862, r863 und 1864. 
St. Peter·sburg 1865. b · 

2· L'instrucrion primaire en Russie, Jos. Stankiewicz. Freiburg 1900. 
3· Rußland von Innen. Süddeutsche Monatshefte. Juli 1915. 
,t. Dr. A. Baumeister: l Iandbuch der Erziehungs- und Unterrichts 

/ehre an höheren Schulen. 
5· Sächsische Schulzeitung. r903, No. 30 und 3r. 
6. Statistique de l'enseignement primaire en Russie. St. Petersbourg 

1900. 

7- La Russie a Ja fin du XIXe Sicc!«, Paris, Dupont 1900. 
8. Apercu de J'enseignement superieur en Russie. Paris 1900. 

. 9. Bericht an Seine Majestät den Kaiser über den Zusand des 
Unterrichtswesens 1111 Jahre r871. St. Petersburg, r873. 

II. Protokoll. 
1. Am 9. Oktober 1915 hielt der Schweizerische Serninarlehrer 

verein im Bezirksschulgebäude in Baden die ordentliche Jahresver 
sammlung ab. Um fünf Uhr nachmitttags eröffnete der Präsident die 
Tagung, zu 'der 26 Mitglieder erschienen waren. Er. begrüßte die 
Anwesenden mit warmen Worten. Nach einem kurzen Rückblick auf 
die-letztjährige schöne und lehrreiche Zusammenkunft in Bern erweckte 
er mit knappen Worten die Erinnerung an die. Schreckenstat von 
~era_iewo wieder in uns auf. Er schilderte, wie die dröhnenden Er 
eignisse bald darauf sich überstürzten und wie der Brand des Welt 
krieges immer mehr um sich fraß. Die mächtigen Stönmgen in den 
Nachbarländern zitterten auch bei uns nach. Besonders empfindlich 
wurde dies in den Schulen mit miiitärpflichtigen Zöglingen wahrge 
nommen. Aber trotzdem können wir nicht dankbar genug sein; daß 
die Vorsehung, die Klugheit der Behörden und die Bereitschaft der 
Armee uns bis beute vor dem Krieze bewahrt hat. Nachdem der b 
Präsident noch mit' wenigen Strichen unsere , große Aufgabe, dem 
Vaterlande eifrige und pflichtbewußte Volkserzieher heranzubilden, 
gezeichnet hatte, erklärte er die Versammlung als eröffnet. 

Leider traten im verflossenen Jahre mehrere Mitglieder aus. Es 
sind die l.lerren: Wydler Heinrich, Brugg - Dr. P. Barth; Basel - 
R. Meier, Basel - Von Arx Ferdinand, So/othurn - Briod Ulysse, 
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deutschen Sprachgebiet der Schweiz. (Verkaufsstellen des Vereins 
zur Verbreitung guter Schriften, Schulhäuser, Kioske etc.): 

2. mit Herausgebern von billigen Jugendschrif'tensammlungen 
(Dürrerbund, Schaffstein - Köln) in Verbindung zu treten, um ihnen 
Vorschläge zu machen zur Herausgabe von .Jugendschriften schwei 
zerischer Autoren als Einzelhefte ihrer Sammlungen, 

3. mit der Neuen Helvetischen Gesellschaft in Verbindung zu 
treten, um mitzuwirken an den von ihr redigierten Sonntagsblättern 
zu schweizerischen Zeitungen, in dem Sinne, daß passende Jugend 
lektüre vorgeschlagen wird und die in Form von Separatabdrücken 
aus den Sonntagsblättern erscheinenden Jugendschriften herausge 
geben werden. Namens der Kommission, der Referent: Dr. Schneider. 

Der Präsident dankte der Kommission und fragte die Versamm 
lung an, ob sie einverstanden sei, daß wir zur Realisierung der 
Kommissionsanträge an den Vorstand des Schweizerischen Lehrer 
vereins gelangen. Die Versammlung stimmte zu. 

8 Unter dem Traktandum „Allfälliges" bat der Präsident um 
Vorschläge oder Anregungen für das nächste Vortragsthema. Herr 
Seminardirektor Dr. Schneider schlug vor, einmal dem Thema: ,, Wie 
kann das Seminar an der innern Förderung des Fortbildungsschul 
wesens arbeiten?" näher zu treten. Der Vorsitzende verdankt die 
Anregung. 

9. Um 7 '/2 Uhr schloß Herr Rektor Keiser unter herzlichem 
Dank an die Teilnehmer die Versammlung. 

IIJ. Rommissionsbericbt, 
die Erstellung eines Lehrmittels der Methodik betreffend. 

An der Jahresversammlung des schweizerischen Seminarlehrer 
vereins in Zug, 18. Oktober 1913, erstattete ich den letzten Bericht 
über die Tätigkeit der Kommission, die mit der Ausarbeitung eines 
Lehrmittels für Pädagogik beauftragt worden war. Ich machte schon 
damals auf die großen Schwierigkeiten, die sich der Ausführung der 
Arbeit entgegenstellten aufmerksam. Trotzdem erklärte sich die 
Kommission bereit, noch weiter die Hand ans Werk zu legen. Es 
fehlte noch eine Bearbeitung der Methodik des Geschichts- und des 
Deutschunterrichtes für die obere Stufe. Eine Methodik des Geschichts 
unterrichtes hatte Herr Dr. Ernst Schneider in Bern in Aussicht ge 
stellt; Bezüglich der Methodik des Sprachunterrichts wandte ich mich 
an mehrere Mitglieder des Vereins mit dem höflichen Ersuchen, diese 
Arbeit zu übernehmen. Ich hatte aber leider keinen Erfolg. Wenn 
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ich es daher unterlassen habe noch andere Mitalieder in dieser An- ' 0 
gelegenheit zu begrüßen, so möchte ich bitten, das zu entschuldigen; 
die verschiedenen Ablehnungen wirkten eben nicht ermutigend zu 
weiterer Umschau. Die ablehnende l laltung wurde motiviert zum 
Teil rnit Überladung durch anderweitige Arbeiten, zum Teil aber 
durch Gründe, die in der Sache selbst liegen. Es wurde geltend 
gemacht, daß man sich heute, wie in vielen andern Dingen, so auch 
in methodischen Fragen in einem Stadium der Entwicklung, de·r Um 
gestaltung, der Umwertung methodischer und pädagogischer An 
schauungen befinde, und daß es kaum möglich wäre, ein Lehr 
mittel zu schaffen, das den Anforderungen, die der heutige Stand 
der psychologischen Forschung und der logischen Durchdringung 
der Lehrstoffe erheischt, genügen könnte. Man wies auch darauf 
hin, daß bereits von deutschen Schulmännern verfaßte Lehrbücher der 
Methodik vorliegen, die sich eines guten Klanges erfreuen, so daß 
es einer Kommission schwer fallen dü+Ite, aus der Zusammenarbeit 
verschiedener Kräfte ein Vv erk zu schaffen, das jenen deutschen über 
legen wäre. Es wurde auch auf die Ziele deutscher Reformpädagogen 
hingewiesen, und zwar in dem Sinne, daß ein Lehrmittel der Methodik 
diese Reformbewegung berücksichtigen müsse. 

Gegenüber diesen Forderungen · vertrete ich nun die· Ansicht, 
daß es unmöglich wäre, in einem kleinen und geclrän·gt gefaßten 
Lehrmittel, wie es wiederholt ausdrücklich g·ewünscht wurde, die 
mannigfaltigen Strömungen, die gegenwärtig das Gebiet der Unter 
richtslehre und der Unterrichtskunst durchf1uten, so darzustellen, daß 
junge Leute, die erst in die Grundlagen der Methodik eingeführt 
werden müssen, daraus Nutzen ziehen könnten. Das Lehrmittel muß, 
wenn es nicht allzu umfangreich und zu teuer werden soll, sich auf 
die Darlegung der wichtigsten methodischen Grundsätze beschränken 
und kann deshalb den verschiedenen Fragen, die die Gegenwart auf 
gerollt hat, keine weitgehende Berücksichtigung schenken. Haben 
wir schon die früheren Diskussionen sowohl innerhalb der Kommission 
als auch 1912 an der Versammlung in Olten 5ezeigt, wie die An 
schauungen in bezug auf die Anforderungen an ein zu erstellendes 
Lehrmittel auseinander gehen, so wurde mir das bei den Bemühungen, 
weitere Mitarbeiter zu gewinnen, noch deutlicher zum Bewußtsein 
gebracht, so daß mein Entschluß, alle Kraft auf die Durchführung 
des begonnenen Werkes zu verwenden, ins Schwanken geraten ist. 

Von einer Seite wurde schon in einer Kommissionssitzung betont, 
ein Lehrmittel der Methodik sei gar kein Bedürfnis; dieser Auffassung 
wurde später noch in einer besondern Zuschrift Ausdruck gegeben. 
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. e1te Wurd . mittel an d S . e Wenig H ff 

gefüh ·t „ ern _em1nar, in dern d °. nung gemacht, daß das Le~r- 
1 wurde; ein Umstancl d e1 betreffende Kolleite wirkt, e1n- F · • er auch · . ~ 
ass- ich zusammen nicht aufmunternd wirken kann. 

I n· A ' so tnuß ich i l 
· Ie nforclerungen d. 0 gendes feststellen: 

Lehrmittel der Methodik o-e~te\eltvon den verschiedenen Kollegen an ein D. 0 
· wurden · l b 2

• 
1
e Notwendio-k · . 'Werc 1en sehr von einander a · th J·1 h eit eines ged k M 

orn <Unterricht wird l)e t · ruc ten Lehrmittels für den e- s ritten. . 
3 .. Es ist nach getanen Außer . 

Lehrmittel, wenn es au h ungen vorauszusehen, daß ein sei · · c erStellt Werde I ö h- 1we1zenschen Sem· · . 11 < nnte, nicht an allen deutsc An . . inanen eingeführt Würde 
ges1chts dieser U mst„ d k . · 

finden, weitere Schritte - F~-n e onnte ich den Mut nicht mehr h zur orderurg d t r ne ruen, Ich o-ab d 1 . er geplanten Arbeit zu un e · 
b a 1e, unter dem A . . · d n der Kommission Kenntn· 12· prd 1915 den Mitg lie er 

unter diesen Umsnnd ts von ~er Sachlage und fügte bei, daß man 
' en von einer W ·t 1·· h · ohl absehen müsse Die M· l' et er u rung der Arbeit w . 

daher Stelle ich . N itg rede- Pflichteten meiner Auffassung bei; 
der Erstellu . im Lah1nen_ der Kommission den Antrag, es sei von ng eines e rrnin I f· d M h d d. K . . . es ur en ethodikunterricht abzuse en un 

1
e omm,ss1on sei von d ·h ··1 · d d I h er 

I 
r u )ertragenen Arbeit zu entbin en un ca er aufzulösen. 

d. Ich· bedaure diesen Ausgang, namentlich auch im Hinblick auf 
t~ s:hon gele1ste_te 1?-rbe1t. Ich hoffe aber, es werde sich in nicht 

allzuierner Zeit eine Jüngere l"raft find d. · Antrieb 
· 1 'I... en, 1e aus eigenem 

Sie 
1 

an die Aufgabe macht, für schweizerische Lehrerseminare ein 
Lehrbuch der Methodik zu schaffen, das das gute Alte mit dem er 
probt_en Neuen in organischer Verbindung darbieten wird. Bis jetzt 
hat diese Aufgabe noch keiner unserer Schulreformer auch in Deutsch 
land nicht, gelöst. Und wenn man etwa auf das cl;·eibändige Werk 
von Itschner oder auf die pädagogischen Präludien von Gaudig hin 
weist, so muß ich einwenden, daß die beiden Werke weit da von 
entfernt sind, das zu bieten, was unserm Lehramtskandidaten dienen 
könnte. Das 'erstere ist viel zu breitspurig angelegt und behandel_t 
Fragen, die wohl zur Beleuchtung der betreffenden Fach wissenscha_ft 
dienen, aber mit methodischer Anleitung, wie ein Seminarist s~e 
braucht nichts zu tun haben, während das andere die Probleme, die 
in einem Seminar besprochen werden müssen, viel zu allgemein und 
unbestimmt faßt. Dagegen bieten beide Werke dem Lehrer, d_er 
schon etwas erlebt und erfahren hat, wertvolle Belehrung uncl mannig 
fache Anregung. - 
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Zum Schlusse erübrigt mir noch, den verschiedenen Herren Kol 
legen, die bei der Arbeit mitgewirkt haben, für ihre Leistungen und 
Mühen den besten Dank auszusprechen. 

Basel, 6. Oktober 1915. Dr. X Weuerumld. 

IV. Statuten 
des schweizerischen Seminarlehrervereins. 

§ r. Der schweizerische Seminarlehrerverein bezweckt: 
a) seinen Mitgliedern wissenschaftliche und methodische An 

regungen zu geben, sowie unter ihnen die Kollegialität zu 
stärken. 

b) die Heranbildung der Volksschullehrer allseitig zu fordern. 
§ 2. Zu diesem Zwecke hält er in der Regel alljährlich eine Ver 

sammlung· ab. Das Protokoll über die Verhandlungen, sowie 
die Referate sind den Mitgliedern gedruckt zuzustellen. 

§ 3. Zur Leitung der Geschäfte wird von der Versammlung auf die 
Dauer von drei Jahren ein Vorstand gewählt, bestehend aus 
Präsident, Vizepräsident, der zugleich das Amt des Quästors 
versieht und Aktuar. Zur Prüfung der Rechnung bezeichnet 
die Versammlung alljährlich zwei Rechnungsrevisoren. 

§ 4. Der Verein gliedert sich auf Grund eines Vertrages als selb 
ständig organisierter Verein dem Verband des Vereins schweize 
rischer Gymnasiallehrer an. 
Der Eintritt in den V. S. G. steht den Mitgliedern frei. (Jahres- 
beitrag 2 Fr.) 

§ 5. Ort und Zeit der Versammlung wird vom V. S. G. bestimmt. 
Hält es der Vorstand des S. S. V. aus besondern Gründen für 
angezeigt, so kann er eine getrennte Tagung beschließen. 

§ 6. Bei gemeinsamer Tagung wird die Tagesordnung von den 
beiden Vorständen festgesetzt. 

§ 7. Drucksachen und Archivalien werden nach einem Vertrage dem 
Pestalozzianum in Zürich zur Verwahrung übergeben. 

§ 8. Für Bestreitung der Auslagen ist ein Jahresbeitrag von r Fr. 
erhoben. Nach Bedürfnis kann er verdoppelt werden. 

§ 9. Der Austritt aus dem Verein muß dem Präsidenten schriftlich 
angezeigt werden. Für das laufende Jahr ist der Betrag jeden- 
falls noch zu entrichten. · 

§ ro. Eine Änderung der Statuten erfolgt nach Beschluß der Jahres 
versammlung. Der Vorstand hat die Abänderungsvorschläge 
den Mitgliedern vor der nächsten Jahresversammlung zuzustellen. 



Verzeichnis 
der Mitglieder des Vereins schweizerischer Seminarlehrer. 

Oktober 1915. 

A. Kanton Aargau. 

7. 
8. 
B. 
10. 
11. 

1. LehrerinttP,nseminar .Acww,. 
l. Frl. Hlattner, Anna, Aarau [Franzöaisch, Englisch). 
2. Herr l:Jolhger, Gotthold, Aarau ("chreihen). 
·~. ," Dr. Ui ll, Oskar, Aarau (Yhtthematik). 
4. Frl. Flühmann, 1,;1itiabeth, Aarau (Geschichte, Italienisch. [teligiousld1re inkl. Kirchen 

ge8cöicbte, Kunstgeschichte) 
5. ,, Dr. Ho mbe 1, Frieda Aarau (Geschichte, Lteligiouslebre, Kunat,gcschichte, 

l talieniach). ' 
6. Herr Kutschern l;;ugen, Aarau bezw. Altstetten bei Zürich (Gesang- und Musik 

theorie, Kluvier- und Hannoninmspiel). 
Dr. Schmuzigcr, Friedrich, Aargnu ( By~iene). . 

" l?r. Schwere Siegfried, Aurau (Geographie, Naturkunde, Ste_no:,;raph1c). 
Suter,· Jakob. Rektor, Aarau (Lateiu, Pädagogik inkl. Lehrübungen). 
Weibel, Adolf, Aaruu (Kunstzeidrnen). 

,, Z11n111er-li, Samuel, Aarau (Deutsch. Geschichte). 

is. 
16. 
17. 
18. 
19. 

2. Lehrerseminar W euinqe». 
12. Herr D1·: h'isch, Adolf, Wettingcn (.Vlathematik, l'hysik). 
l3. l<'ncker, Karl, Turnlehrer, Aarau (Turne» ). . . 14- Herzog. Joh. Adolf, Direktor, Wettiogen (Deutsch, Pädagogik, Volkswirtschafta. 

lehre. 
Dr. lfolliger, Wilhelm. Wettingcn (Naturknnde, Geographie). 
Hnoziker. Fritz Wettinveo (0el,u1wsschule, Method1l(), 
Pfyl!'er, _ Ivo, W~ttingen ("C:,eschichtt Deutscb , Latein, Votkswirtecbnrtalebro). 

,, Ryffel, Jakob, Seminar Wcttineen (j,J usik). 
l:;teimer, Engen, '.i\eichenlehrer,0 Aarau (Zeichuen). 

n. Kanton Basel. 
1. 'l'üchtersdmle. 

~O. Herr Dr. Haumberger, E., Pßrtcrgasae 33 lNaturwissenschtLft, Geographie). 
2i· " l:loe!)plc, Paul, Mittlere Strasse (il (Singen). . .. . , , 
2a' B°.ll1nfter-Auer, .J. J .. Unterer H.heiow_eg_ 132 (Padr1gog1k, .l.urnen, Singen). 
2 · ßt•chtiger, A., ltotbergeratrasse 4 (V10l111e). . :it Christoffel, 1-J., Hebelatrnsse 93 (Deutsch, Geschichte, R,elig1011). 
2·.· " _Dr. Dick, 8., Tliier8feiucralle 87 (Englisch) . 

· 2~- Dr, F:ppenberger, H.? überwil~rstrasse 58 (Schreiben). 
2; Dr. Hallauer. B,., Hytn.n~weg l 1 ( IJeu tsch ). · . 
2
8- ,. Dr. Hausknecht, E., l:lolbeinstrasse 47 ( l~nglisch, Lfttorn). 
~- ,, M~tthey, Hu~~rt, Schanzenstrasse 22 (F'raozösisch): .. . .. ir Dr. Moosherr, I h., Schcrtlrngasse 20 ( IJentach, Gescl11rbtc, Padagog1k, Rohg1011). 

32
· Dr. Ro,:bes, P., Bernoullistra.sse 22 ( Französisch) . 

. , · Rorschach, K, Thierst~inera.llee 9 (Zeichnen). i!· J~uegg, A.; Hammerslr:tsAe 16 (MatbP.matik). 
· ,. Z10gg, E., 'l'hiersteinerallee 5 (pensioniert). 

2. Fachku.rse. 
3[,. Ben- D. _Dr Frnsler, G., Sonnenweg 16 (l{eligion). 
36. Hemnnann, K, üebnngsleiter, Wielantlp'-· 4. 
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,, :1. 
44, 
45, 
4ö. 

Herr 

,. 

4 1. Herr 
42. 

IJr. Heman. Fr., Professor. Souunergusac 48 (Pädagogik, Psychologie). 
Dr. Thommcn, K, Holbeinstn,Hse 1,7 (Deutsch). 

0 

Frei. August, IWtrmeyerstrnsse 7 (Tur11cu). 
Dr. Wctt,•rwald, Xaver, Oberwilerstrasse f,ll (:\letbodil, und Leitung der Schul- 

praxis. 
C. Kanton Bern. 

J. Seminar Bern-lluj'wil. 
a,) Oberseminar Bern und Gcsamta11Rfalt Hcru-Holwi 1. 

Andres, Hans J., Pfarrer, Järrerweg 9, Bern (H.cligion). 
Dr. Brugger, Haus, Meisenweg 18, Bern ( Gcscb ichtc, Geog raphie ). 
Proh,1~lm, [<~111il, Hühlatrasso 29, Bern (Zeichnen). 
JJr. L{.osHe, Chi1rles, J)axelhoferst:rnsse J8C, Heiu (Französisch). 
Dr. ::ichueidcr, f~rnst, Direktor, Länggassc t:i8, Bern (Pildagogik). 
Dr. Stickelbergei:

1 
Heinrich, Neubrlickstrrtsae 23, Bern (Deutsch, dasselbe Fach 

am Seminar Hindclbank). 

b) lJnlerserniuar Bofwil. 
47. Herr Arm, Hans, Pfarrer, Müucheubuchsee (Rel igion). 
48. ,, Holzer Eduard. Scminaclehrer. Hotwil (Deutsch, Frauaöaisch). 
49. ::ita.uffer, Hans, Vorsteher, llofwil (Naturgeschichte). 

2. Stiidtische 111iirlchen~clw./e 1.md Lehrerinnense·m,;1111r Bern. 
50. l l err Balsiger, l!:duard, Direktor, Scbosshalae, Höheweg 18, Bern (Pädagogik, Ge- 

schichte). 
51. Uögli. l>'rit:o, MonbijousLrnsse \), Bern (Französisch). 
::,'l. ,. ür. Feller, Richard, Herchtoldstra,sse 43, Bern (Geschichte, Deutsch). 
~,tl. !<'rl. Ur. Gra.f, ltmuia, Laupcnstrasse 53. Bern ( Deutsch, ,Geschichte). 
54. Herr \{eist, Alfred, Wenltwcg 7, Hern (Scbreibeu). 
f,5. lle11nefahrt, Wilhelm, Marzili, Mooswcg D, Bern (Musik). 
:Jti. H,iiclli, .lohann , Sulgc1rn11weg 10, Bern (pensioniert) 
57. lt_yscr, l~mil, Pffl.rrer. Fa.lkenböheweg 9, l:l~rn (Helig-ion). 
S8. :s~bwali, Hermann, Mool,ijou~t.ras~e 67, Heru (Naturkunde). 
;:iH. Studcr, J,Lkoh, Brcilenrninpla,t·~ 38, !:lern (Mar,bemH.tik). 

3. Nene 111.iidcl,.enschu.le 1:Jern. 
fiU. Herr Dr. R:i,Rchlin. Konrad. Nii0 ·eli,{:t,aso 'l, Bern (Deutsch, Ue~chicbt.c). 
61. ,, Dii,hler, Wa,ltPr, Direktor, 13ruuun,atbtrasHC 76, Bern (Rcligon, 1.'itda.gogil,). 
G2. ~hLrti, Friedrich, llrodeurainphttz 3tl c, Bern (.Mntbeniatik, Naturkunde). 

(j!-1, 
fi4 .. 
65. 

61:i. 

ö7. 
1)8. 
ti!l. 

70. 

71. 
72. 
71!. 
74. 

4. Ll'hren:nnc1t~e,11inar -i·n J-Ji111lelbank. 
llen· Grlitter, Walter, Pfarrer, IJir,:ktor, Hinc.lelbaok (Pii.clfl.gogik, l{eligion, Geschichte). 
l•rl. Ivlintler, ll!Jtlrtha, /\ rbcit ij\ehreri11, Hurgdort' ( H an<l,Lrbcit)'. · 
llorr :\1 oser, ltudol r, Hiaclclbau k / ll'lethodi k, .l\fo,then,atik, N atnrkunclc, ~chrei be11 

Gesang, J(]fi,vier). 
Frl. Schafl'er, ,\1:LrgareL11,L. IJ'H.lkeuweg !), Bern (Franiösiscb. Geographie, T11rne11).' 

5. Freies evringelisches ·semütcir JJ1u,ri~r,alt.len, Bern. 
Herr Dr. Hurri, Frit~, Hi.1usvater, M.uristra~se 8, Bern (Geographie, Geschichte). 

Dr. l•'luri, Arlolf, Steigerwe;: 'l~. \lern (l•'rnnzi\sisch, l'avparheite11J. 
GeisslJii h lcr, Job. Fr., Vorsteht'r de,· ;\111sterschu le M uristaldeu 10, Born ( ;\'[ ethodik, 
l'r,tktiku,n). 

Dr. Gerber, Erltrnrd. Guto11bergstrasse 5, Ben, (.llfathelllatik, Naturgetichicht.e, 
1-luch ha,ltu ng). 

Howalu Johanu, J\lforistrasse 8 d, Bern. (Deutsch, Geschichte). 
,, .Toss, Christfan. Muristrnsse 5, Bern (Mu~ik, Gesang). 

ür. l<rebs /\r11olcl l:lulicnt>ergetrnsse 3, Hern (~1atheu,arik, Naturlehre). 
,, 8trasser Waltei, Pfarrer, Direktor, .Muristrasse S, Hern (Pü,dt,gogik, Religion). 

6. Fcole nonna.le des .fii~t.itutrices cln J 11ra J:Jemois li l)!!lbm.ont. 
7f>. Mr. Duvoisin, 1-lenri, clirocteur, Delernout (pcda.gogie, fnLn~:ais, math61rnttiques). 
70. .. Grogg, Theophile, Delemont (religion. allen1a,nd, geogrnphie, scienoes na~urelles, 

musique, gynrna.stique). 



- 

77. Mr. 
78. 79. ,, 
80, 
81. 
82. 
88. 
84, 

85- Mr. Berset M., 

7. Ecole nor I d 
D. A . ma e es Instit11teurs d J 
B 1 · epph, Auguste me 1 . ) tt iira Bernoi~ ii J'orre11tr1tY• 
c,O_ld1rqlu1n, Jules, Po;rent~ueyc1n(, [ orrentruy (hygicue) 
r r: e ance F sc1eoces o· t . lt · . cosn1ogr11.phie). 
Gerruiquet l!:dan~ois, Porrentruy (ecola d'·uie es, comptabihLO, 
Kobl · . ou,nd, Porrentru la ,tpphcation ). 
~farcT1~~o~drM1on, Porrentn1y (bi!to\ren~it,}1a11<;a1se>, hist o, n'). 
Sh . , arcel directeu p 1..,1euse) 

1 
·e) 

c ne1tter. Arthn~ p . r, orrentruy (pcda!l'~gie . ·1 ion stcnog1 a p ,1 . 
V1llemiu, Renn, P~rr~~~~~tru_y (agri~ulture). 'co11,pos1 • 

Y (ecole d applicatiouj. 

, D. Kanton Freiburg. 
H· t . Ecole normale ci Hcwterive 
,tu enve (pedagogie). . 

E. Kautou St. Gallen. 
8ß Lehrerseminar M a . . /J 
87. Herr Gmur, G .. Rorscha.ch (Meth d ~ien cr!J bei Rorsclu,.ch 

· Dr. Iuhel.der !\ 1, l O 1 •. UehuugMschu]c) 
Sh 'b • · ·, sorsciach (N·\tu h' 1 · 1 • UC"schicbtc. 88 c rei en). ' rgeac ,c ite , Ocog, ap 110, 

89·. Dr. Messmer Oskar R h 
Morg J v o· • · orsc ach (Deutsch Päd, , 'k) 

er, . . ., irektor, ltoracha.ch (Mn.tl~em;1tt~~~eo~1ctri8ches Zeichnen). 

F. Kanton Genr. 
}}0. Mr. Rosier, William ch::c~~'~:ed~gogique d·u ?ollege. 
91. , Zbioden, Louis 'doyen de Ja pai:,.emen! de l'1natruction pulilique, _GC"nevr. ae· 

Falquet, G~neve. aec ion puda.gogique, cbcmin des v'o1rons, ,rnn 

G. Kanton Gr1tubündeu. 
92 H B . h /. Lehrerseminar und Kanton,;.~chule ·in C'lmr 

· err a.z:,,;w er Tob Rektor Ch (0 1 · · 
93. " Biihl;r, Ch~. Chur (Mathe;:t'k cu,11chtc, Griechi~cb) 
94, " Cadotsch, J. ß., Chur (H.echu~n1 Gcot~~,1~;-e• C?,rghel)_.I 
95 Dr Cap de E Ch ·M • " , -oc re1Jeu) 96. Ch .. t ~ (;'h ., I. ur ( aturgeschichte, Geographie): 
97· ,, , n• • ,, ~r ( nslrumentalmuaik, Gesang). 
8. Coornd, P., Direktor, Chur ( Pädagogik, Deutsch) 

~9- ,, ~'.or111, A, Chur (Deutsch, Rechn~n). · 
. G,Lrtmann, .Tob. B„ Chur (Methodik. Ucbungsacbt1ie) 

100. ,, Grand, U., Chur (Französisch, l;:nglisch ). · 
101. Jenoy, H., Chur (Freihflndzeichnen). 
102. ,, Dr. P1eth, F., Chur (Deutsch, GeRchichte). 

2. ]freies Lehrenemina.r in ScJ.iers. 
103. Herr Dr. Fischer, Hans, Schiere (DeutRcb. Geijchichte, Geographie). 
104. Schllipfer J. Rudolf, Schiers (Naturkunde). 
105. ür. Spycher Karl, Schiers (~fathematik). . . 
106. Ziinmerli, Jakol,, Direktor, Schiets (Psychologie,JJidakLik, l'llda.go~ik, Religion). 

JI. Kanton Luzern. 
l. Lehrerseminar ·in llitzkirch. 

Dr. l:lrun Joseph, Aitzkirch (Naturwisscnsclmften, (1eo~rnpbie, Geschichte). 
Fischer, Viinenz, Hit1.kirck (Deutsch, FranzöRisch, GeHch,chte). 
Heller Friedrich, Bitzkircb (Deutecb, Methodik, llechnnn, 13ucbtührung. 
Schreiben, Freihandzeichnen, Land wirtscba!'t, ). 

Rogger, L., Direktor, Hitzkirch (lteli!:(ion, Piidagogik). 
Wyss, Franz, Ingenieur, Elitzkirch (Ma.theruatik, technische8 ZPichnen, Astr<' 
nomie). 

2. Stäiltüches 7.ehrerinnenseminar in Luzern. 
Hreidenstein Wilhelm, Ha.bsburgerstrasse 14, Luzf'rn (Deutsch). 
Dr. Buchcr-~teyer, Jakob, a. Semi.nardirektor, PfiHtergasse Hi, Luzern. 

107. Herr 
108. 
109. " 
110. 
lll. 

112. Herr 
118. 
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114. 

1 is. 
1 IH. 
117. 
J :8. 
l iu. 
120. 
121 .. 

Herr U:g-li, lfa_rl, Rektor der Selrnuclarschule, der Höhern Töchterschule, des 
, , Lehrenune1_,scn11nars, NI usegg~trasse 2 L. Luzern \ Mathernati k). 
Frl. f,ro~shi~~b, Luise, _Flu!1rna,ttstrnsse 3ti, Luzern (Handarbeit). 
Herr llool, 1 ~codor, ll1rsc11111n,ttstra~~e 26, Luzern (Zoologie, Botanik, Geo„raphio). 

• Marx: ~ e\ix, 11r,1:mbcrgstra8SC 1(j a, Luzern (Zeichnen). 
0 

" Mrnsl1_u, Frnuz, l,c1,~inatt8fra~se 9, Luzern fl<'r,tnzösi,ch). 
,, SchiH1ger, Josef, :11u~eggsl.rasse 33, Luzern (l-'üda~ogik, Methodik, Geschichte). 

_Dr. Stan!>, .Jobn;1~, I• lunmattstrnsse 18, Luzern I I'hysik, Chemie). 
Frl. Stocker, Sophie, Iuubenhausstrasaa 2:3, Luzern (l•;11glisch). 

l. Kantou Neuenbnrg. 
Ecolo nornude cantoniüe. 

122. Mr. Knapp, Charles, _tlufli du Mont Blanc 2. Neuchätel (gJogrnpbie. histoire, ins 
struction ci v ique ). 

K. Kanton Schaü'huuseu. 
l(rm./0116,ch 11/e. 

J 2:J. Ilr-rr Dr. ßart.b , AI bert, Iloson bergquartier, Schallhuusen ( Pädagogische Fächer, 
l:eschichte, Deutsch). · 

L. l(auton Schwyz, 
Lehrerseminar in Hickenbocli. 

J z4. Herr Flüeler, Oswald, Hickenbach (Deutsch). 
I2fi. Lioucrt, Hudolf Luzern (Freihaudzeich nen. technisches Zeichnen). 
1zti. " Dr. Morsehi, Eduard, Rickenbach (Natnrgeschichte, Chemie, Geographie). 
J27. H.ncht.uhl, Ernst Wilhelm, Rickcubach (\fatbematik, Französisch, Physik). 
1.!8. Dieholtler, Paul, ehem. Direktor und L'rof. der pädagog. Fächer, Jes Deutschen 

und der Geschich te. 

M. Kanton Solothurn. 
Sotothurner Knntonsscluüe. 

( A bteiluug : Lehrerbild 11 ugsaustalt .. ) 
v. Ar x, Walter, Steingrube, Solothuru (Deutsch). 
Eggen~chwiler, Ferdinund, Zuchwil /Lehriibuug). 
Guuzinger, l'eter, Abteilungsvorsteher der Lchrerbilduugsanstalt der Kautous 
scbule, Steingn1be 324, Solothnrn ( Lehrverfahren und kantonale Schul 
lrnnde; l~utwicklungs-, ~'.ndclrnngs- und Unterrichtslehre, Erz1ebungs 
geschicbte). 

Ileinhart., Josef, Solothurn (Deutsch). 
Dr. vVyss, l:leruhal'(], lfaselstrasse, Solothurn (Deutsch). 
Wyss, · Erlmnncl, l(roner1phltz, Solothurn) Gesang, Klavier, Orgel). 

N. Jfanton 'l'hnrg1111. 
Lelirersemi·,wr 1Cre1.1zli11yen. 

Brnuchli, J ., Krellr.lingcn, Uebung-slehrer. _ . . 
J)ecker, Wilhelm, Kreuzlingen (l(lavicr, Violine, Orgel, Gesang, Nl.us1kthcon_e). 
J<:berli, Jobi,nnes, Kit'chstrnsse 171, l(rcuzliugcn (NaturkunJe, Mathematik, 
technisches Zeichnen). . . 

Dr. [,eutenegger, Albert, Kreuzling-en (Gescb1chte,_Geograplne). 
i:,chustcr, Eduard, Direktor, Krcuzlingen (Piid,igog1k, 11,ehgionJ. 

12fJ. Herr 
130. " 131. 

J:l2. 
133. " 134. 

]3fi. Herr 
136. 
137. 

138. n 
13\J. 

143. Herr 
144. " 

0. Kimton Waadt. 
l!:cole normale ä Lausanne. 

140. Mr. Jayet, Lucien, Lcs Ple'ia.des, La11sanoe (ecole d'application). 
141. ,, Savary, .J., directeur des ecoles normales, Lausanne. 
142. " Troyon, Charles, Square de Georgette, Lausanne (cbunt). 

P. Kanton Zug. 
Lehrersem.i1,.a.r zu, St. /1,f,ichael ·in Z119. 

Arnold, Walter, Zug (Methodik, Geschichte der. 1:'ädagogik) .. 
Hflrttm1110, .Jakob, Zug (:lvfathematik, ßuclibaltuog, techmsches 
Kalligraphie). 

Zeichnen, 

1, 
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1,lf>. Herr 
H_tj_ 

147. 

148. 
14'.J. 
iso, 
151 
152: 
153. 
151. 
15[). 
15U, 
157. 
158. 
1/)\-). 
160. 
161. 

Herr 

Zug 

1/ 

Heimgart ner, Jos., Zng (;l,eicl,11eo, Geschichte, Kunstgeschicbtc). 
Keiser, Heiur ich Alois, Rektor tles l'ensiona.tes und des Lebr0rsemin~rs, 

( Psychologie, Pitclagogik, Deutsche Literatur). 
Schupp, Ed., Zug (Franzöaiscb ). 

Q. Kanton Ziirieh, 
1. Lehrerseminar in Kiisnacht. 

Hresin, Otto, Kii;;nucht (Uebuugsschulc). 
Dr. Fluch, Heinrich, Küsnacht (Ueschichte]. 
Dr. li'I ury, Theodor, j( üsnucht (l1'rauzösihd1). 
Dr. Frey, Huns, Küsnacht (Chemie, Ueoloi:;ie, Anthropologie). 
Dr. ÜPrlacb, Rudolf', l(iisnacht (Mathematik). 
Dr. Hubschmid, J. Ulrich, Küsnncbt (Französisch, Itulienisch, Latein). 
Linder, August, Küsnacht (Gesang, L< lavier), 
Lütlii, Adolf, Küsnucbt (Ptid„gogik, M.etliodikl, 
Neumann, Gottfried. Küsuacbt ('l.eichoen). 
Dr. Oppligcr, Frita, Küsnacht (llotanilt, Zoologie, Physik). 
Sehen-er, F. Houcrt, KURnacht. (M,1,thc1nat1k). 
Schletty, Hermann, Klisuacbt ( Violine, Klavier). 
Dr, i:!uter, Paul, Kli~nrwht (Deutsch). 
Dr. Zollioger, l•'.rlwin, Direktor, Küsoucht. (Geographir.), 

2. Freies e1,rm_qeli.iches Dehrerseminar Unterstrass. 
162. Herr Delpy, V„ Spyristrasse 31:>, Zürich (Muaiktheorie, Violine, Orchester). 
168. , Eppler, f'aul, Direktor, Seminar, Zürich (Religion, Pl\ditgogik, I'sychologie). 
Hi4, Mltcler, R., 8onneggstrasse !jfj, Zürich (Klavie1·, Orgel, Ge_sn,llf{)- 
165. " Dr. Ra.illiml, .T., Hötelstrasse ßfl, Zürich (Deutsch, Gesclnchte). 
16(>. " Schenkel, J., Ft0hb1irgstn11.1se 52, Zürich (Mathematik, griometl'ischea 7.eichncn, 

mQ,tbewu.tische Geogmpliie). . _ 
n Dr. Steiner, ll., Sonnegg.,tra,sse öO, Zürich (Naturwiseens~hafLen, Geogra.ph,e). 

Süsli, H., Schwi1werstrasse 7, Zürich (Methodik, met.hochsche _Uebungon). 
Wiesnrn,nn,- b'., Seminnr~tras~e 42, Zürich (Jt'ranzösiscb, Geschichte). 

167, 
168, 
160. 

3. Stiiclti$Ch<Js Lehrerinnenseminar. 
170, Herr Dr. Bär, Emil, 1{,einacherstra~so 7, Zürich 7 (Geschicbto). 
171. l?rl. Benz, Emilie, Biberliostrasse 4, Zürich 7 (Uebungsschule). _ 
172, Herr Dr. Guhler, Eduard, IJoiversitätsstrasse 65, Züncb 6 (t\fatbemat1k), 
lW. Dr. Klinke, Willibald, l<apfätrn,sse \-), Zürich 7 (P1idagogik), 
174. Dr. Morel, Louis, lfochsl ra~se ~3, Zürich 6 (B'ram.öaisch). 
175. " Dr. Schirmer, Guslav, Kreuzstrnsse 82, Züi-ich 8 (8nglisch). 
176. " Segenreicb, Albert, Büchnerstra~so 7, Zürich 6 (Zeichnen). _ 
177. • Dr. Stadler, Salomon, früher Rektor der Höhern Töchterschule, Uuggitril, Zng 

( N aturwissenscba.ften ), 
178, Dr. Wissler, Hans, Merkurstn1sse fi6, Zlirich 7 (De_ut;sch) 
179, Dr. von Wyss, Wilhelm, Rektor der ältern Abteilung der Höheru Töchter- 

schule, l·Ji.J.-schengraben 4, Ziirich 1. 


